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Zur Sinführung. 


| Eindringlider und teilnahmöpoller, denn je zuvor, hat ſich 

in den lebten Sahren die Aufmerkſamkeit immer meiterer reife 
de3 deutſchen Gejamtvolfes den Stammesbrüdern in Böhmen 
und dem mechjelvollen Gange ihres nationalen Erhaltungs- 
kampfes zugewandt, der biß vor kurzem nur von einer befchämend 
Heinen Minderheit beobachtet und in feiner ganzen Bedeutung 
erfannt worden war; zujehends fchmilzt die Zahl Jener zu- 
jammen, die jede Regung ihres ftumpf und träge gewordenen 
deutfchen Gewiſſens immer wieder mit dem eigens für fie er- 
fundenen Hohnmort von dem böhmischen „Krieg um den Nacht⸗ 
wächter” einzulullen bedacht waren. Solcher gab es felbft in 
den deutſchen Alpenländern Oeſterreichs nicht wenige, um wieviel 
mehr natürlich im Deutichen Reich, deijen öffentlihe Meinung 
den richtigen Maßſtab für Die Beurteilung der Tragweite der Vor⸗ 
gänge in Böhmen deſto ſchwerer gewinnen Tonnte, je weniger 
Notwendigkeit, ja nad) mancher Meinung auch nur Nätlichleit, 
ji mit ihnen zu bejaffen, für fie vorzuliegen fchien. Hierin 
ift allmählich ein erfreulicher Wandel eingetreten: überall, mo in 
Defterreich Deutfche mohnen, hat nachgerade der Begriff der 
deutichen Gemeinbürgſchaſt ind Volksbewußtſein Eingang ge- 
funden und die Erkenntnis ſich Bahn gebrochen, daß die Zukunft 
de3 gejamten öſterreichiſchen Deutſchtums auf dem Boden 
Böhmen fich enticheiden wird, und ebenſo iftim Deutfchen Reich 
eine tiefere, ernftere Auffafjung des Ringens zwiſchen Deutjch- 
tum und Slaventum an Moldau und Elbe zum Durchbruch ge- 
langt. 

Gleichwohl giebt ſich Hier wie dort nur eine verhältnismäßig 
ſehr Heine Zahl derer, welche den äußern Verlauf des immer 
aufregendere Formen annehmenden Kampfes mit aufmerkffamen 
Blick verfolgen, Hare Rechenichaft darüber, welch reicher, alter 
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Kulturbeſitz für die deutjche Gefamtnation in Böhmen auf dem 
Spiele jteht, melch gewaltige Summe geijtiger und materieller 
Arbeit in dem feit einem Jahrtauſend mit deutfchem Blut und 
Schweiß gedüngten böhmischen Boden geborgen liegt, wie groß 
der Anteil des Deutſchtums in Böhmen an der Kulturarbeit des 
deutichen Gefamtvolfs von grauer Vorzeit an bis in die leben- 
dige Gegenwart hin ift und welch befruchtenden Einfluß e3 
auf da3 neben ihm im Lande lebende Slavenvolf geübt Hat, 
deffen zu ftattlicher Höhe gediehene Kultur in Allen und Jedem 
auf deutschen Urfprung, deutiche Vorbilder, deutfche Zehrmeifter 
hinweiit. 

Alles deſſen ift ſich aber auch gar mancher Deutſche in 
Böhmen felbjt nicht voll bewußt; die Tag für Tag fich erneu- 
ende nationale Dafeinsſorge, der unabläſſige Abwehrkampf 
wider da3 Slaventum, dad an unzählbaren Stellen gleichzeitig 
gegen den deutſchen Beſitzſtand vordringt, laſſen manch treuen 
Hüter deutfchen Weſens in Böhmen gar nicht zum Erfaflen der 
großen Zufammenhänge, nicht zur Erkenntnis gelangen, welch 
hohe Güter er auf dem engumhegten Poften verteidigt, wohin 
das Schidfal und fein Gewiſſen ihn geitellt haben. 

Darum erichien es als ein nübliches Werf, den Deutſchen 
in Böhmen und den Deutfchen außerhalb Böhmens in einer 
Reihe von Einzeldarftellungen ein Bild zu entrollen, welche Fülle 
von Tüchtigfeit, unabläſſigem Arbeitsfleiß, unerjchütterlihem 
Mut und redlicdem Idealismus das Deutſchtum aufgewendet hat, 
um aus der von Wäldern und Sümpfen erfüllten Wildnis 
zwilchen den Hängen des NRiefengebirges und den Quellen der 
Moldau das reiche, blühende Land zu ſchaffen, das Heute die koſt⸗ 
barfte Perle in dem Kaiſerdiadem der Habsburger darftellt. 
Dieſes Bild kann und will nicht erichöpfend fein, da fonft fein 
Nahmen ind Ungemefjene erweitert werden müßte — e3 foll 
nur in den Hauptzügen die Entwidelung und den gegenwärtigen 
Stand der deutjchen Kultur in Böhmen zeigen, wird aber auch 
fo hoffentlich dazu beitragen, einerfeit3 den Deutfchen in Böhmen 
zur Stärkung ihres nationalen Gelbitgefühls zu dienen und 
zur Anfeuerung ihres Widerſtandsmutes gegenüber jedent Ver- 
juche, fie aus ihrem altererbten, täglich neuerfämpften Heimat- 
boden zu entwurzeln und am eigenen Herd zu Fremdlingen zu 
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machen, anbrerjeitö bei den Deutichen außerhalb Böhmens das 
Verftändnis für den nationalen Erhaltungskampf ihrer hart- 
bedrängten Volksgenoſſen zu vertiefen und die Teilnahme an 
deren Geſchicken zu beleben. 

Allerdings erichöpft fich Hierin nicht Der Zweck Diefed Buches, 
da3 feine auf Augenblidäwirtungen berechnete national-poli- 
tifche Streitfchrift fein will. Heiße, innige Liebe zur deutich- 
böhmischen Heimat hat den Gedanken einer umfaffenden Schil- 
derung der in Böhmen verrichteten Kulturarbeit des Deutſch- 
tums entftehen laſſen und eine Schar erlejener Mitarbeiter zu 
gemeinfamem Wirken zujammengeführt, aber biefe Liebe Hat 
der Sadjlichkeit, Unbefangenheit und Wahrhaftigkeit der Dar- 
ftellung feinen Eintrag gethan. Strenger wijjenfchaftlicher 
Ernit, der feiner Selbfttäufchung, feiner Selbitgefälligkeit, feiner 
Ueberhebung Raum gewährt, hat jedem einzelnen diefer Mit- 
arbeiter die Feder geführt, dad Bewußtſein der Verantwortlich 
feit für die jachlihe Unanfechtbarleit der Schilderung ift jedem 
einzelnen Abſchnitte dieſes Buches aufgeprägt, das jo geworden! 
ift, ala was es gedacht war: nicht ein Panegyrifus, ſondern eini 
von redlidem Wahrheitämut erfüllter Rechenichaftsbericht des 
Deutſchtums in Böhmen ald Kulturmadt, eine zuverläffige. 
Duelle für jeden, Freund wie Feind, der, um dieſem Deutfchtum 
gerecht werden zu können, es da fuchen will, wo es nach Julian 
Schmidt’3 befanntem Wort in feiner Tüchtigleit zu finden ift, 
bei feiner Arbeit. 

Neben Liebe und Wahrhaftigkeit ift auch Gerechtigkeit dieſem 
Buche zu Paten gejtanden — Gerechtigkeit nicht allein gegen- 
über dem Deutſchtum, fondern auch gegenüber ben Slaven in 
Böhmen. Der nationale Haß, der jeit mehr als einem Menſchen⸗ 
alter das Öffentliche Leben in Böhmen vergiftet und verwüſtet, 
iſt eine Note, die an Feiner Stelle diefes Buches angeſchlagen 
wird. Der heilige Zorn über die unabläffige Bedrohung 
der Eoftbarften nationalen Güter des Deutſchtums in Böh- 
men, die gerechte Erbitterung ob der fich ftetig erneuenden 
und verjchärfenden Unbilden, denen dieſes ſich ausgeſetzt 
fieht, diefe nur allzu berechtigten Empfindungen Tlingen 
nur ganz bereinzelt, und aud da nur ganz gedämpft 
in Diefe® Buch hinein, da3 an mehr als einer Gtelle der 
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Begabung, Strebfamlfeit und Tüchtigkeit Der Tſchechen und ihren 
Leiltungen auf verjchiedenen Gebieten des menſchlichen Fort- 
ſchritts volle Gerechtigfeit angebeihen läßt. Wie könnte das 
freilich auch anders fein in einem Buche, daß von deutſcher Kul⸗ 
turarbeit in Böhmen berichtet, da doch im Grunde alle Kultur, 
die in Böhmen vorhanden ift, auch die der Tichechen, in dem 
großen Hauptbuche der Menjchheit für das Deutichtum gebucht 
fteht und gewiljermaßen die Marfe „made in Germany“ trägt? 
Das iſt eine Thatſache, gegen die nur ein künſtlich überhikter 
Chauvinismus ſich auflehnen, der ſich aber niemand wirklich 
verjchließen Tann, der die durch die geographiiche Lage Böhmenz 
bedingte Geſchichte diejes Landes auch nur in ihren Hauptzügen 
kennt und der urewigen Grundgeſetze eingeben ift, nad; denen 
alle menſchliche Entwidelung ſich vollzieht und denen Völker 
und Staaten nicht minder unterworfen find, als jeder Einzelne. 
Erfahrungsgemäß vermag da3 Bewußtſein Fultureller Zuſam⸗ 
mengehörigfeit zwar nicht politifche und wirtichaftliche Gegner- 
ſchaften zwiſchen verfchiedenen Nationen aus der Welt zu ſchaffen, 
aber doch die Formen, in denen fie ſich geltend machen, allmählich 
zu mildern. Könnte das vorliegende Buch nad) der tſchechiſchen 
Seite Hin auch nur ganz vereinzelt in diefem Sinne wirken und 
zur Sänftigung der überfchroffen gegnerischen Kampfezfitten 
beitragen, dann wäre dies ein gar wertvoller Erfolg. 

Allein die Hoffnung bierauf ift nur ſehr gering. Wohl ift 
die Zahl derer unter den Tichechen im Wachien, die ji) immer 
bejorgter fragen, ob mit der fortgejegten Verjchärfung der An- 
griffe auf das Deutſchtum denn wirklich den Intereſſen der 
tſchechiſchen Nation gedient werde oder nicht vielmehr nur dem 
Borteil jener Gruppe feudaler Adelsgejchlechter, deren politijche 
Macht in demfelben Augenblide, mo Deutiche und Tichechen zu 
einer dauernden friedlichen Verftändigung gelangten, zu einem 
Schatten dahinſchwinden müßte und die darum die Rolle des 
Mittlerd zwiſchen den beiden entzweiten Nationen, die fie für 
fih in Anſpruch nimmt, immer wieder zur Vereitelung jedes 
Verftändigungsverfuches benützt. Aber noch iſt diefe Erfennt- 
nis bloß auf Einzelne unter den Tichechen beſchränkt, und diefe 
Wenigen tragen Scheu, auf offenem Markte ihre Stimme zu 
erheben und ſich dadurch den Angriffen jener verblendeten Fa- 
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natiker preiszugeben, die in völliger Verkennung ber in ber eu- 
topäifchen Politik wirkenden Kräfte die Aufrichtung eines felbft- 
ftändigen tſchechiſchen Staates im Herzen Europas, an ben 
Grenzen des deutjchen Reiches, für möglich und für das Biel 
halten, an deijen Erreichung die tſchechiſche Nation den letzten 
Hauch jegen müſſe. Alle Anzeichen deuten barauf hin, daß es 
den Deutſch⸗Böhmen noch für lange hinaus nicht gegönnt fein 
wird, von dem ihnen feit mehr denn einem Menjchenalter auf- 
geziwungenen Kampfe um die Erhaltung ihrer nationalen Eigen- 
art und die Anerkennung ihres Selbftbeitimmungsrechtes auf 
dem eigenen Heimatboden auszuraften und im Frohgefühl end- 
giltiger Sicherheit ihres Volkstums all ihre reiche Kraft unger- 
jplittert den Werken friedlicher Arbeit für geiftigen und mate- 
riellen Fortſchritt zuzumenden. Wenn man jich vor Augen hält, 
welche Fülle erfolggefrönter Arbeit auf allen Gebieten der Kul⸗ 
tur der deutſche Stamm in Böhmen mitten in jahrzehntelangen, 
eine Unſumme der beiten Volkskräfte bindenden und verbrauchen- 
den Kämpfen um die Wahrung feiner nationalen Güter zu voll- 
bringen vermochte, dann eröffnen fich für die Friedenstage, 
die endlich fommen müfjen und werden, blendende Perſpektiven: 
welche Leiftungen find von biejem hochbegabten, von leidenſchaft⸗ 
lichem Fortſchrittsdrang bejeelten, ebenjo zähen, wie thatfräf- 
tigen und arbeit3frohen Volk erit zu erwarten, wenn e3, unbe- 
hindert durch nationale Daſeinsſorgen, mit ungeteilter Kraft 
in friedlihem Wetteifer mit feinen jlavifchen Landesgenoſſen 
feine Fähigkeiten entmwideln und bethätigen darf! Für Poejie, 
Wiſſenſchaft und Kunft, für Gewerbe und Handel wird an dem 
Tage des nationalen Friedensſchluſſes in Böhmen eine Blüte- 
zeit anbrechen, deren Segen den Tſchechen nicht minder zu gute 
fommen wird, al3 den Deutjchen, und wieder, wie vor Jahrhun⸗ 
derten, wird Böhmen zu den reichiten, regjamften und glüd- 
lichſten Provinzen der gefitteten Menſchheit zählen. 

Schier mit den Händen zu greifen ift diefe verheißungsvolle 
Zukunft, und doch Liegt fie aller Berechnung nach noch in weiter 
Beitenferne. Sie heraufzuführen giebt eg nur ein Mittel: die 
gefegliche Anerkennung der durd feine Sophiftereien und Be- 
rufungen auf ein nebelhaftes, feinen eigenen Anmälten ganz 
unklares „Staatsrecht” aus der Welt zu fchaffenden Thatjache 
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eines geſchloſſenen deutſchen Sprachgebietes in Böhmen, auf 
dem über zwei Millionen Deutſche ganz oder nahezu unver- 
mifht mit Slaven feit Sahrhunderten anfällig find. Auf 
diefem ihrem alten Heimatboden verlangen fie deutiche Ver⸗ 
waltung und deutſche Rechtſprechung. Bon dieſer Forde—⸗ 
rung, deren Gerechtigkeit unanfechtbar iſt und die auch 
von tſchechiſcher Seite nicht mit ſachlichen, ſondern nur 
mit „ſtaatsrechtlichen“ Einwänden bekämpft wird, können 
und werden die Deutſch-Böhmen nicht ablaſſen, da ihre 
Erfüllung allein ihnen für alle Zukunft ſichere Gewähr 
gegen Störungen ihres nationalen Eigenlebens zu bieten ver- 
mag, nur auf diejer Grundlage ift eine Dauer verheißende Ver⸗ 
ftändigung zwijchen Deutſchen und Tichechen denkbar. Schon 
einmal, vor einem Jahrzehnt, gewann e3 den Anfchein, als fei 
der Frieden vor der Thür; das war damals, al3 auf Einladung 
des Grafen Taaffe in Wien eine deutfch-tichechifche Ausgleichg- 
fonferenz zujammentrat und eine Reihe von Punktationen ver- 
einbarte, die auf die nationale Abgrenzung der Gericht3- und 
Verwaltungsbezirke, die Errichtung nationaler Kurien im böh- 
mifchen Landtage und andere, die Reibungsfläche zwischen 
Deutihtum und Tichechentum verringernde Maßnahmen hinaus⸗ 
liefen. Diefer Ausgleich, auf den Deutfche, Tichechen und Feudal- 
adel ſich in feierliher Form verpflichtet hatten, kam bennoch 
zum Scheitern, da Tſchechen und Feudale ihn im Augenblid der 
Durchführung im Stiche ließen; nicht? ift Davon übrig geblie- 
ben, al3 die noch rechtzeitig unter Dach und Fach gebrachte Tei- 
lung de3 Landesfchulrates und des Landeskulturrates in natio- 
nale Seftionen. Das damals abgebrochene Berftändigungs- 
wert muß früher oder jpäter wieder aufgenommen werden, und 
e3 wird gelingen, jobald die Tichechen fi) auf ihren wahren 
Vorteil befinnen ımd allgemein darüber Far fein werden, daß 
einzig und allein der Feudaladel aus der Fortdauer des Nationa- 
Iitätenzwiftes in Böhmen Nuten zieht. Aber ehe diefe Erfennt- 
nis reift, wird noch manche Welle die Moldau hinabrinnen, 
und die Deutjchen in Böhmen müſſen fich mit dem Gedanken 
vertraut machen, noch für lange hinaus Mann für Mann auf 
den Schanzen ftehen zu müfjen. 

Bon Natur aus ftarfmütig und zäh, durch eine überaus 
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mechfelvolle Geichichte, Dur; Drangjale und Widrigfeiten aller 
Art geitählt, des Kampfes nicht froh zwar, aber gemohnt, trü- 
geriichem Optimismus bezüglich deijen, was ihnen im Falle 
ſchwächlichen Verzagens und felbftvergefiener Nachgiebigfeit be- 
vorftünde, nachgerade unzugänglich geworben, jind die Deutfchen 
in Böhmen innerlich wie äußerlich mohlgerüftet, ihr gutes Recht, 
für da3 fie nun ſchon fo lange Jahrzehnte ftreiten, auch noch 
durch weitere Jahrzehnte zu verfechten, jo lange, big es ſich 
zum Siege Durchgerungen haben wird. Im Belite Plug er- 
fonnener, unabläjjig vervolllommneter Organijationen zur Er- 
haltung und Befeitigung des Deutſchtums an den Spracdhgrenzen, 
find fie imjtande und ſorgſam bedacht, wirtichaftlich ſchwache 
nationale Pofitionen planmäßig zu fräftigen und jo den Nad- 
teil, den die ungleidmäßige Verteilung des durchfchnittlich recht 
hohen Volkswohlſtandes auf Die einzelnen Gaue Deutſch⸗Böhmens 
mit fich bringt, zu mildern. Das materielle und geiftige Be- 
rieſelungsſyſtem, wie die von einer ganzen Reihe von Bereini- 
gungen für nationale Kleinarbeit entfaltete Thätigfeit einmal 
genannt worden ift, hat jich in den legten fünfzehn oder zwanzig 
Jahren zu folder Vollkommenheit entmwidelt, daß e3 heute kaum 
noch ein Fleckchen deutichen Bodens in Böhmen giebt, das außer 
feinem Bereich geblieben wäre. In diejer bi3 ins Kleinfte durch⸗ 
geführten nationalen Organifation der Deutſchböhmen Liegt Die 
zuderläfligite Gewähr dafür, daß fie, wie alle bisherigen, auch 
bie ihrer noch harrenden Schiefalsprüfungen im großen Ganzen 
unverſehrt überdbauern und ſich Durch alle Stürme und Bebräng- 
niffe Hindurch behaupten werden. Und dies nicht nur dort, 
wo fie in dichtgeſchloſſenen Maffen bei einander wohnen, jondern 
auch auf ben vorgejchobenen Poſten an den Sprachgrenzen, auf 
den Spradjinfeln und in einzelnen gemiſchtſprachigen Städten 
des Landes, wo fie als Minderheit tſchechiſchen Bevölkerungs⸗ 
mehrheiten gegenüberjtehen. Gerade auf jolchen meit in Die 
flavifche Flut Hinausgeichobenen Poften tritt am jinnfälligiten 
in die Erfcheinung, welche Fülle fittlicher, geiftiger und mate- 
rieller Kraft dem Deutſchtum in Böhmen innewohnt. Das gilt 
nicht allein von Prag, dem in diefem Buche ein bejonderer Ab- 
ſchnitt gewidmet ift, jondern auch von mand) anderem Punkt, 
wo das Deutichtum infolge wirtichaftlicher Vorgänge mehr und 
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mehr in die Minderheit gedrängt wird, und fich dennoch aller 
Entwurzelungsverjuche mit zäher Kraft erwehrt und eine na- 
tionale Lebensführung in ftattlihem Stile aufrecht hält. So, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, in Pilſen, wo faum zehntaufend 
Deutfche, auf welche die fünf- bis ſechsfache Zahl der Tichechen 
einen ſchonungsloſen politifchen Drud ausübt, ein blühendes, 
reichgegliedertes Schulweſen befiten, in zahlreichen Vereinen 
wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen, gefelligen, wirtfchaftlidhen und 
politifhen Bielen nachgehen, über ein prächtige Theater, ein 
deutſches Vereinshaus, eine Turnhalle, alles Schöpfungen eige- 
ner Kraft, verfügen, und in Snduftrie, Bergbau und Großhandel 
noch immer mweitau3 den Vorrang behaupten. Wehnliches gilt 
auch von Budweis, mo die Meberzahl der Tichechen bisher frei- 
ich noch durch die wirtfchaftliche, geistige und foziale Ueberlegen- 
heit de3 Deutſchtums paralyjiert wird, das aber auch als die 
‚„mationale Herzkammer Südböhmens“ eine ganz bejondere 
Stellung unter den deutſch-böhmiſchen Städten einnimmt. 
Seine ſchwerſten Einbußen hat das Deutihtum in Böhmen 
bem Umjtande zu danfen, daß e3 ihm bis vor wenigen Jahr⸗ 
zehnten an einem einheitlidhen Stammesgefühl gebrach, eine 
Folge davon, daß die Beliedelung Böhmen? mit Deutjchen 
weder gleichzeitig noch Durch einen einzigen deutjchen Stamm, 
jondern in beträchtlichen Zeitabſtänden und von verfchiedenen 
Teilen de3 Mutterlandes her gefchehen war. Bon einem natio- 
nalen Golidaritätsbewußtfein des NWiefengebirgler3 mit dem 
Böhmermäldler, des Egerländers mit dem. Elbthaldeutſchen mar 
bi3 weit in da3 vorige Jahrhundert hinein nicht? zu merfen. 
Erit „mit ihrem heiligen Wetterjchlag die Not“, die plößlich 
zu gleicher Zeit gegen alle deutichen Stellungen in Böhmen an- 
dringende ſlaviſche Gefahr, rief die Erkenntnis der politifchen 
Sntereffengemeinjchaft und nationalen Zuſammengehörigkeit 
aller in Böhmen anſäſſigen Deutfchen wach und fchuf den Be- 
griff „Deutjch-Böhmen“, der jeither mit erftaunlicher Schnellig- 
feit in das Volksbewußtſein gebrungen ift und darin feite Wurzel 
gefaßt hat. Im Kleinen vollzog fich da innerhalb weniger Jahre 
ein ähnlicher geiftiger Prozeß, wie ihn im Großen die deutſche 
Nation innerhalb einiger Jahrhunderte durchgemacht und vor 
nun dreißig Jahren äußerlich zum Abſchluß gebracht hat. Seit 
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die Deutfchen in Böhmen fich als „Deutich-Böhmen”, ald Ange- 
hörige eines allerdings aus verjchiebenartigen Stammegelemen- 
ten zufammengewachlenen eigenen „Deutich-böhmilchen Stammes“ 
fühlen, hat ſich der nationale Wbbrödelungsprozeß an den 
Sprachgrenzen außerordentlich verlangfamt. Jedes noch fo 
feine Häuflein deutjcher Bürger oder Bauern hat Anlehnung 
an die Gefamtheit bes Deutfchtums in Böhmen und damit jenen 
feften Rückhalt gewonnen, deſſen Fehlen allein es verjchuldet 
hat, wenn in früherer Zeit Stäbte wie Neuhaus und Taus und 
ganze breite Striche längs der Sprachengrenze faſt ohne Wiber- 
ftand der Slaviſierung anheimfallen Tonnten. 

Auf die Vertiefung und immer feitere Verankerung bes 
deutſch⸗böhmiſchen Stammesgefühls hinzuwirken ift eine der wich⸗ 
tigften Pflichten, von deren gewifjenhafter Erfüllung durch jeden 
Einzelnen für die Zulunft des Deutſchtums in Böhmen viel, 
wenn nicht alles abhängt, ganz bejonders in Zeiten politifcher 
Berflüftung dieſes Deutſchtums, wie der gegenwärtigen. Raum 
ein Mittel aber kann diefen Zweck wirkjamer fördern, als die 
unabläfjige Erinnerung an die feit langen Jahrhunderten ge- 
meinfam verrichtete Kulturarbeit der verichiedenen Beftandteile 
des Deutfchtums auf dem böhmischen Boden, der Hinweis auf 
die reichen Ergebniffe diefer nur zu oft duch Blut geweihten 
Arbeitäfameradichaft, die unter der Einwirkung äußerer Ber- 
hältniſſe, für deren Herbeiführung die Deutſch-Böhmen Feine Ver- 
antwortung trifft, zu einer politiichen Kriegsfamerabichaft ge- 
worden: it. 

In diefem Sinne zu wirken ift eine ber Abfichten dieſes 
Buches, das, wie jchon eingangs angebeutet wurde, jich ebenfo 
an die Deutſchen in Böhmen wie an die Deutichen außerhalb 
Böhmens wendet. Die erjte Anregung zu feiner Herausgabe 
it einem treubewährten Freunde der beutichen Sache in Böhmen, 
Karl Emil Franzos in Berlin, zu banken, ber fchon vor Jahren 
den Spuren beutjchen Kulturwaltens auf ſlaviſchem Boden fein- 
finnig nachgegangen ift; er gewann dem Buche auch den Ber- 
lag. Eine ſehr weſentliche Förderung dankt das Buch dem 
freundlichen Entgegenfommen ber Prager „Gefellichaft zur 
Förderung beutfcher Wiflenfchaft, Litteratur und Kunſt in Böh- 
men’, die einen beträchtlichen Teil der Herftellungsfoften auf 
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fih nahm. Bor allem aber ift da3 Zuſtandekommen des vor- 
liegenden Bandes einer Anzahl deuticher Gelehrten und Schrift- 
fteller zu danken, die der an fie ergangenen Bitte um ihre Mit- 
arbeiterfchaft aufs bereitwilligite entiprachen und jeder an jei- 
nem Teile mit freudigem Eifer and Werk gingen. Aus der Art, 
wie das Buch entitanden iſt, erflärt es jich, daß einige der. darin 
zufammengefaßten Schilderungen fich untereinander in ein- 
zelnen Punkten berühren; dies zu verhüten hätte Aenderungen 
nötig gemacht, die mit der inneren Einbheitlichfeit der davon 
betroffenen Artikel nicht vereinbar gemwejen wären und darum 
auf die Gefahr gelegentlicher Wiederholungen Hin unterlafjen 
wurden. Allen Mitarbeitern an dem Buche hier den wärmiten 
Dank zu jagen ift mir ein Herzensbedürfnis. Zwei dieſer 
Männer, Ludwig Schlejinger und Philipp Knoll, mweilen nicht 
mehr unter den Lebenden. Beide Hatten fie mit dem ganzen 
nationalen Enthuſiasmus, der fie ihr Leben lang bejeelte, ven 
ihnen vorgelegten Plan dieſes Buches begrüßt und als die eriten 
unter allen Mitarbeitern die von ihnen übernommenen Auf- 
fähe eingejandt. In rafcher Folge hat der Tod jie dem deut- 
ſchen Volke in Böhmen, dem all ihr Fühlen und Denken und 
die ganze Arbeit ihres Leben? geweiht war, erbarmungslos 
entriffen. An ihren Gräbern, die jedem Deutſch-Böhmen Weihe- 
jtätten find, fei mit trauervollem Herzen der Dank für ihr Ver- 
dienst um dies Buch niedergelegt. 


Berlin, im September 1900. 


Hermann Bachmann. 
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Deutſch⸗Gobhmen. 


Landeskundlicher Umriß 


von 


Prof. Dr. Guſtav €. Kaube. 


Deutſch⸗Böhmen, der Landſtrich, den ſeit Jahrhunderten eine 
ſeßhafte deutſche Bevölkerung in Böhmen innehat, umfaßt in 
einem weiten, beinahe das ganze Land umſpannenden Bogen 
deſſen Inneres. Bon jeher fielen ſeine äußeren Grenzen mit den 
politifchen und natürlichen de3 Landes zufammen ; aber die innere, 
gegen den Wohnjig der jlavifchen Bevölkerung gefehrte, hat zu 
verfchiedenen Zeiten einen anderen Verlauf ala heute gehabt, und 
an ihrer Verſchiebung nach auswärts, nach der deutjchen Seite Hin, 
arbeitet man feit Jahren von tichechifcher Seite mit zäher Aus- 
dauer und — leider müſſen wir es geftehen — nicht ohne Erfolg, 
wo Lauigfeit und Sorglofigfeit noch immer dazu Gelegenheit 
giebt. Aber wir können auch jagen, daß das allenthalben erwachte 
und erwachende Stammesbewußtjein der deutjchen Bevölkerung 
in unferen Tagen dem Vordringen ber flavifchen in unjer Gebiet 
nit größerer Nachhaltigkeit den Weg verlegt. 

Die Linie*), welche wir heute zur Abgrenzung des deutjchen 
Beſitzes vom tſchechiſchen in Böhmen ziehen, ift noch nicht end⸗ 
giltig feitgelegt, und unter den obmwaltenden Umftänden it an 
ihrem Berlaufe ein weiteres Abbrödeln zu Ungunften der Deut- 
ihen immer noch möglich. Sie läßt fich keineswegs nad) geo- 
graphiichen Grundlagen feititellen, ſie [pringt, wie Die Bevölkerung 
eben feßhaft ift, bald vor, bald zurüd, aber fie gewinnt immer 
mehr an Schärfe. und Beitändigfeit, je mehr die noch vorhandenen 
gemischtiprachigen Ortichaften fi in einſprachige ummandeln, 
unter dem Einfluffe der Schule die deutide Sprache hier, die 





*) Raul Langhans, Karten der Verbreitung von Deutfchen und Slaven in 
Öfterreich, Gotha, Perthes 1899, find zur leichteren Gewinnung einer Überficht zu 
empfehlen. 

Deutfche Arbeit in Böhmen. 1 
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Deutfed: Böhmen. 


Landezfundlicher Umriß 


von 


Drof. Dr. Buftav €. Zauße. 


Deutſch⸗Böhmen, der Landftrich, den feit Jahrhunderten eine 
jeßhafte deutiche Bevölkerung in Böhmen inmehat, umfaßt in 
einem weiten, beinahe da3 ganze Land umfpannenden Bogen 
dejjen Inneres. Bon jeher fielen feine äußeren Grenzen mit den 
politifhen und natürlichen des Yandes zufammen ; aber die innere, 
gegen den Wohnjig der ſlaviſchen Bevölkerung gefehrte, Hat zu 
berjchiedenen Zeiten einen anderen Verlauf ala heute gehabt, und 
an ihrer Verfchiebung nach) auswärts, nad) der deutfchen Seite hin, 
arbeitet man jeit Jahren von tichechiicher Seite mit zäher Aus- 
dauer und — leider müjjen wir es geſtehen — nicht ohne Erfolg, 
mo Lauigfeit und Sorglofigfeit noch immer dazu Gelegenheit 
giebt. Aber wir können auch jagen, Daß das allenthalben erwachte 
und erwachende Stammesbemwußtfein der deutichen Bevölkerung 
in unjeren Tagen dem VBordringen ber ſlaviſchen in unjer Gebiet 
mit größerer Nachhaltigkeit den Weg verlegt. 

Die Linie*), welche wir heute zur Abgrenzung des deutjchen 
Befiges vom tſchechiſchen in Böhmen ziehen, ift noch nicht end- 
giltig feitgelegt, und unter den obwaltenden Umftänden ift an 
ihrem Verlaufe ein mweiteres Abbrödeln zu Unguniten der Deut- 
chen immer noch möglidh. Sie läßt ſich keineswegs nad) geo— 
graphiichen Grumdlagen feititellen, fie fpringt, wie die Bevölkerung 
eben jeßhaft ift, bald vor, bald zurüd, aber fie gewinnt immer 
mehr an Schärfe. und Beitändigkeit, je mehr die noch vorhandenen 
gemiſchtſprachigen Ortſchaſten fih in einſprachige umwandeln, 
ımter dem Einfluffe der Schule die deutiche Sprache hier, Die 





*) Raul Langhans, Karten der Verbreitung von Deutihen und Slaven in 
Öfterreich, Gotha, Perthes 1899, find zur leichteren Gewinnung einer Überficht zu 
empfehlen. 
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tichechifche dort Geltung gewinnt und die Wechjelbeziehungen, 
melche ehedem beide Bolksftämme einander näher brachten, in- 
folge der nunmehr ſchon geraume Zeit beitehenden und wach— 
enden nationalen Zwiſtigkeiten immer geringer werden. 

Die Linie der Sprachgrenze beginnen wir im Nordoſten 
des Landes, wo ein jchmaler, von Tſchechen beſetzter Streifen 
von Nachod bis in die Grafſchaft Glatz reicht, am Südrande des 
Braunauer Ländchens. Sie folgt dem Südweſtabfall des Falten 
gebirges bi3 Bodiſch, geht über Matha-Mohren nad Starkitadt 
und von da am Radomwenzer Rüden nordwärts nad) Markauſch, 
dann an die Aupa, weitlich von Eipel hinab nad Schurz-Gradlik 
zur Elbe, von Dubenetz zum Switjchinberge und von da auf der 
rechten Seite der Elbe aufwärts gegen Arnau und Hohenelbe 
an den Fuß des Rieſengebirges. Diejem im Bogen entlang unter 
Ober- und Nieder-Rochlig zum Sferthal, von da quer über den 
Rücken von Hochitadt bei Paſek vorüber nad Swarow unterhalb 
Tannwald. Sie überſetzt die Kamnit und folgt auf ihrem rechten 
Ufer dem Hier beginnenden Schwarzbrunnrüden bi3 unter Ga- 
blonz, von wo fie füblich nach dem Kopainberge und ing Mohella- 
thal ausbiegt, die Städte Liebenau und Böhm. Aicha umzieht und 
zum Weftfuße des Jeſchkengebirges zurüdbiegt. Von diejem 
nimmt fie ihre Richtung ſüdweſtlich gegen Hühnerwaſſer nad 
Krupai und die Böſigkuppen und geht von diefem hinüber an 
den Wratner Berg nördlich von Wemſchen. Sie erreicht von 
da das Lihocher-Schelesner Thal jühlih von Dauba und mit 
Liboch ſelbſt Die Eibe, längs welcher nun big Therefienftadt ein 
ſchmaler Streifen auf der Iinfen Seite die Sprachgrenze bildet. 
Bei der letztgenannten Stadt läuft fie nun ſüdlich von Loboſitz 
vorüber nach Trebnitz, umzieht das Mittelgebirge auf der Süd- 
feite bis Weberfchan bei Zaun und ſetzt bei Priefen unterhalb 
PVoftelberg über die Eger. Weiterhin nimmt unjere Grenglinie 
ihre Richtung über Malnig und Kaunowa zum Saazer Land, das 
fie öftlich über Kollefhomis, Pichoblit, Petromig umrandet, um 
ſüdlich von Jechnitz über Hochlibin nad) Scheles und weiter weſt⸗ 
lich nad) Manetin zu ftreichen. Sie wendet fich dann nach Süden 
gegen Tufchlau weſtlich und Dobrzan ſüdlich von Piljen, von da 
an ber linken Seite der Radbuſa gegen Bijchofteinig und ſpringt 
dann von Blifowa nördlich von Taus bi3 nahe an die bayerifche 
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Grenze bei Furth i. W. zurüd. Nur die jenjeit3 des Tſcherchow 
gelegenen Orte Fichtenbach, Vollmau und Deutfch-Kupigen ftellen 
ben Zufammenhang mit dem jenfeit3 des tichechiichen Zwickels 
von Taus wieder weiter oſtwärts bi3 Braunbufch bei Neugedein 
reichenden deutſchen Sprachgebiete her. Dann geht die Sprach 
grenze Über Auborſchko nördlich von Neuern aus dem Angelgebiet 
nah Tſchachrau, am Sau- und Waſſekenberg entlang bei Petro⸗ 
wig nach Diwiſchhäufer nächſt Schüttenhofen ins Wottawathal 
und nördlich am BZojumberge bei Bergreichenftein hin bem Ge- 
birge entlang weit nach Süden zurüd, bis unmittelbar an bie 
Städte Winterberg und Prachatitz an den Rand des hohen Böh- 
merwaldlammes in 6— 700 m Seehöhe, dem fie nun über 
Kalſching bis nah Krummau und Kaplitz folgt. Die deutfchen 
Sprachinſeln von Budweis füdlich umgehend, dehnt ſich noch ein 
Ihmaler Streifen des beutichen Sprachgebietes über Graben big 
Sulienhain aus. Dann folgt die gemifchte Spradhinfel Suchen- 
thal und weiter nordöftlich die größere deutiche von Neuhaus- 
Neubiftrig an der Grenze von Niederöfterreih und Mähren. 
Sodann Tiegt mitten im breiten tichechiichen Gebiet die Sprach⸗ 
inſel Iglau-Steden. Der längs der Mährifchen und Glatzer 
Grenze von Schönbrumn über Landskron nad) Gießhübel Hin- 
ziehende deutſche Yandesteil wird durch einen ſchmalen von Senf. 
tenberg nad) Hoftein ziehenden tſchechiſchen in eine füdliche und 
nördliche Hälfte geteilt. 

Auf diefer langen, den tichechiichen Landesteil gegen den 
deutichen abgrenzenden Linie brandet die tichechifhe Woge am 
deutihböhmifchen Gebiete. Wenn einzelne der Hleineren, viel- 
fach eine gemiſchtſprachige Bevölkerung bejitenden Gemeinweſen, 
Dörfer und Märkte, durch die andrängende Flut abgejpült 
werden, jo find bie in die Linie gerüdten zahlreichen deutjchen 
Städte bewährte Wellenbrecher, die dem Wogenſchwall Träftig 
fandhalten. Die Bedeutung diefer Städte für den deutjch-böh- 
milden Beſitz, namentlidh im Süben und Südmelten bes Landes 
md auf den Spradjinfeln, wo nur ein ſchmaler deuticher Streifen 
um das tichechifche Innenland ſich legt oder einfügt, wird hie- 
duch in die Augen fpringend. Man fieht übrigens, mern man 
den Berlauf ber Sprachgrenze verjolgt, daß das deutjch-böhmijche 
Land von Norboften her über Norden nad) Weiten hin allgemad) 
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an Breite zunimmt. Hier zwiſchen ber bayerifchen Grenze bei 
Eger und Kolleſchowitz über 40 km, erreicht es jeine größte 
Ausdehnung, zieht fich dann immer mehr zuſammen und bildet, 
von Bilchofteinik ſüdwärts, nurnoch einen, dem Rande des hohen 
Böhmerwaldes folgenden ſchmalen Streifen von 10—15 km, an 
den jich auf der Oftjeite des Landes die erwähnten Spradinfeln 
anſchließen. 

Sn den Bereich des deutſch-böhmiſchen Landesanteiles 
fallen jomit nicht nur die höheren Nandgebirge, fondern über- 
haupt die gebirgigen Teile Böhmens, dag Mittelgebirge, da3 
Duppauer und da3 Karl3bad-Tepler Gebirge, die von uralten 
Beiten Her der deutichen Bevölkerung feite Stützpunkte boten, 
gegen die fie zwar zurüdgedrängt, aus denen fie aber nie ver- 
trieben werden fonnte. An ihrem Fuße Hat ſich im Norden und 
Weften de3 Landes die deutjche Bevölkerung über einen breiten 
Streifen des Vorlandes ausgebreitet. Während die Träftigen 
Waſſerſtränge, die an den Abhängen der Gebirge gegen die 
Niederungen hinabfließen, den Gewerbefleiß unterjtügen, der in 
der hochenwickelten beutjch-böhmischen Snduftrie zur höchiten 
Blüte gelangt, entfalten deutſche Ackerbauer auf dem Flachlande 
ihre raftloje Mühe, um e3 in ein gejegnetes, an edlen Früchten 
reiches Gebiet zu verwandeln. In den Bergen aber fibt eine 
genügjame und betriebjame Bevölkerung, welche in zäher An- 
Hänglichleit an den angeftammten Boden die Mühfale eines 
färglichen und bejchwerlichen Erwerbes willig erträgt. 

Das hercyniſche Maſſiv, dejien bedenförmige innere Ein- 
jenfung das Land Böhmen einnimmt, tritt auf der Landkarte 
mit feinen auſgeworſenen Rändern ſcharf hervor. Ebenſo fällt 
e3 jofort auf der geologifchen Karte durch feinen gejchlofjenen 
Bau in die Augen. Die größere ſüdliche Hälfte desfelben befteht 
aus kryſtalliniſchen Schiefern, welche von zahlreichen größeren 
und Heineren Granititöden infelartig durchbrochen werden. Bon 
Prag her in füdmeftlicher Richtung gegen Piljen jchiebt ſich 
zwijchen die beiderjeit3 die kryſtalliniſche Reihe abfchließenden alt= 
cambrifchen Urthonfchiefer die böhmijche palaeozoiſche Mulde ein. 
Auf ihrem ſüdweſtlichen Rand zum Teil und auf die Ränder des 
gegenüber liegenden Böhmerwaldes breitet ſich das Pilſener Stein 
kohlenbecken aus. Das ift, abgefehen von einigen beſchränkten Ab- 
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lagerungen dyadifchen und oligocänen Alters in der Gegend 
von Budweis und Wittingau, die einzige Unterbrechung ber Ein- 
förmigfeit des ſüdböhmiſchen, ſog. Urgebirges. 

Vom nördlichen Rande des Böhmermwaldes zieht ein mäd- 
tiger, ſüdwärts geöffneter Bogen ald Gebirgsrand um das Flach⸗ 
land im Innern von Böhmen herum, der ſich in das Fichtel⸗ 
und Erzgebirge, das Lauſitzer⸗, Iſer⸗ und Rieſengebirge gliedert, 
durchwegs alte kryſtalliniſche Geſteine. Am öſtlichen Abfall des 
Rieſengebirges ſchiebt ſich die Waldenburger Steinkohlenmulde 
zwiſchen dieſes und das Eulengebirge ein, mit welchem der kryſtal⸗ 
liniſche Gebirgszug der Sudeten beginnt, der im böhmiſchen 
Kamm und dem Grulicher Gebirge bis Landskron ſüdwärts zieht 
und die Umrandung des Landes im Oſten vervollſtändigt. 

Den Raum zwiſchen dieſen alten Gebirgen und dem aus der 
Gegend von Prag anfangs oſtwärts ſtreichenden, dann nach Süd⸗ 
often umbiegenden Rand des ſüdböhmiſchen kryſtalliniſchen Schie- 
fer- und Granitgebirge füllen jüngere Bildungen, Steinkohlen⸗ 
und Dyasablagerungen, die böhmiſche Kreide, das Braunkohlen⸗ 
und da3 damit gleichalterige Bafaltgebirge aus. 

In der jüngjten geologifchen Periode haben ſich darüber 
mweite, oft mächtige Lehm- und Lößmaſſen ausgebreitet, mährend 
die Gewäſſer des Landes als Zeugen ihrer größeren Ausbreitung 
und langjähriger aushöhlender Thätigfeit in jener Zeit Schotter- 
terraffen in höheren und tieferen Lagen zurüdgelaffen haben. 

Bor den Schäten, melde der Boden von Böhmen birgt, 
fallen demnach bie ber kryſtalliniſchen Randgebirge in das deutſch⸗ 
böhmifche Gebiet, Erzgänge und Erzlagerftätten in dieſen. Aber 
weder das Niefen- und Ifergebirge noch der Böhmerwald find 
damit reich ausgeftattet. Mit Ausnahme der in alter Zeit im 
legteren ſchwunghaft betriebenen Goldmäfchereien und des bei 
Bergreichenftein auf Gold betriebenen Bergbaues, waren in diefem 
Gebirge feine Bergmwerke, im Riefengebirge folche nur von furzem 
Veſtande, wie die bei Nochlig und Hohenelbe. Auch der böh- 
mifche Anteil des Tichtelgebirges ift erzarm. Dagegen miljen 
wir, daß das böhmiſche wie ſächſiſche Erzgebirge feine dichte Be— 
jtedelung bi3 oben auf dem Kamm vorwiegend feinem — aller- 
dings vor Zeiten — hochberühmten Reichtum an Erzen verdankt. 
Mit Ausnahme des Goldes, deſſen Vorlommen zwar angeführt, 
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aber nicht verbürgt ift, giebt e3 faum ein Erz, das nicht in diefem 
Gebirge in mehr oder weniger reichen Gängen und Lagern auf 
träte. Aber Ungunft der Zeiten und Verhältniſſe haben diefen 
Landſtrich troß feines gewiß noch nicht erfchöpften Erzreichtumes 
der Verarmung zugeführt. Doch wenden fich jebt wieder Die 
Blide nach diefem Gebirge. Man erinnert fich bei dem gegen- 
wärtigen großen Bedarf an Kupfer ber im Erzgebirge nod) nicht 
behobenen Kupfererze, und wird ſich auch anderen noch vor- 
handenen zumenden, jobald die Notwendigkeit dazu zwingen wird. 

Bon den Steintohlenichäßen, welche dad Innere von Böh- 
men birgt, fällt nur der füdliche Teil des Piljener Beckens, die 
zur Waldenburger Mulde gehörenden Kohlenflöße von Schaß- 
lar am Oftabfall des Niejengebirged und da3 Heine, völlig be- 
deutimgslofe Beden von Brandau im Erzgebirge in3 deutſche 
Spracdhgebiet. 

Dagegen gehören ihm die großen, längs dem Fuße des Erz- 
gebirge3 gelagerten Brauntohlenbeden ganz an. Sie find der 
Kährboden der blühenden Industrie Nordböhmens und verjehen 
auch unfere deutihen Nachbarländer bi3 hinauf an die See mit 
ihrer Ausbeute, die nicht allein auf der Elbe hinabgeflößt, 
fondern auch über den überjchienten Rüden bes Erzgebirges 
ausgeführt wird. Troß der nad) Millionen zählenden Tonnen, 
welche Jahr für Jahr der Erde entnommen werben, ift noch für 
lange Sahresreihen reichlider Vorrat von Braunkohlen vor- 
handen; die Induftrie Tann fi) immer noch höher entwideln, 
ohne Bejorgniffe hegen zu müfjen, ihre wichtigſte Stütze auf- 
gebraucht zu haben. 

Einen weiteren Töftlichen Scha aber beſitzt Deutſch-Böhmen 
in jeinen zahlreichen Heilquellen, zu denen jährlich Tauſende 
aus allen Gegenden der Welt, Genefung juchend, gepilgert 
fommen, unter denen auch die Geiftesfürften des deutſchen Volkes 
nicht gefehlt haben. 

Böhmen gilt als eines der ſchönſten Länder Europas. Wenn 
den Neifenden zwar im inneren ebenen Gebiete des Landes 
eine in dem Bau dezjelben begründete Eintönigfeit, weit ge- 
dehnte, wellige, jonjt wenig gegliederte Flächen erwarten, fo 
bieten unbeftritten die gebirgigen Teile die jchönften, abwechs⸗ 
Iungreichiten Landſchaftsbilder dar; denn felbft die aus Gefteinen 
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der archäifchen Formation aufgebauten malbbebedten Rand- 
gebirge haben durchwegs ein verſchiedenes Gepräge. 

Unfere Landesnachbarn, deren Heimat von ber Natur 
weniger reich begabt wurde, wiffen dies auch feit langer Zeit 
beffer als unfere eigenen Landsleute zu fehägen, die mitunter 
recht gleichgiltig über da3 nahe Gelegene hinweg jehen und bem 
Fernen zujtreben. 

Es wäre wohl faum möglich, und wird auch nicht erwartet 
werden, daß auf den dem Verfaffer eingeräumten noch folgenden 
Blättern eine auch nur annähernd eingehende Beichreibung bes 
deutich-böhmifchen Landes gegeben werben follte Er muß ſich 
vielmehr beichränfen, mit wenigen Inappen Strichen bie einzelnen 
Landſchaften, jo wie fie ſich der Reihe nad) darftellen, zu charal- 
terifieren. So möchte er den geehrten Leſer einladen, mit ihm einen 
flüchtigen Rundgang durch unſer Gebiet zu machen, wobei er es 
verfuchen mill, wenigſtens auf das Wichtigſte aufmerkſam zu 
machen. 

Unfere Wanderung im Norboften ber Landes⸗ und Sprad)- 
grenze beginnend, betreten wir zunädhft da3 Braunauer Länd⸗ 
hen zwiſchen dem DOftabhang des Riejengebirges und ber fchlefi- 
ihen Grenze. Bon Norden gegen Süöoften zieht fich das breite 
freundliche Thal der Steme herab, die bei Halbftabt aus P. Schle- 
fien die Landesgrenze überfchreitet und bei Tunjchendorf Böhmen 
wieder verläßt. Den nordöſtlichen Rand bildet das Braunauer 
Borphyrgebirge mit feinen prächtigen Kegelbergen (Spitzberg, 
879 m), den ſüdweſtlichen das aus Quaderſandſtein beitehende 
Faltengebirge, das fich in dem Heufcheuergebirge nad} der Graf- 
ſchaft Glatz Hin ſüdöſtlich fortfegt. Ungefähr in der Mitte des 
Ländchens Tiegt die alte Stadt Braunau und das gleichnamige 
Benebiktinerftift. Gegen die Thalgehänge Hin dehnen fich lang 
geſtreckte Dorfichaften, in ihrer Unlage und ihrer Bauart von 
eigentümlichem Gepräge, wie ben auch die Bewohner des Länd- 
chens eine befondere Mundart ımb manchen altererbten deutjchen 
Brauch bewahrt haben. 

Auf dem Sandfteinplateau, deſſen Rand gegen da3 Steine- 
thal Hin das Faltengebirge bildet, Tiegen faft in der Mitte die 
wegen ihrer mwimberlichen Formen und der irrgangartigen 
Durchſchluchtungen vielgenannten und vielbefuchten Wedelsdorf- 


8 Prof. Dr. Guſtav C. Laube. 


Adersbacher Felſen, die Feljenftadt und Wolfsichludt. An ihrem 
mweitlichen Rande und an der Sprachgrenze hinbewegend gelangen 
wir bald in den Bereich des meitlichen, nad) Böhmen herein=- 
jtreichenden Ylügel3 der Waldenburger Steintohlenmulde, deren 
Inneres die Wedelsdorfer Felfen ausfüllen. Hier liegen die 
Steinkohlenwerke von Schatzlar und Schwadowitz. Schaplar ſelbſt 
auf einer rauhen Hochfläche (604 m) am öſtlichen Abfall des 
Niefengebirges über dem tief eingejchnittenen Brettgrunde. 
Der ſüdliche Teil des Rieſengebirges, das wir mit 
Schatzlar erreicht haben, beiteht aus mächtig gelagerten, Eryftal- 
liſchen Schiefern, meift Gneißen, die fich an dem langgezogenen 
granitifchen Kern (Granitit) des Gebirge im Riefenlamm, dem 
entlang die Landesgrenze verläuft, aufrichten. Auf diefem Rüden, 
welchem die höchiten Erhebungen, da3 Hohe Rab (1508 m), die 
Große (1424 m) und die Kleine Sturmhaube (1442 m) u. ſ. w. auf⸗ 
gejegt find, erhebt fich der höchite Punkt die Schneeloppe (1603 m) 
al3 eine gewaltige, jenem aufgejchobene Schieferfcholle. Von hier 
verläuft ein füdlicher, dem Rieſenkamm ziemlich paralleler, nahe- 
zu gleich hoher Kamm, deifen höchite Punkte, die Hochwieſen 
(1555 m), die Keſſelkoppe (1434 m), der Kahle Berg (1343 m) 
u. ſ. mw. find. Beide Kämme werden durch breite Längsthäler 
getrennt, in denen fich die Duellzuflüffe der Aupa, Elbe und fer 
fammeln. Die Auswaſchung, welche dieſe Thäler gebildet Hat, 
läßt den aus harten quarzigen Schiefern beitehenden Kamm im 
Biegenrüden bei St. Beter, in den Harrachſteinen u. |. w. als 
einen fcharfen Felsgrat erjcheinen, der gleichwohl durch die ſich 
dahjinter jammelnden Waſſer der Elbe bei der Spindelmühle, von 
den Aupawäſſern im Riefengrund durchbrochen wurde. Vom 
Kamm ftreben Ianggezogene, nur allmählich abfallende Quer⸗ 
jöcher gegen Süden aus, in denen einzelne Höhenpunlte, wie der 
Schwarze Berg bei Johannisbad (1299 m), der Heidelberg 
(1036 m) bei Hohenelbe, weit nach außen gerüdt find. 
Zwiſchen diefen Jöchern ziehen ebenjo lange, tiefe Duer- 
thäler gegen den Kamm hinein, fie endigen dort, wie das Aupathal 
im Riefenteifel, in einem fteilmandigen Kahr, oder in engen in 
fteile Felswände eingefägten Rinnen, wie der Eibe- und Weiß- 
waffergrumd, in deren Hintergrumd Wafferfälle die milde Hoch- 
gebirgslandichaft verichönen. So ftürzt fi) die Aupa von ihren 
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am Brunnberg gelegenen Quellen in den Rieſenkeſſel hinab, 
durchſtrömt den unvergleichlich ſchönen Rieſengrund und vereint 
in ſich die Kleine Aupa, den Kolben⸗ und Traubenbadj, ehe fie 
aus dem Gebirge heraustritt. Die Elbe entipringt aus dem am 
Joche zwiſchen ber Reifelloppe und den Vogelſteinen gelegenen 
Elbbrunnen auf der Elbwieſe hart an der Wafjerfcheide der zur 
fer fließenden Mummel. Sie bildet die bekannten Eibfälle im 
Hintergrunde der Siebengründe, nimmt hinter dem Ziegenrücken 
da3 von der Teufelswieſe herabitürzende Weiße Wafler, 
vor diefem das Klauſenwaſſer vom Hochwiejen her auf und 
durchſtrömt dann das tiefgeriffene Thal nach Hohenelbe. hr 
zur Seite nimmt die Kleine Elbe vom Heujchober und Platten» 
berg ihren Thalmweg, um fid) kurz oberhalb Arnau mit der Großen 
Elbe zu vereinigen. Weſtlich von der Elbe fammelt die Kleine 
Ser ihre Quellzufläffe unter der Kefjelloppe, und führt fie längs 
des Wolſskammes in einem zum Elbthal parallelen Duerthal 
nad Süden der großen fer zu. Abweichend hievon fließt die 
Mummel von ihrem der Elbquelle nahen Urſprung oſtwärts nad) 
Harrachsdorf⸗Neuwelt Hinab, um fick unterhalb Wurzelsdorf 
mit der Großen fer zu verbinden. 

Die höchſten Erhebungen des Rieſengebirges ragen über bie 
Baumgrenze al3 fahle Felskuppen empor, um melche fich Wiefen- 
und Moorgründe, unterbroden von Krummholzbeſtänden, aus⸗ 
breiten. Der raſch nad dem Warmbrumn-Hirfchberger Keſſel ab- 
fallende Rieſenkamm geftattet infolgedeffen Herrliche Yernblide 
über das fich dahin breitende deutſche Flachland. Südwärts ift 
der Blid durch die vorliegenden Bergzlige gehemmt, aber die vor- 
geichobenen Bergfuppen gewähren prächtige Ausſichtspunkte nad) 
Böhmen. Alle aber übertrifft die Nundficht von dem Gipfel der 
Schneekoppe, zu deren Füßen im Süden fich der mit Hochgebirgs- 
gepräge ausgeftattete Riefengrund aufthut, über welchen hinweg 
der Blid über Böhmen Hin bis an die fernen Berge bes Mittel- 
und Erzgebirge und die Höhenzüge von Prag jchweift. An den 
fräftigen Wafferfträngen ranten ſich weit ind Gebirge hinein die 
menjchlihen Siedelungen. Die Ianggedehnten Ortjchaften des 
Aupathales machten, um eine Ueberficht zu gewinnen, die Tei— 
fung derfelben in mehrere Abfchnitte notwendig. Ueberall bis 
weit hinauf hat fich die Induſtrie die Waffer dienftbar gemacht, 
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Spinnereien, Webereien, Papierfabrifen u. f. m. reihen fi an- 
einander. Weiter hinauf aber in die Berge wird das Gebirge 
menſchenleer. An die Stelle gefchlojfener Siedelumgen treten die 
über die Hänge und Nüden Hingeftreuten Bauden, größere, 
Heinere, aus Holz aufgeführte Gehöfte, deren Anlage dem hier 
betriebenen Wiejenbau und der Viehzucht angepaßt ift, umd die 
ihre Eigentümlichkeiten ebenſo bewahren mie ber egerijche 
Bauernhof. 

Als Borland des Rieſengebirges breitet fi auf dem Fuß 
desjelben ein breiter Streifen Nothliegendes aus. An die Stelle 
der kryſtalliniſchen Schiefer treten rote, zu dem dunklen Saum 
der darauf Liegenden Nadelmälder eigenartig abftechende Sand⸗ 
fteine an den Thalmänden. Der Aupa abwärts folgend gelangen 
wir über reiheit, in deifen Nähe der freumdliche, am Fuße des 
Schwarzen Berges gelegene Kurort Johannisbad zum Verweilen 
einladet, an immer dichter fich reihende Fabrilanlagen nad 
Trautenau, dem Mittelpuntte des Rieſengebirgs⸗Gewerbefleißes. 
Ueber die freundliche Stadt ragt der Kapellenberg und die Gab« 
lenzhöhe mit ihren Denfmälern an ruhmreihe Kämpfe im un⸗ 
glüdlihen Jahre 1866 gemahnend. 

Südlich von Trautenau dehnt ſich das beutfche Gebiet über 
den jogenannten Königreichwald hinab bi3 in die Umgebung von 
Gradlitz, Kukus und nah Königinhof an der Elbe aus. Von hier 
wandern wir den Yluß aufwärts in die zweite Riefengebirgaftadt, 
nah dem altertümlidhen Arnau an der vereinigten Großen und 
Kleinen Elbe, von mo aus wir der erfteren folgend nordmärts 
nad) dem ſchön am Fuße des hohen Niejengebirges gelegenen, 
induftriereichen, freundlichen Hohenelbe gelangen. 

Immer am Fuße der Berge entlang führt uns der Weg 
an der Sprachgrenze hin um den Wolfskamm in das lang gedehnte 
Ober- und Nieder-Rochlig, mo uns Halden unter dem wild zer⸗ 
riffenen Wachſtein an ben eheben hier betriebenen Bergbau 
erinnern. Das von der Keſſelkoppe und dem Wolfskamm am 
Plechkamm entlang ziehende Thal öffnet fich in dag Sferthal und 
führt ung fo aus dem Bereiche des Rieſen⸗ in das des Iſer⸗ 
gebirge3. 

Dad Iſergebirge bildet zufammen mit dem NRiejen- 
gebirge ein geologifches Ganzes. Nur der meitliche, auf ber 
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rechten Seite der an der Tafelfichte entſpringenden, nach Süden 
herabfließenden Iſer gelegene Teil desſelben gehört nach 
Böhmen, ein großes, flachkuppelförmiges, nach allen Seiten hin 
abfallendes Granit(Granitit)⸗Maſſiv, deſſen höchſte Punkte, der 
Sieghübel (1120 m) und dad Taubenhaus (1069 m), ſich über 
eine mit dichten Yichtenwäldern und weit ausgedehnten Mooren 
bededte Hochfläche erheben. Zu letzterer gehört die ehemals ala 
Fundort von Edeliteinen vielgenannte Iſerwieſe. 


Zahlreiche auf der Gipfelfläche entfpringende Waſſerläufe 
haben die Ränder der Sübmeft- und Norbdfeite tief eingelerbt. 
Die Iebtere fällt in ber Haindorfer Lehne fteil, faft mauerartig 
ab, über deren feljigen Kamm Gießbäche herabftürzen. Bon 
Norden gejehen bietet fie dem Beichauer eine Anficht von alpinem 
Gepräge. Oeſtlich von Haindorf legt fi) dann nad) Norden und 
Beten abfallendder Woliſche Kamm mit der Tajelfichte (1122 m) 
da8 Ende des in Preußen entwidelten Iſer⸗ oder Flinäberger 
Kammes an. Die fer, welche an der ZTafelfichte ganz nahe an 
der Waſſerſcheide ber Oſtſee entjpringt, windet fich durch Hoch⸗ 
moorftreden, bi3 fie bei den Sferhäufern in eine enge Schlucht 
eintritt. Bei Wurzelödorf vereinigt jie ji) mit der Mummel und 
ber von ber Iſerwieſe fommenden Kleinen fer und erreicht hier 
das ſchöne, malerische und tiefe Iſerthal, in dem fie bei Jablonetz 
die Sprachgrenze Überfchreitet. 


Weitlich von ihr, durch das weit nach Süden vorftrebende 
och des Polaun⸗Hochſtädter Rückens getrennt, fammelt die vom 
Taubenhaus herablommende Kamnig die Wäſſer der Weißen 
und Schwarzen. Deſſe und der Darre. Sie verläßt bei Swarov 
unterhalb Tannwald die Sprachgrenze und fließt bei Eijenbrod 
in bie fer. 

Bei Morchenftern erreichen wir die Wafferfcheide der Dftfee. 
Die von Johannisberg herablommende Neiße fammelt nun alle 
Wafferftränge auf der Süd- und Weitjeite de3 Gebirges, während 
die Gewäſſer von der Norbjeite der vom Wittighaus zwijchen 
Sieghübel und Tafelfichte in einer tief geriffenen wilden Schlucht 
herablommenden, mit ihren Quellzuflüffen nahe an die Iſer 
reichenden Wittig zufallen. 

Zum Sfergebirge gehört aud) noch ber von Swarow nad) 
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Langenbruck hin oſtweſtlich ftreichende Granitlamm des Schwarz⸗ 
brunnberges (873 m), an welchen fich zmwifchen dem Kamnitz⸗ und 
Iſerthale das Eifenbroder Schiefergebirge anlegt, von dem der 
weftlihe Teil von Reichenau bis herab nah Böſching um 
Liebenau deutſch ift. 

Bon ber engen Mohelkaſchlucht, nördlich von Liebenau, ver- 
fchmälert fich das Eifenbroder Schiefergebirge in den nordivelte 
wärt3 ziehenden Jeſchkenkamm, in deſſen Mitte die Feldpyramide 
des Jeſchken (1010 m) thront, einer der Herrlichiten Ausſichts⸗ 
punkte im Lande. Vom Gebirgsſtocke des Sjergebirges trennt ihn 
das breite bedenförmige Thal der Neiße von Reichenberg, die ſich 
von Machendorf nach Krakau den Weg durch feinen Rand in 
engem Rinnfale erzwingt. Um ba3 Iſergebirge jchlingt ſich vom 
Iſerthal angefangen ein dichtbevölferter Landftrich, der ſich in 
den Thalungen weit hinauf bis an den Gebirgärüden erjtredt, 
e3 ift der große Gablonz⸗Reichenberger Anduftriebezirt. Eine 
Fabrikanlage ftößt, könnte man jagen, an die andere, Spinnereien, 
Glashütten, Webereien begegnen wir nacheinander von Wurzels⸗ 
dorf über Bolaun nad) Tannwald und von dort herunter nad) 
Morchenftern in das breite Neißethal. Hier Gablonz felbit, ein 
Hauptfig der böhmiſchen Glasinduftrie und der Erzeugung der 
über Die ganze Welt verbreiteten Gürtler- und Bijouteriewaren. 
Big weit hinauf in das Gebirge reihen ſich an den Bächen Glas- 
fchleifereien, »Drudereien und ähnliche Anlagen aneinander. 
Auch die ſüdlich von Gablonz gelegenen Ortichaften nehmen ihren 
Anteil an diefer Fabrikation, der Induſtriebezirk jchließt auch 
Liebenau und Böhmisch Aicha unter dem Sefchken ein. 

Etwas meiter weſtlich betreten wir dann zwiſchen dem Jeſch— 
ken⸗ und Iſergebirge das Induſtriegebiet von NReichenberg, das 
ih von Langenbrud und Mafjersdorf ohne Unterbrechung, mwie- 
wohl in zahlreiche Ortichaften gegliedert, weit nordwärts über 
Reichenberg hinauf erftredt, und von dem fich der Neiße entlang 
ein Seitenzweig nad) Krakau und Grottau hin augftredt. Mitten 
drin auf einer Berghalde Liegt Reichenberg mit feinen ftattlichen 
Bauten, die über einen Wald von Dampfſchloten hervorragen. 
Das mißfarbig gewordene Waffer der Neiße läßt erfennen, daß 
e3 hundertfältig in Anſpruch genommen worden ift, und wer die 
Straßen der volfreichiten Stadt des deutich-böhmischen Landes 
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betritt, wird bald gewahr, daß hier das Herz feiner Induſtrie 
ſchlägt. 

Nordwärts vom Iſergebirge und der Tafelfichte ſtreckt ſich 
zwiſchen der ſächſiſchen und preußiſchen Lauſitz und Schleſien ein 
ohrförmiger Lappen von Böhmen vor, ein flaches in die nord⸗ 
deutſche Ebene verlaufendes Hügelland. Am Fuße der Tafelfichte 
liegt der als Bergſtädtchen von dem Herrn von Rädern gegründete 
jetzige Induſtrieort Neuſtadtl, unter dem Haindorſer Lehne die 
freundlichen Fabriksorte Haindorf, Raſpenau und der ſtille Kurort 
Liebwerda. Etwas weſtlich hinausgeſchoben die Stadt, an welche 
ſich Albrecht von Waldſteins Gedächtnis unvergänglich knüpft, 
Friedland, überragt von feinem auf einem aus Säulenbaſalt auf 
gebauten Hügel thronenden, weithin fichtbaren Schloſſe. 

Im Süden der Bittauer (Lauſitzer) Bucht wird der norbböh- 
mifche Gebirgsrand durch eine Reihe von Einzelbergen angedeutet, 
welche von dem mit dem Paßkamm (950 m) ſüdlich von Grottau 
endigenden Jeſchkenzuge einem gemeinjamen, vielfach zerjchlibten 
Quaderſandſteinſockel aufgefegt find, der Hochwald (748 m), der 
Pliffenberg (659 m), die Lauſche (791 m), Finkenkuppe (789 m) 
und der Tannenberg (770 m) bei Kreibitz. Sie find die Ausläufer 
de3 hier aus Südweſten herantretenden böhmischen Mittelgebirge2. 
Kordwärts legt ſich der zum Laufiker Gebirge gehörende Teil 
von Böhmen vor, zugleich trennen dieſe Mittelgebirggausläufer 
da3 nordböhmiſche Duaderfandfteingebiet in das des Polzen- 
gebietes und den zum Elbeſandſteingebirge gehörenden Anteil. 

Der böhmiſche Zeil des Laufiber Gebirged, der 
nach Sachſen einfpringende nordwärts gerichtete Yappen, ijt eine 
aus Granit bejtehende Hochfläche (500 m), die mit zahlreichen 
baſaltiſchen Einzelkuppen bejegt ift, Wolfsberg (588 m), Rauch⸗ 
berg (511 m), Iricht (533 m), während fich in die Niederungen der 
Granitfläche, namentlid) von der Laufiger Bucht her, quartäre 
Ablagerungen einfchieben, die ſich als Randbildungen der großen 
mitteleuropäifchen Gletfcherbededung während der Eiszeit zu er- 
fennen geben. 

Bon der in der Mitte Hinziehenden Wafjerfcheide fließen 
die Mandau und Laufe oftwärts der Zittauer Neiße zu, weſtwärts 
nehmen die Wäſſer Kirnſch und Kreibig ihren Weg durch das 
Duadergebirge zur Elbe. 
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In die flachen Thäler ſchmiegen ſich lang gezogene Ort⸗ 
ſchaften ein, die alle mehr oder weniger untereinander zuſammen⸗ 
hängen und jchließlich auch mit den dazwiſchen liegenden Städten 
zufammenffießen. Diefe langen Häuferzeilen machen auf den Be- 
ſchauer, der von der Laufche herab fieht, einen ganz eigen- 
tümlichen Eindrud, namentlich der breite von Rumburg über 
Seifhennersdorf in Sachſen nad) Warnsdorf und von hier oft» 
wärt3 nad; Zittau Hinziehende, mit zahliofen Dampfichloten 
bejegte, über feine Ränder quellende Häuferftrom. Das ift das 
nordböhmijche Induſtriegebiet, deſſen Vororte eben genannt 
wurden. In diefem find weiter auch Georgswalde, Schludenau, 
Hainſpach im Norden, St. Georgenthal, Kreibis, Schönlinde im 
Süden und Weiten gelegen. 

Der böhmifchen Nordbahn folgend, welche jih von SKreibig 
durch das Gebirge aufwärts um den Abhang des Tannenberges 
twinbet, gelangen wir ſüdwärts in das vom Polzen durd- 
ftrömte Gebiet zwiſchen den Abhängen des Jeſchken im 
Often, dem Laufiger Höhenzug im Norden und der Waſſerſcheide 
im Süden, welche vom Kamm (506 m) bei Wemſchen (Mſcheno) 
über Dauba zum Mittelgebirge verläuft. 

Wer von der Lauſche ſeinen Blick nach Süden und über das 
Polzenthal landeinwärts richtet, ſieht ein wunderbares fremd⸗ 
artiges Bild vor ſich; Hunderte von einzelnen Kegelbergen ſind 
über die weite Fläche hin gebreitet, einzelne darunter, wie der 
Rollberg bei Niemes (694 m), die beiden Böſige (605 m, 577 m), 
der Glais (755 m) bei Haida, der Ortelsberg (550 m) bei Bürg- 
ftein u. |. w. von ftattlicder Höhe. Sie alle erheben fich über dem 
zur böhmiſchen Kreideformation gehörenden QDuaderjanditein, 
der fi au8 dem Innern Böhmens von Prag her bis an bie 
Landesgrenze im Norden und über dieſe hinaus ausbreitet. Gteil- 
wandige, oft labyrinthijch gemundene Thäler, aus denen hie und 
da einzelne Klötze herausgenagt find, die mitunter, wie der Hab- 
ftein und Einfiedleritein bei Bürgftein, vor alten Beiten als natür- 
liche Feſtungen benüßt wurden, geben ihm fein eigenartige Ge- 
präge. Faſt in der Mitte erhebt ſich zwiſchen Leipa und Hühner- 
waffer das Kleine Kummergebirge (Hoher Berg 385 m). Zwiſchen 
diefem, den Böfigen und dem Daubaer Gebirge liegen die großen 
Teiche von Hirschberg und Habſtein, von denen namentlich der 
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von dichten Tannenmwäldern umgebene Großteich ein prachtoolles 
Landſchaftsbild gewährt. 

Der Polzen kommt vom Weſtabhang des Jeſchken, fließt 
duch die Niederungen von Wartenberg, zwängt ſich zwiſchen 
dem Roll» und Limberg hindurch, wendet fich gegen Niemes und 
von da in einem flachen fumpfigen Bett in unzähligen Windungen 
nördlich am Kummergebirge vorüber nad) Leipa. Etwas weſtlich 
bon hier tritt der Fluß bei Sandau in den Bereich des Mittel- 
gebirges, da3 er in einem engen meift fchluchtartigen Thale durch⸗ 
bricht, um bei Tetſchen in die Elbe zu fließen. Auf feinem Laufe 
nimmt er die zahlreichen, vom nördlichen Gebirgsrande herab- 
fommenden Zuflüffe, meiterhin unterhalb Leipa auch die Ab⸗ 
flüffe der großen Teiche auf. Ziemlich in der Mittellinie des 
Gebietes Tiegen in faft gleichen Abſtänden voneinander, das 
freundliche, emporftrebende Niemes am Fuße bes Rollbergg, dann 
Reichſtadt mit dem kaiſerlichen Schloſſe und Parke, von dem 
Rapoleon I. Sohn den Herzogstitel führte, und endlich die auf 
breiter Fläche am Bolzen ſich ausbreitende Schuljtadt Böhm. 
Leipa, Dr. Franz Schmeylal’3 Geburt3- und legte Ruheſtätte. 
Nördlich Davon am Gebirgsrande Liegen die hübfchen mohnlichen 
Städtchen Haida und Zwickau, mit bem hoher und mehr gegen das 
Mittelgebirge Hin gelegenen Steinjchönau, die Hauptſitze des böh- 
mifhen Glashandels und der in ihrer Umgebung betriebenen 
Glasraffinerie. 

Die im Norden des Polzenlandes verſtreut liegenden Kegel⸗ 
berge und Kuppen ſchieben ſich im Weſten und Nordoſten mehr 
und mehr zuſammen, mit ihnen beginnt das in ſüdweſtlicher 
Richtung ſtreichende, bis Poſtelberg an der Eger ſich erſtreckende 
böhmiſche Mittelgebirge, das mit einem breiten Rande 
im Norden an das Elbſandſtein⸗ und das Erzgebirge heranreicht. 
Aus den Klüften und Spalten einer hinabſinkenden Gebirgs⸗ 
ſcholle quollen in der Mitte der Tertiärperiobe ſchmelzflüſſige 
Geſteinsmaſſen hervor, die fich in Kuppen, Deden und Strömen 
übereinandertürmten und erftarrt Bafalt- und Phonolithgefteine 
ähnlichen Ausſehens, aber von verichiedener Beichaffenheit 
lieferten. Durch unzählbare Jahre, die feit ihrem Hervortreten 
bis in die Gegenwart verflofien find hat die Verwitterung an 
ihrer Abtragung gearbeitet, jo daß von den einftmaligen vul- 
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Tanifchen Bildungen nur noch Ruinen übrig find, die zu enträtjeln 
jelbft dem Geologen ſchwer werben. Im allgemeinen beiteht das 
Mittelgebirge aus einer Menge dicht aneinander gejchobener, zum 
Zeil aus den alten Deden und Strömen heraus modellierten 
Kuppen, darunter der Geltichberg bei Lewin (725 m), Woftray 
a.d. €. (585 m), Zintenftein (684 m) u. |. w. Nur in dem ſüdweſt⸗ 
lichen Teile desſelben von Auffig gegen die Eger hin tritt eine 
duch eine Reihe Kegel marlierte Kammlinie hervor, die von der 
gleichmäßig wallförmigen de3 gegenüberliegenden Erzgebirge 
ſtark abfticht. Ueber fie erhebt fich ftolg der weithin fichtbare, wegen 
jeiner wundervollen Rundſicht vielbefuchte Millefdauer oder 
Donneröberg (832 m). Rund um das Gebirge Liegen vereinzelte 
oder in Reihen geftellte Kuppen ald Ausläufer, darunter die mit 
dem Biliner Borjchen (538 m), dem ſchönſten Feldberg Böhmenz, 
beginnende Reihe der auffallend hervortretenden Brürer Kegel⸗ 
berge. 

Als eine Folge der eigentümlichen Bauart des Mittelgebirges 
und de3 Umftandes, daß die ergoffenen Geſteinsmaſſen fich auf 
einer loder gefügten Unterlage, Braunkohlenſchichten und Zuffen 
ausbreiteten, ift eg anzufehen, daß mitten hindurch Flußläufe ihren 
Weg finden Tonnten. Außer dem Polgen, der ſich von Böhm. 
Leipa nad) Tetſchen durchdrängt, iſt es die Biela, die von Brür big 
Auſſig ihr Bett in den Rand des Gebirges eingefchnitten hat; vor 
allem aber ift e3 Die Elbe ſelbſt, durch deren Thal das Gebirge 
zwiſchen Loboſitz und Tetſchen in zwei, diesſeits und jenſeits des 
Stromes gelegene Hälften geteilt wird. 

Von Südoſten her, vom Liebocher Grunde, der von Dauba 
herab zur Elbe führt, legt ſich noch ein breiter Rand von Sand- 
und Kalkſteinen der Kreide an das Mittelgebirge an. Mit den 
Höhen längs der Elbe von Liboch an bis nach Leitmeritz beginnt 
das deutſch⸗böhmiſche Weinland und das weiter aufwärts nad) 
Auſcha ſich erſtreckende Rothopfengebiet. Von Wegſtädtel windet 
ſich die Elbe in breitem Gerinne an den Rand des Mittelgebirges, 
den es zwiſchen der ehemaligen Feſtung Thereſienſtadt und der 
maleriſch auf einer Stufe über dem Fluſſe unter den ſteilen Ab⸗ 
hängen des Gebirges liegenden alten deutſchen Schul⸗ und Biſchof⸗ 
ſtadt Leitmeritz erreicht. Dann krümmt ſie bei dem freundlichen 
Städtchen Loboſitz plötzlich ihren Lauf nach Norden, das Elbe- 
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thal, da3 wegen feiner Naturfchönheit mit Necht ala Böhmens 
Paradies gepriefen wird, nimmt fie nun auf. Nebenbejebte 
Hügel, Obftbaummälder, ſchmucke DOrtfchaften und anntutige 
Landjite unter den maldbededten Bergen, an beren Rändern 
malerifche, oft eigenartig geformte Feljen, wie der Workotſch bei 
Wannow vorſpringen, reihen ſich aneinander. 

Trotzig erheben ſich die Trümmer der Burg Schreckenſtein 
auf einem zum Fluß ſenkrecht abſtürzenden Felsklotz. Dem Denk⸗ 
mal des finſteren Mittelalters gegenüber breitet ſich, wo die 
Biela auf der linken Seite ber Elbe einmünbet und das Gebirge 
am Ausgange der großen Brauntohlenmulde durchbrochen it, 
Auffig, die mächtig aufftrebende Handel3- und Induftrieftadt aus, 
durch ihre günftige Lage der Brennpunkt des Elbehandels, ins⸗ 
beiondere der Verſchiffung der Braunkohlen nad) Deutjichland. 

Weiter hinab durch ftet3 wechjelnde anmutige Landichaften 
gelangt die Elbe an der Bereinigung des Mittel- und Elbejand- 
fteingebirges in einen weiten Thallejjel, in welchem unter hoch⸗ 
getürmten Sandfteinwänden die Schwefterftäbte Tetſchen und 
Bodenbach, zwei durch ihre Lage nahe der Landesgrenze nicht 
minder wichtige Handels⸗ und Induſtrieplätze, gelegen find. 

Sm Bereiche des Mittelgebirges Tiegen, außer ben ſchon 
genannten an feinen Rändern, nur die Induftrieftädte Benfen 
im Polgenthal, Böhm. Kammitz an der Grenze zum Elbeſandſtein⸗ 
gebirge und Wernitadt gegen das Polzengebiet. Um jo zahlreicher 
find die in demfelben zerjtreuten Dörfer, welche namentlih um 
die Elbe ſchwunghaft Obſtbau betreiben, mit deifen Erträgniffen 
ganz Norddeutichland verjehen wird. 

Bei Tetichen tritt der Strom in das Elbejanditein- 
gebirge ein, in welches er ſich in einer nach Jahrtauſenden zäh- 
lenden Arbeitszeit fein von fteilen, oft wunderlich zernagten 
Felswänden eingefaßtes Gerinne fägte. Bet Herrnskretſchen ver- 
läßt er Böhmen. Ein breiter Streifen des Gebirges zu beiden 
Seiten des Flufjes gehört zum Inland. Oftwärts eritredt es ſich 
zwifchen dem Mittel» und Lauſitzer Gebirge bis an die Hittauer 
Bucht, weſtwärts dehnt es ſich bis auf den Abfall des Eragebirges 
bin aus. Auch hier treten über dem gegen die Elbe Hin immer mäd)- 
tiger werdenden, von vielverjchlungenen engwandigen Thälern 
durchzogenen Quadergebirge, dem man den Namen „böhmijche 
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Schweiz” beigelegt hat, einzelne Bafalt und Phonolithkegel, 
namentlich gegen die Lauſitz hin, auf und erhöhen die malerifche 
Schönheit der waldreichen Gegend. 

Ueber dem im Süden von ber tiefgeriffenen Eulauſchlucht 
begrenzten, weniger gegliederten Teile des Quadergebirges auf 
der linfen Seite der Elbe erhebt fich der ringsum fteil abfallende 
Zetichener Schneeberg (717 m), wie eine ftehengebliebene Höhen- 
marfe der Durch Die nie raftende Thätigfeit von Wind und Wetter 
abgetragenen dereinft vorhandenen Gebirgsfläche. Von feinem 
Gipfel genießt der Bejchauer eine wundervolle Rundjicht über das 
Quader⸗ und Mittelgebirge und auf die Windungen der Elbe. 

Weiterhin merden unter ben Königswälder Wänden bie 
Gneiße des Erzgebirges fichtbar. Mit den vielzernagten, an die 
Wedelsdorfer Felſen erinnernden Tyfjaer Wänden endet meitlich 
das Quadergebirge am Zuſammenſtoße mit dem Mittel- und Erz 
gebirge zwiſchen Königswald und Kulm. 

Un dem einft vielbegangenen, in uralten Beiten jchon be- 
fannten Paß von Nollendorf, über den die Vorhut des franzölie 
chen Heeres 1813 den Einbruch nach Böhmen verfucht Hatte, 
aber in den Gefechten von Kulm und Arbefau von den Defter- 
reichern und Verbündeten fiegreich zurüdgemorfen worden war, 
Löft fi) da8 Erzgebirge vom Mittelgebirge ab, um als Grenz- 
wall in gleihmäßigem fübmeftlichen Streichen bis zum Anſchluß 
an das Fichtelgebirge zum Egerlande hinzuziehen. 

Obgleich wie das Riefengebirge aus kryſtalliniſchen Schiefern, 
borwiegend Gneißen aufgebaut, welche zwei mächtige Durch» 
brüche eruptiver Gefteine, der Borphyrzug zwiſchen Graupen und 
Niklasberg und der Neudeler Granititod, mie Strebemauern 
durchdringen, hat e3 Doch ein von jenem Grenzgebirge vollkommen 
verichiedenes Gepräge. 

Bon keilſörmigem Querſchnitt fehrt e3 feine ſchmale, fteile 
Ceite gegen Böhmen und mwendet bie breitere, flachere gegen 
Sachſen. So ift der Gebirgskamm nahe an den Südoft gerid)- 
teten Abfturz gerüdt, während ſich nordwärts allgemach eine Hoch» 
fläche Hinabzieht. Die Kammlinie verläuft äußerft gleichmäßig 
in etwa 6—700 m Höhe und fteigt nur fehr allmählich zu ihrer 
höchiten Erhebung in der Gegend von Joachimsthal, im Keilberg, 
(1244 m) an, von mo fie ebenjo wieder nach Weiten Hin abfällt. 
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Einzelne dem Kamm aufgeſetzte Kuppen, wie der Mückenberg bei 
Graupen (806 m), der Stürmer bei Niffasberg (896 m), der 
Wiejelftein (956 m), Bernitein (921 m), Beerhübel (914 m), 
Wirbelſtein (1092 m), Peindiberg (974 m) u. f. w. treten, von 
Böhmen aus gefehen, als ftattliche Berge hervor, indefjen fie von 
Norden her fait verfchwinden. Die Landesgrenze verläuft nicht 
auf dem Kamm, fondern etwas weiter jenjeit3 desſelben, fo fällt 
noch der höchſte Zeil des Gebirgsrückens nad) Böhmen. 

Der Abfall des Gebirges ift von unzähligen zum Kamme 
aufitrebenden Ouerthälern eingelerbt. Einzelne derſelben reichen 
tief hinein bis über die Wafjerfcheide hinüber. Durch jie wird 
die bis oben hinauf mit Hochwald bebedte Lehne des Gebirges 
außerordentlich malerifch ausgeitaltet. Meift tiefgeriffen, fchlucht- 
artig haben jie einen erniten, oft düfteren Charafter, viele find 
von großer Naturichönheit, wie der Seegrund bei Eichwald, der 
Raufchengrund bei Oberleutensdorf. Zahlreihe an den Fuß 
geſchmiegte Städte und Ortichaften, Ruinen alter Grenzburgen 
und ftattlihe Herrenfite an den Vorbergen erhöhen mejentlich 
die Iandichaftliche Schönheit diefer Seite des Gebirges. 

Die von bemfelben mit ftarlem Gefälle abfließenden Gewäſſer 
jammelt bi3 nad) Romotau die Eger, weiter hin die Biela. Da- 
gegen fticht der eine breite Hochfläche darftellende Rüden des 
Gebirges, der mit weiten Walditreden und dazwiſchen veritreuten 
Ortſchaften bededt ift, überdies namentlich in den höchiten Teilen 
große, einjame Mooritreden beherbergt, durch das hiedurch ge- 
wonnene nordiſche, eintönige, faft melancholifche Gepräge außer- 
ordentlich ab. 

Dieſen Eindrud gewinnt man, zumal von einem ber vielen 
Ausſichtspunkte, die den Ausblid nach der einen Seite in das 
gejegnete, fi am Fuße des Gebirges ausbreitende Gelände und 
nach der anderen über die mweit gedehnte, rauhe Hochebene ge- 
ftatten. 

Dereinft als böhmischer Grenzwald nur auf wenigen ſchwer 
gangbaren Steigen überfchreitbar, Hat der Ruf feines Reich» 
tums an Erzen aller Art, namentlic) zu Ende des 15. und im 
16. Sahrhundert zahlreiche beutfche Anfiedler herbeigelodt, welche 
nacheinander ſchnell zu Bergitädten aufblühende Niederlajjungen 
gründeten. Dieje beftehen heute noch, doch der einjtige Bergfegen 
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ift läugſt verſchwunden, ſelbſt Joachimsthal treibt nur noch Rot» 
ſtandsbau. So wurde das Erzgebirge bi3 auf feine Höhen hinauf 
dicht bevölkert und nicht nur mit größeren und Heineren Dorf⸗ 
ichaften, fondern auch von Städten, Zinnwald, Niklasberg, 
Katharinenberg, Sebaftiandberg, Sonnenberg, Kupferberg, Preß⸗ 
nig, Weipert, Gottesgab, ber höchften Stadt des Kontinentes 
(1028 m), Abertham, Platten, Bärringen u. ſ. w. bejegt. Ihre 
Einwohnerſchaft betreibt gegenwärtig zu ihrem Unterhalt vielerlei 
Hausinduftrie, Spielmarenerzeugung, Knopf und Handſchuh⸗ 
macherei, Pofamenterie und Spitenflöppeln u. dgl Infolge 
der Bejiedelung wird aud) auf dem Erzgebirge allenthalben Feld⸗ 
bau, ſelbſt bei dem hochgelegenen Gottesgab, betrieben, deſſen 
Erträgni3 freilich im Verhältnis zur Höhenlage und Klima ftebt. 
Die auf dem Fuß des Gebirges gelegenen Städte, von denen viele 
dereinft auch der Bergbau nährte, haben ſich durch ihre günſtige 
Lage am Rande der Brauntohlenmulde und durch ihre Aufnahme 
in ben Verband des modernen Verkehrs in beachtenswerte In⸗ 
Duftrieftädte verwandelt. So Graupen mit Mariafchein, Klojter- 
grad, Oſſegg, die Stadt um das altehrwürdige Cifterzienferftift, 
Oberleutensdorf, Görkau, Komotau, Klöfterle, Schladenmert, 
Neudek, Graslig, und andere mehr. 

Zu Füßen des Erzgebirges Tiegt die Schablammer Deutjch- 
Böhmens, die Braunfohlenmulden und eine lange Reihe 
von Gejundbrunnen und Mineralquellen von Weltruf. 

Ein uralter Grabenbruch, der von der Elbe bis hinauf ins 
Sichtelgebirge fich erftredt, in welchem ein Teil des Erzgebirges 
in die Tiefe fanf, bot in der mittleren Tertiärzeit in weiten Süß- 
twajjerbeden zwiſchen ftehen gebliebenen Horften die geeignete 
Stätte zur Ablagerung reichlicher pflanzlicher Maſſen, die anfäng- 
lich vertorfend, fich im Verlaufe der Sahrtaufende in den koſt⸗ 
baren Braunkohlenſchatz vermandelten, der hier zu Nub und 
Frommen unjerer Zeit ausgebeutet und gehoben wird. 

Bon Auffig an der Elbe zwiſchen den Ausläufern des Mittel- 
gebirge3 und dieſem felbft und dem Fuße des Erzgebirges bis 
Klöfterle an der Eger zieht fih dag Braunfohlenland 
dahin, gegliedert in die Auffig-Tepliger, Dur-Offegger, Brür- 
Komotauer Mulde. Weiter folgt jenfeit des Horftes, der zwiſchen 
Klöfterle und Schladenwert den Grabenbruch überjpannt, bis zu 
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jenem von Maria-Rulm, ber den Kaiferwald mit dem Erzgebirge 
verbindet, das zweite große, das Falkenauer Beden, an welches 
ſich das minder wichtige des Egerlandes reiht. 

Das von Thonen und Sanden, barımter der berüdhtigte 
„Schwimmfand‘”, begleitete Flötz folgt der Tiefenlinie des Grabens 
und ift Hier am mädhtigften (bis 37 m). Es breitet ſich aber aud) 
über beiten Ränder flach nahe der Erdoberfläche aus, wie in 
der von Dur nach dem Mittelgebirge bei Bilin hinziehenden 
Bucht. Hier wird die Kohle in ausgedehnten Tagebrüchen ab- 
gebaut, während großartige Schachtanlagen diejelben aus dem 
bis 200 m erreichenden Muldentiefiten fördern. 

Seitdem die Schäße ber Mulde erſchloſſen, hat jich die Be- 
völferung ber Gegend gegen früher rajch verzehnfacht, die font 
getrennten Ortichaften fließen ineinander, einjt unbedeutende 
Städte wie Brür und Duz, die ftille Badeſtadt Teplit find große 
Snöduftrieftädte geworden, der kleineren dazwiſchen Tiegenden 
Fabrilsorte nicht zu gebenfen. Von Dur her nad) Teplit und hinab 
über da3 Blachfeld von Karbit, auf dem 1426 die Auffiger 
Huffitenjchlacht geichlagen und 1813 bei Kulm Bandamme mit 
jeiner Armee gefangen worden war, zieht ein zujammenhängender 
Häuferftrom bis nach Auſſig; man könnte daran denken e3 ſei die 
Beit nicht mehr ferne, wo dieſe Orte alle ein riejenhaftes 
Gemeinweſen bilden werben. 

Die Fallenauer Mulde ift beichränfter, al3 die öftliche, aber 
auch Hier wachſen die Städte und Ortichaften in ſchnellem Zeit- 
maß infolge ber fich ſeßhaft machenden Großinduftrie, es fei 
nur die von Siemens geichaffene Glasfabrik von Neujattel 
genannt, die für fich alfein ein Gemeinweſen vom Umfange einer 
mittelmäßigen Landſtadt darſtellen könnte. Mit der Zunahme 
der Induſtrie im Braunlohlengebiete wächſt noch immer die Be- 
öfferung und ber Wohlftand; aber ein ganz harmlojer Nachbar 
it der Braunfohlenbergbau doch nicht. Das haben die Kata- 
ftrophen bewieſen, welche im Jahre 1879 und fpäter die Tepliger 
Barmauellen zum Verſinken brachten, deren Wiedergewinnung 
viele Mühen und Opfer forderte. Auch das ſchwere Unheil, welches 
am 19. und 20. Juli 1895 über die Stadt Brür hereinbrad), 
die einen neuen und ſchönen Stadtteil urplöglich in die Tiefe 
finfen ſah, wurde durch ihn verurſacht. Noch einen weiteren 
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Beleg dafür bieten die ausgedehnten Landftreden, die Durch zu 
Bruce gegangene Abbaue aus fruchtbarem, gejegnetem Ader- 
boden in wüſte, ſumpfbrüchige Gegenden verwandelt werden. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß der Bergbau im 
Braunfohlengebiete und die ihm nachfolgende Induftrie die anders- 
ſprachigen Minoritäten mit fich in dieſes deutſchböhmiſche Gebiet 
brachte, welche nun den willfommenen Anlaß geben, die Bevöl⸗ 
ferung al3 eine gemifchtiprachige zu bezeichnen und den einheitlich 
deutſchen Charakter de3 Landftriches in Abrede zu ftellen. 

Am Innenrande der Braunfohlenmulde zieht die Lange 
Kette von Mineralquellen dahin, von denen die Mehr- 
zahl einen Weltruf genießen. Sie danten ihr Dafein gleich— 
fall3 dem tiefgehenden Bruce, auf deſſen nit durch auf 
gelagerten Braunfohlenfhichten verftopften Klüften, die ind 
gefamt ala böhmiſche Thermalſpalte bezeichnet werden, heiße 
Dämpfe und Gaſe aus dem Innern der Erde entitrömen. Gie 
erwärmen und durchtränfen die unter der Erdoberfläche Treifen- 
den Grundwäſſer und wandeln dieje zu Warm⸗ und Mineral- 
wäſſern um, die nach der Art des durchſtrömten Geſteins ver- 
ihieden find. Die Reihe beginnt mit der Bodenbacher Eifen- 
quelle, darauf folgen die Tepliter Warmquellen und der Biliner 
Sauerbrunn. Eine Anzahl minder hervorragender Quellen ge 
leitet zur Fortfegung der Reihe von Klöfterle über Krondorf, 
Gießhübl zu den heißen Quellen von Karlsbad, daran ſchließt 
fih da3 Egerland mit Franzensbad, obwohl nicht mehr im 
Bereiche des Erzgebirges, doch noch im Thermalfpaltenzug ge 
legen. Zu den altberühmten Kurſtädten Teplig, welche da3 Wefen 
der Induſtrie mit der Badeftadt zu vereinigen ftrebt, Karlsbad, 
an deſſen Gejundbrunnen die Sprachen aller Völker fich mijchen, 
und dem parlumgebenen Franzensbad auf weiter Fläche find 
neuerer Zeit noch die Kurorte Bilin im malerischen Biela- unb 
Gießhübl im fchattigen Egerthal hinzugelommen. 

Bon der Spradhgrenze, die vom Mittelgebirge über die 
Eger zum Schbanwald und von bier weiter um die Jechnitzer 
Granithöhen gegen Manetin zieht, zum Duppauer Gebirge breitet 
fih dag Saazer Land aus. Seine nördliche Hälfte Big 
an eine vom Schbanwald nad) Flöhau ftreichende Linie ift mit 
Gebilden der Braunlohlenformation bededt, die aber flötzarm 


Deutſch⸗Böhmen. Landeskundlicher Umriß. 23 


ſind. Ueber die ſüdliche breitet ſich von Oſten her aus dem 
Schlan⸗Rakonitzer Becken das Rotliegende aus. Die erſtere iſt 
eine kahle, wenig gegliederte Fläche, in deren lockeren leicht⸗ 
beweglichen Untergrund die Eger, welche von Kaaden her in 
diejelbe eintritt, ein breite Gerinne gegraben hat, in dem fie 
ih in großen Mäanderzügen jchlingt. Etwas abwechälungsreicher 
und landichaftlich fchöner ift die Gegend um Sechnig. Aus den 
bei Pladen gelegenen Teichen entfpringt der Goldbach, der bei 
Trnovan in die Eger fällt, nach welchem das von ihm durch⸗ 
floffene Land aud) das Goldbachland genannt wird. 

Vom Saazer Land Hat die Landwirtfhaft Beſitz ge- 
nommen, bier gedeiht der berühmte Hopfen, deſſen Anlagen das 
Egerthal von Saaz big Poftelberg erfüllen und die auch allent- 
halben anderwärt3 ind Auge fallen. Bon der Hopfenhalle in 
Saaz wandert feine Frucht zu allen bierbrauenden Völkern der 
Erde. Die Induſtrie, welche aud) hier Eingang gefunden hat, 
hat fi) der Landwirtſchaft angepaßt; große Brauereien wie in 
Saaz, Michelob, Libotſchan, Zuderfabrifen, Mälzereien ver- 
arbeiten die Erträgniffe de Bodens. 

Sm Weften vom Saazer Land liegt das Duppauer Ge- 
birge, wie das Mittelgebirge aus baſaltiſchen Gefteinen, Die 
fih in mächtigen Deden und Strömen übereinander legen, auf- 
gebaut, aber doch auffällig verſchieden davon. Es bildet einen 
nad) Süden, Dften und Norden abfallenden Gebirgaftod, der ſich 
im Weften eng an das Karlöbader Gebirge anlehnt. Von ben 
in der Mitte gelegenen, durch ein kurzes Zoch verbundenen 
Gipfelpuntten dem Burgftadtl (932 m) und Bedfchloßberg 
(923 m) laufen nad) allen Seiten durch Thalriffe getrennte Höhen- 
rüden mehr oder weniger weit aus, wodurch die Vorſtellung 
wachgerufen wird, fie ſeien ftromartige, von den genannten Ber- 
gen entipringende Ergüffe, was der Wirflichleit nicht Durchmegs 
entſpricht. Wenn auch thatfächlich im weiten Umkreis die Ueber⸗ 
bleibjel derartiger Ströme vielfach angetroffen werden, find 
anderſeits die augftrahlenden Jöcher durch die Gewäſſer aus den 
Geſteinsdecken heraus modelliert worden. Zwei Thäler, welche 
ſich an der Waſſerſcheide öſtlich vom Burgftadtl bei Gäßing ver⸗ 
einigen, führen bis ins Innere des Gebirges. Das eine, in 
welchem einſam unter den Abhängen des Oedſchloſſes die kleine 
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Stadt Duppau liegt, wendet ſich anfangs nordwärts und biegt 
bann fcharf nach Oſten um. E3 wird vom Aubach durchfloſſen, 
der bei Libotſchan in die Eger fällt. 


Das andere, das Wiefenbachthal, zwiſchen dem lang⸗ 
geftredten Waltſcher Rüden und dem Goldberg, mündet in den 
freundlichen Keffel von Lubenz am Rande des Goldbachgebietes. 


Das Duppauer Gebirge ift rauh und dicht bewaldet, im 
Innern wenig bevölkert. Zn feinen nördlichen Abfall, den es 
bis auf den Fuß des Erzgebirges ſchiebt, hat fich die Eger von 
Eichenhof, zwiſchen Karlsbad und Gießhübl, big Kaaden ihr Bett 
gegraben, ein reich mit Naturfchönheiten ausgeftattetes Thal. 
Bei Kaaden erhebt ſich recht3 von der Eger aus den Bafalt- 
Deden herausgenagt der feitungsartig nach allen Seiten ab— 
fallende, in vorgefchichtlicher Zeit befeftigte Purberg. Kaaben, 
wohl eine ber älteften Städte des Landes, von der vor alter 
Beit der Kaadener Steig über den „Böhmifchen Wald“ führte, 
verjah von jeinem Markte bis in die neuefte Zeit das Erzgebirge 
über den Paß am Reiſchberge mit Getreide. 


An das Duppauer Gebirge ſchließt ein Hochland an, deſſen 
nördlicher ſteiler Abfall gegen das Falkenauer Becken dem Erz⸗ 
gebirge zugekehrt iſt, das aber auch auf ſeiner Weſtſeite ſteil 
abdacht, wo eine ähnliche, nur weniger tiefe Grabenſenkung 
zwiſchen dieſem und dem gegenüber gelegenen weſtl. Böhmer⸗ 
walde ſüdwärts verläuft. Der Teil zwiſchen dem Duppauer Ge— 
birge und der Tepl wird das Karlsbader, jener zwiſchen dem 
Tepl⸗ und Egerthale Kaiſerwald gebirge genannt, die ſich 
daran ſchließende nach Süden und Oſten abdachende Hochfläche 
heißt das Tepler Hochland, ſein dem Böhmerwald gegen⸗ 
über liegender Teil der Tepler Rang. Man kann das Ge- 
birge als einen Gegenflügel des Erzgebirges betrachten, der von 
dieſem durch den Grabenbruch des Falkenauer Beckens getrennt 
wurde. Thatſächlich ſetzen ſich von jenſeits die Granite und 
kryſtalliniſchen Schiefer fort und der von der Eger durchbrochene 
Mariakulmer Horſt ſtellt die Verbindungsbrücke beider Gebirge 
her. Aber auch die den Böhmerwald aufbauenden Schiefergeſteine 
laſſen einen Umbug ihres Streichens und eine Fortſetzung ihrer 
Ausdehnung im Tepler Gebirge wahrnehmen; und ſo hat man 
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diefe3 Hochland wohl ala die Vereinigung des Böhmermaldes 
mit dem Erzgebirge im geologifchen Sinne aufzufaflen. 

Im mwefentlichen befteht fein nördlidher Teil aus Graniten, 
denen Gmeiße und Hornblendſchiefer als die Reſte einer ehe- 
maligen Umhüllung aufgelagert find, dann folgt ziemlich in der 
Mitte ein vom Duppauer Gebirge gegen ben Tepler Rang 
herüber ziehender breiter Streifen Hornblendeſchiefer, denen bei 
Einfiedel größere Serpentinmafjen eingelagert find. Darauf 
weiter nach Süboften von Plan über Theufing nad) Luditz und 
Buchau Gneiße und Glimmerfciefer, an welche ſich zwiſchen 
Chiefh und dem Granitftod von Tyſs Urthonfchiefer legt. Sie 
gewinnen nad) Süden und Südmelten an Ausdehnung und bilden 
hier die meftlihe und füblihe Umrandung bes Pilſner Stein- 
kohlenbeckens. Nörblich davon iſt ihnen das Heine Kohlenbeden 
von Manetin eingelagert. Zum Notliegenden gehörende Ab- 
fagerungen reichen in einzelnen größeren Inſeln bis nach Luditz 
und Lubenz hinauf. Größere Granititöde, wie die Jechnitzer 
öftlich, der Kladrauer jüdlich, treten hervor. Einzelne Bafalt- 
fuppen und »rüden, zuweilen auf einer tertiären Unterlage, 
leberrefte alter, vom Duppauer Gebirge auögegangener Ströme, 
und Phonolithlegel find über den Gebirgsrüden verjtreut. Eine 
Bafaltfuppenreihe folgt dem meitlihen Bruchrande, darin die 
Slate bei Königswart und der Wolfgberg bei Tſchernoſchin. Im 
Kaiferwalde war ehedem Iebhafter Bergbau, bei Schlaggenmwald 
auf Zinnerze, bei Michelsberg auf Antimon, um Plan Silber- 
bergbau. Im Urthonfchiefergebiet bei Mies ift noch Bleierz- 
gewinnung im Schmunge. 

Das Gebirge ift am Abfall des Kaiferwaldes vielfach von 
Thalriſſen eingelerbt, einzelne Thäler wie dad von der Tepl 
durchitrömte, an deſſen Eingang Karlsbad Liegt, dad fi von 
der Eger bis hinauf nah Tepl erjtredt, der Zechgrund von 
Elbogen nad) Schönfeld, das Lobsthal bei Fallenau reichen weit 
herauf und find, namentlich das erjtgenannte, reih an Natur- 
ſchönheit. In einem teifelartig erweiterten Thale der Weſtſeite 
liegt der jchönfte Kurort Böhmens, Marienbad. Im übrigen ift 
das Hochland wenig gegliedert, und nur durch Die Gerinne ber 
Bafferläufe, die von dem höchften Teile ausgehen, durchfurcht. 

Der Kaiferwald erhebt ſich im allgemeinen bis zu 700 
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bi3 800 m. Bu feinen höchſten Punkten gehört die Glabe bei 
Königswart (978 m), der Knock bei Lauterbach (856 m), der 
Spigberg bei Schönfeld (825 m), der Krudum (835 m) bei 
Schlaggenwald u. j. mw. Sie find alle nahe dem Gebirgsrande 
aufgeſetzt. 

Die Tepler Hochfläche erreicht mit etwa 700 m ihre größte 
Erhebung zwiſchen Tepl und Theufing, ihre höchſten Punkte find 
der Tichebon (821 m) und der Podhorn bei Marienbad (846 m). 
Bon Hier nehmen die Gewäffer ihren Ablauf. Nach Dften die 
Schnella, welche die vom Karlöbader Gebirge Tommenden Waffer- 
läufe aufnimmt und bei Chiefh am Weflrande des Tyſſer 
Granites na Süden umbiegt, nad) Norden die aus den Tepler 
Teichen fommende Tepl, nad) Süden der Aufchowiber und Neu- 
markter Bad. Wo die Abdachung des Gebirges allmählich in 
da3 Borland des Böhmerwaldes und ind Pilſner Beden über- 
geht, bricht fi) die aus dem Böhmerwald kommende Mies ein 
viel geichlungenes, enges Bett, aus dem fie bei Tufchfau in 
breites Wiefenland tritt. Am Norbabfall fchneidet die Eger 
am ande des Falkenauer Bedens ein vielgemundenes Thal in 
den Granit, an deifen Eintritt die alte jchöne Stadt Elbogen 
liegt; es führt bei Karlsbad vorbei und berührt dann das 
Duppauer Gebirge. 

Das Kaiſerwald⸗ und Tepler Gebirge ift in feinen höher 
gelegenen Teilen raub. Wie der Name befagt, iſt jener von 
weiten Waldftreden bededt, nur auf ber Abdachung füdlich 
bom Duppauer Gebirge um Buchau, Luditz, Chieſch wird 
wenig erträglicher Ackerbau betrieben. Die Induſtrie hat 
im Hochlande noch keinen Eingang gefunden, doch iſt 
dasſsſelbe vom Goldbachthal nah Petſchau, von Karls⸗ 
bad nach Marienbad überſchient, andere Linien ſollen fol⸗ 
gen, und damit hofft man, wird es zu einem Wandel der 
Dinge kommen. Zahlreiche kleine Städte, die über das Gebirge 
verſtreut ſind, Buchau, Luditz, Chieſch, Theuſing, Tepl, die alten 
Bergſtädte Schlaggenwald, Schönfeld und auf dem Südabfalle 
Weſeritz und Neumarkt gewärtigen davon eine fortſchrittliche 
Entwickelung, wie ſie den günſtiger an den Rändern gelegenen 
ſchon zu teil geworden iſt. Der Kaiſerwald verdankt ſeine Städte 
vorwiegend dem einſt vorhanden geweſenen Bergſegen; um die 
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Beſetzung des Gebirges mit deutſchen Anſiedelungen im weiteſten 
Umkreis hat ſich das Prämonſtratenſer-Stift Tepl, das ſich 
abſeits von der gleichnamigen Stadt in beſchaulicher Einſamkeit 
zwiſchen Teichen und Wäldern ſtattlich erhebt, dereinſt ein noch 
heute anzuerkennendes Verdienſt erworben. 

Wo Kaiſerwald, Erzgebirge, Böhmerwald und Fichtelgebirge 
zuſammentreffen, liegt kein hochragender Gebirgsknoten, ſondern 
ein breiter Thalkeſſel, das Egerland. Auf der Sohle des 
Beckens ſind Glieder der Braunkohlenablagerungen ausgebreitet, 
doch nur am Oſtrande, bei Königsberg, wird Kohlenbergbau 
betrieben. Mächtige Anhäufungen von Geſchiebeſchotter an ſeinen 
nördlichen Gehängen deuten an, daß das Land zur Quartärzeit 
noch zum großen Teile ein Landſee war. Die Mitte wird von 
Mooren bedeckt, in dieſen entſtehen an Stellen, wo ſie wie bei 
Franzensbad von darin aufſteigenden Mineralquellen durch- 
drungen werden, die in der Heilkunde geſchätzten Mineralmoore. 

Auf einem Glimmerſchieferrücken ſitzt zwiſchen Eger und 
Franzensbad wie ein zwerghafter letzter Nachkomme eines ausge⸗ 
ſtorbenen Rieſengeſchlechts, der kleine Vulkankegel Kammerbühl. 
An ihn, der eine herrliche Rundſicht auf den Bergkranz und das 
davor ausgebreitete Egerland bietet, knüpft ſich unvergänglich 
das Gedächtnis Goethes. 

Die von Weſten, vom Ochſenkopf im Fichtelgebirge kom⸗ 
mende Eger tritt bei Markhauſen über die Grenze, fließt in 
einem anmutigen felſigen Gerinne bis unterhalb Eger, dann in 
ſumpfigen Niederungen bis zu ihrem Durchbruch im Maria- 
kulmer Rücken. Sie nimmt von Südweſten her die Wondreb, von 
Nordweſten den Schlada⸗, von Norden den Fleißenbach aus dem 
Fichtelgebirge und das aus dem Erzgebirge kommende Leibiſch⸗ 
waſſer auf. 

Eine beſondere Eigentümlichkeit des Egerer Beckens ſind die 
vielen Säuerlinge, welche demſelben entquellen. Hierher gehören 
nicht nur die Mineralquellen von Franzensbad, ſondern auch 
zahlreiche, namentlich in der Mitte des Beckens gelegene Dörfer 
erfreuen ſich dieſer als geſunden Trinkwaſſers. 

Auf dem Abhange eines weit vorgeſchobenen Ausläufers 
des Fichtelgebirges liegt Eger, die alte, von Friedrich Barbaroſſa 
gegründete Stadt, die in ihrem Innern — die Neuzeit hat ſie 


28 Prof. Dr. Guſtav C. Laube. 


mit einem breiten Gürtel ftattlicher Neubauten umgeben — nod) 
ihr altertümliches reichsſtädtiſches Wejen bewahrt hat. Die 
Ruinen der alten Staufenburg und das Stadthaus erinnern an 
das tragiiche Ende, das Albrecht von Waldftein und feine Freunde 
hier fanden. 

Eger, die „Stabt” des Egerlandes überhaupt, ift nicht nur 
die Gerichtäftadt des Kreiſes, fondern auch feit alter Zeit Schul- 
und Garnifonsſtadt und durch die Vereinigung von vier, bezw. 
fünf großen Bahnlinien ein Hauptfnotenpunft des Verkehrs ge- 
worden. 

Außer Eger liegen an den Rändern des Egerlandes nur noch 
die kleinen Städtchen Haslau, Wildſtein, Königsberg, Sandau und 
Franzensbad, die 1835 ſelbſtändig gewordene Tochterſtadt Egers. 
Um ſo größer iſt die Zahl der Dörfer, die zumeiſt nur aus wenigen 
aber meiſt großen Wirthſchaſten beſtehen. 

Die alten aus Holz in charakteriſtiſcher Bauart aufgeführten 
Gehöfte machen allerdings mehr und mehr feuerſicheren Biegel- 
bauten Platz, wie denn überhaupt die Anſorderungen der Neuzeit 
ſo manches zum Verſchwinden brachten, was ſonſt Land und Leute 
dieſes Gebietes gekennzeichnet hatte. Seiner Lage und Beſchaffen⸗ 
heit nach ift es vornehmlich auf Aderbau und Viehzucht angewieſen, 
bie hier gezüchtete Rinderraffe, „Braunvieh“, ift ein jehr geichäß- 
ter, weit über die Grenzen hinaus befannter Schlag. 

In neuerer Zeit haben in Eger, Wildftein und Königsberg 
auch verfchiedene Induſtriezweige Fuß gefaßt. 

Kordwärt? vom Kgerlande Tiegt zwiſchen Bayern und 
Sachſen eingefeilt auf und an einem Rüden des Fichtelgebirgeg, 
da3 fonjt nur wenig über die Grenzen von Böhmen herüberreicht, 
das Aſcher-Gebiet, ein rauhes und unmwirtliches Hochland 
(700 m), dejjen Bewohner ji) vom kärglichen Erträgnis des 
Bodens und durch Hausinduftrie kümmerlich fortbringen. In 
einem vom Aſchbach durchſtrömten engen Thale zwiſchen dem 
bewaldeten Hain⸗ (752 m) und Tahlen Selber Berg (633 m) 
liegt eng zufanmengedrängt die Induſtrieſtadt Ach. 

Im Süden de3 Egerlandes bildet der fich weit vorlegende 
nad Oſt und Weit gleihmäßig abfallende Tillen (939 m) den 
Schlußſtein des Böhmermwalbes, den man vom Tillen bi3 zum 
QDuellgebiete der Chan in den meitlicden, auch Pfälzer Wald 
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genannten, und von hier in feiner weiteren Erſtreckung als ſüd⸗ 
lichen oder eigentlichen unterjcheidet*). 


Vom Tillen ftrebt ein öftlicher Ausläufer, der Maierd- 
grüner Rüden, zum Kaiferwald und feheidet ald Horft das Eger- 
land von einer Grabenjentung, die zwiſchen dem öſtlichen Abfall 
des Böhmermwaldes und dem meitlichen des Kaijerwaldes und 
Tepler Gebirges ſüdwärts hinab zieht. Allmählich verſchwindet 
der letztere und die Senkung verftreicht wie da3 Tepler Gebirge 
im Borlande des Böhmerwaldes. Es ift eine bezeichnende Eigen- 
tümlichleit, daß auch diefer Bruch an beiden Seiten, bejonders 
aber an der Dftfeite, mit zahlreichen Säuerlingen und Mineral- 
quellen, zu denen wir jene von Königswart und Marienbad zu 
rechnen haben, bi3 hinab nad) Tachau befegt ift. Ebenſo charaf- 
teriftiich ift ein bei Bollmau an der bayerifchen Grenze beginnen- 
der, an ber Böhmermaldjeite nordwärts ftreichender mächtiger 
Quarzgang, befannt unter dem Namen „ber böhmiihe Pfahl”, 
der bis ind Egerland, ja bi3 gegen Ach, zu verfolgen ift. 


Der Weſtliche Böhmerwald Hit nur ein fchmaler, 
5—10 km breiter Streifen de3 in Bayern weit ausgedehnten 
Waldlandes. Die vorliegende Senkung kann man ihm zuzählen, 
da fie, wie der Verlauf der Wäfler zeigt, von ihm zum Tepler 
Gebirge abfällt. 

In feiner ganzen Ausdehnung befteht derſelbe fait aus- 
nahmslos aus oſtwärts geneigtem Gneiß, der in der Tachauer 
Gegend von einigen Granitftöcden durchbrochen wird. Nördlich 
von Tachau ftoßen die kryſtalliniſchen Schiefer an den Granit des 
Kaiſerwaldes. Bereit3 im Bereiche der Senkung lagert auf ihnen 
ein im Süden breiter werdender, nach Norden ſich allmählich 
verichmälernden Streifen Hornblendejiefer. Ein Süd⸗Nord 
ftreichender, mächtiger, durch feine Länge gangartiger Granititod 
füllt die Mitte der Senkung in ihrer ganzen Ausdehnung aus. 
Deftlih davon wird die Neihenfolge der Schiefer durch Die 


*) Gegen den von A. Gulaffian (Beiträge zur Geographie bed mittleren 
Deutfchlands, herausgegeben von F. Nabel 1899, S. 265) gemachten, ganz 
überflüffigen Verſuch, zur Bezeichnung des ſüdlichen Böhmerwaldes den von 
ben Tichechen entlehnten Namen „Sumamwa” einzuführen, muß entfciebenfte 
Einfprache erhoben werden. 
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Phyllite des Tepler Hochlandes und feines fühlichen Abfalles 
verbollitändigt. 

Bom Steinrang am Tillen zieht ein 6— 700 m hoher Rüden 
gegen Süden, zwiſchen welchem und der Landesgrenze ein Längs⸗ 
thal gelegen iſt. 

Der Rücken wird bei Tachau durch die dortigen Granitſtöcke 
unterbrochen, hebt aber ſüdlich von dieſen im Klitſcherberg 
(734 m) wieder an und ſtrebt dem ſtark vortretenden Pfraumberg 
(837 m) zu. Bon hier beginnen die fteil aufgerichteten Gneiße 
einen jcharfen Kamm von 7—800 m Höhe zu bilden, der bis in 
den Tſcherchow (1030 m) bei Furth i. W. fortfegt, und bei Weißen⸗ 
julz, Stodau und Klentſch durch Päſſe eingejchnitten ift. Gipfel- 
punkte darin find außer den genannten der Niflasberg (796 m) 
bei Weißenfulz, der Lyſa (860 m), Hirfchitein (876 m) und 
Schauerberg (886 m) bei Nonfperg. Ein zum Kamme paralleler 
niederer Bergzug an der Landesgrenze wird durch lange, 
bald füd- bald nordmwärt3 gerichtete Längsthäler getrennt, 
aus welchen die von den Thalmafjerjcheiden abfallenden Ge— 
wäſſer bald nach Oſten bald nach Weiten abfließen und darnach 
einerfeit3 in das Gebiet der Nordfee, andererfeit3 in das des 
Schwarzen Meeres gehören. Aus dem nördlichen Teile fließen 
fie in der bei Tachau heraustretenden Mies zufammen und in 
diejer zur Moldau. Von der Südfeite des Schönbacher⸗ (Klitſcher) 
und der Weſtſeite des Pfraumbergrüdens fammeln fi die Zu- 
flüffe der Pfreimt und fließen in der Cham und Naab zur Donau. 
Weiter hinab tritt aus dem Paß von Weißenſulz die Radbuja 
nad) DOften hervor; nach Weften zur Cham gehören wieder die 
Schwarzachwäſſer und von den Höhen des Ticherchom die Warme 
und Kalte Baſtritz. 

Die Cham felbft fommt bei Neumarkt aus dem großen Teich 
und von den nörbliden Abhängen der Gewintzig in einer 
fumpfigen Niederung zuſammen und tritt bei Eſchelkamm über 
die bayerifche Grenze. 

Der weſtliche Böhmerwald ift ein wenig bevölkertes Wald- 
gebiet, deifen Thalgründe mit weiten Moorgründen belegt find. 
Geine Bewohner jind auf kärglich lohnende Waldarbeit an- 
gewiefen. Auf die einſt hier betriebene Glasinduftrie deuten noch 
die Häufig auf „Hütte” ausgehenden Ortsnamen, doch find die 
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Glashütten, durch die fie entftanden find, alle verſchwunden. 
Nur Spiegelichleifereien haben fi) an den zum Betriebe geeig- 
neten Wafferläufen bei Tachau, Ronſperg, Fichtenbach u. |. m. 
erhalten. Das mit Walditreden, vielen Zeichen und Sümpfen 
befette Geſenke ernährt in feinem nördlichen Teile die an feine 
Ränder gerücdten Dörfer recht fümmerlich. An der Böhmermwald- 
jeite Tiegt die alte Stadt Tachau, nunmehr in den Bahnverband 
aufgenommen im Auffchwung begriffen, ſchräg gegenüber unter 
bem Tepler Gebirge die gleichfalls ſehr alte Stadt Plan. 

Weiter hinab unter den weit aus dem Lande fichtbaren 
Ruinen der uralten Grenzvefte gleichen Namens da3 Städtchen 
Pfraumberg (700 m) auf dem Böhmermwaldlamme. 

Da3 darunter auögebreitete Land mit den Städtchen Haid 
und Neuftadtl ift zwar für den Aderbau etwas günftiger au3- 
geftattet, al3 dag ſüdwärts folgende Borland, mit den Städten 
Hoftau und Ronſperg, doc, ift das Gebiet von Tachau hinab 
bis Taus allem Verkehr entrüdt, wenig mohlhabend und ohne 
Induſtrie. Schon feit Ianger Zeit Hofft man dort fehnlidit, 
duch eine Bahnlinie in befjfere Verhältniſſe geführt zu 
werden. | 

Auch da3 von der Radbuſa um Bilchofteinig zur Mies 
hin ausgebreitete Hügelland ift mit weiten Waldftreden befegt 
und der wenig fruchtbare Boden bietet dem Aderbau geringes 
Erträgni3. Beſſer gejtalten fich die Verhältniffe gegen Pilſen 
zu; aber auch im Gebiete des Steintohlenbedena um Nürſchan 
und Staab kann noch nit von reichen Geländen geſprochen 
werden. 

Der füdlide Böhmerwald in feiner Eritredung von 
der Neumarlter Senke bi3 zu jener, welche bei ragen 
nah Niederöfterreih hindurchtritt, Tehrt jeine fteilere Seite 
der Donau zu, während er allgemah nad) dem Innern 
von Böhmen Hin verläuft. Dem Deutich - böhmijchen Ge— 
biete fällt ein ungefähr 20 km breiter, ber Landesgrenze 
folgender Streifen anheim, der fomit die höchſte Erhebung 
des Gebirge umfaßt, Daher auch der „obere Wald im Gegen- 
fage zum ‚unteren,” d. i. bayerifchen Walde genannt wird. 

Zur kryſtalliniſchen Südhälfte des Landes gehörend, iſt 
dieſes Gebirge in ſeinem geologiſchen Aufbau ebenſo eintönig, 
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wie deſſen weſtlicher Teil. Der Hauptſache nach herricht Gneiß 
vor, dem ſich Granit Hinzugefellt. Nur das jogenannte Küniſche 
Gebirge zwiſchen Neuern und Eijenftein befteht aus Glimmer- 
ichiefern, und im füdlichen Teile zwiſchen Prachatitz, Krumau 
und Budweis breiten ſich infelartige größere Gebiete von Granulit 
aus. Dem Glimmerjchiefer begegnen wir noch einmal im Süd—⸗ 
often auf der Strede von Hohenfurth und Kaplitz gegen Welle- 
Icyin. Der Granit tritt im weltlichen Gebiete in einzelnen 3. T. 
mächtigen Gangzügen und größeren und Heineren Stöden durch 
die Schiefer. Am Kamme fchieben fich Ießtere immer mehr zur 
fammen und bilden vom Lufen angefangen ein zujammen- 
hängende3, immer mächtiger werdendes Maſſiv, das den Süden 
Böhmens bis an die Gragener Senke und jenfeit3 berfelben 
weiter nad) Often und Nordoften hin zwiſchen Ober- und Nieder- 
Öfterreich und Mähren umfaßt. An dem Umfange des Plansker 
Waldes fügen fi dem Granulit einige größere Serpentin- 
lager ein. 

Die tertiären Ablagerungen, Sande und Thone, welche die 
Niederung um Budweis und Wittingau ausfüllen, reichen füd- 
wärt3 bis in unjer Gebiet. Die ausgedehnten Moore (Filze) 
desjelben gehören der jüngften geologifchen Zeit an. 

Die Oberflächengeftaltung ift in diefem NRandgebirge weſent⸗ 
lich ander3 al3 in den übrigen. Zwar wird durch die höchſten 
Erhebungen, welche der Landesgrenze folgen, eine Rammböhe 
angedeutet, fie tritt jedoch infolge der allmählichen Abdachung 
weniger jcharf hervor. Aus derfelben jind einzelne, fich zumeijt 
mehrfach gabelnde Gebirgszüge herausgemodelt, zwiſchen denen 
ſich darafteriftiiche weite trog- und bedenförmige Thäler aus⸗ 
breiten. Tiefgerijjene, ſchluchtartige Thäler find minder zahlreich, 
fie führen zumeiſt von dem Abfall in eines der Flachthäler des 
hohen Gebirges hinauf, deren Sohle gewöhnlich mit Moorfilzen 
bededt ijt. Eine Eigentümlichfeit de3 hohen Böhmerwaldes, die 
er mit dem Riefengebirge gemein hat, find die an der Kammlinie 
auf böhmifcher und bayerischer Seite gelegenen Kahrenſeen, be- 
fannt als der Schwarze», Teufeld-, Lala-, Mittag- (Stuben- 
bacher) und Blödenfteiner See. 

Bon der Neumarkter Sente erhebt ſich allmählich mit füb- 
öftlidem Streichen das Küniſche (königliche, nach den einft hier 
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ſeßhaften Töniglichen Freibauern) Gebirge zu einem ber Lanbes- 
grenze entlang laufenden Kamme, auf welchem bie aus weiter 
Ferne fihtbaren Felſenhörner des Djjer (1128 m) und weiter Hin 
die Seewand (1343 m) herbortreten. Parallel dazu, durch das 
naturschöne Angelthal getrennt, ftreicht der Brennerrüden 
(1070 m) mit bem Brüdl- (1234 m) und Panzerberg (1152 m) 
durch das Spitzbergjoch (1199 m), der Waſſerſcheide zwifchen der 
Nordſee und dem Schwarzen Meere, mit der Seewand verbunden. 
Bu beiden Seiten derſelben liegt nördlich der Schwarze, ſüdlich 
der Teufeljee in tiefen und fteilmandigen Cirkusthälern. 

Beide Gebirgszüge vereinigen jich ſüdlich vom Eifeniteiner 
Keſſel im Lalaberge (1339 m), von weldhem die Kammlinie weiter 
zu dem auf bayerifcher Seite bleibenden Machel (1419 m) über den 
Steimel (1307 m) und Mittagöberg (1314 m) zum Luſen (1372 m) 
und Moorkopf (1328 m) Hinzieht. 

Hier fchließt ſich der allmählich zum Dreifeflelberg (1330 m) 
und Blödenitein (1387 m) auffteigende Gebirgszug, dem weiter 
bin das Gebirge von St. Thoma (960 m), der Hochwald (1044 m) 
und der Ochjenberg (885 m) folgen. 

Eine Reihe von Bergrüden, vom Kamme nördlich, der Hoch⸗ 
ruck (1077 m) und Waſſeken (950 m) bei Hartmanik, der Zoſum 
(1063 m) bei Bergreichenftein, der Kubany (1362 m) mit dem 
Schreiner (1263 m) bei Winterberg, der Libin bei Prachatig 
(1091 m), der Spitwald (1210 m) bei Oberplan, der Plansker 
Wald mit dem Schöninger (1084 m) bei Krumau, mit der 
Kammlinie und untereinander verjocht, trennen das Gebiet Der 
Wottawa und Wolinta von dem der Moldau und diejes von der 
Maltſch. 

An der Sprachgrenze unter dem Küniſchen Gebirge vereinigt 
ſich die von St. Katharina kommende Chodenangel mit dem aus 
dem Schwarzen See und von der Spitzbergwaſſerſcheide kommen⸗ 
den Angelbach zum Angelfluſſe. Jenſeits der Wafjerfcheide ent- 
ſpringt am Jod) zwischen Brenner- und Lakaberg der zur Donau 
fließende Regen, er erhält durch den Eiſenbach dad Waller Des 
Teufelſees. Aus dem Gebiete zwiſchen dem Brenner Kamm 
und Hochrud und dem vom Moorkopf zum Antigl (1253 m) 
ftreichenden Rüden erhält die Wottawa ihre Quellzuflüffe. Die 
Bollinfa entiteht bei Winterberg aus dem Helm- und Ernſtoerger 
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Bach. Weiter öſtlich kommt vom Langen Berg die bei Oberplan 
und Sablat vorüberfließende Planib. 

Bon der Wafjerfcheide gegen die Wottawa zwiſchen dem 
Schwarzen Berge und Hochbretter entipringt bie fogen. Schwarze 
Moldau, welche bei Terchenhaid die Kleine aufnimmt und 
nun die Warme Moldau heißt. Bei Eleonorenhain vereinigt 
fih mit ihr die von Kuſchwarda kommende Grafige und endlich bei 
Schönau die im Dreifejlelgebirge entjtehende Kalte Moldau. 
Schon vorher hat der Fluß weite, Die Sohle und das Ylußgerinne 
bededende Mooritreden — die Yılzau unterhalb Wallern — 
durchzogen, dieſe dehnen fich bei Unter-Wuldau noch mehr aus 
und laſſen hier ein ehemaliges, jich weit in da3 Thal des Olſer⸗ 
bache3 gegen Ogfolterhaid erſtreckendes Seebeden annehmen. Bei 
Friedberg wird dag Gerinne wieder ein enges Thal. Der Fluß 
zwängt ji) dann beim Stifte Hohenfurth unter der Teufels⸗ 
mauer durch eine wilde, maleriſche Schlucht, um nun feinen biöher 
füböftlichen Lauf plögli nad) Norden umzubiegen. In einem 
mit Naturfchönheit reich ausgeftatteten Engthal fließt die Moldau 
an der alten Stadt Krumau unter dem meithin fchauenden 
Schöninger in vielen Krümmungen Budweis zu. 

Parallel dazu läuft die aus Defterreich ftammende Maltich 
bon Unter-Haid kommend an Kaplitz vorüber nach Norden zu 
ihrer Vereinigung mit der Moldau in Budweis. 


Der Böhmerwald iſt bis auf den Kamm bewaldet, nur 
die Gipfelpuntte besjelben ragen als kahle, mit Knieholz ber 
wachfene Felskuppe darüber hinaus und gewähren über die un- 
endlichen Waldftreden freie herrliche Fernſichten, namentlich nad 
Süden, mo der Blick bei Harer Luft die Alpenfette erreicht. 

Ebenfo ift das Gebirge bi3 hinauf, wenn auch fpärlich, be=- 
wohnt. Die höchſte Ortichaft ift Buchwald unter dem Hoch⸗ 
bretter in 1162 m Seehöhe gelegen. 

Der Feldbau hält fich in tieferen Lagen an der Sprad)- 
grenze, im höheren Gebirge wird nur Wiefenbau und Vieh— 
zucht betrieben. Der Wald ift der Ernährer feiner Bewohner, 
die vorwiegend von Waldarbeit leben. Er verjieht einen großen 
Zeil des Landes und darüber hinaus mit Brenn» und Nutzholz, 
das auf den Bächen und Flüffen und weit ausgedehnten Kanal- 
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anlagen hinabgeſchwemmt, neuerer Beit auch durch die ind Ge⸗ 
birge hineingeführten Zweigbahnen verfrachtet wird. 

Auch die keineswegs unbedeutende Induſtrie des Böhmer- 
waldes fügt fich jeinem Haupterzeugnis an. Mancherlei Holz- 
verarbeitung, Dreherei, Reſonanzboden⸗, Kilten- und Schadtel- 
fabrilation wird im Großen und Kleinen betrieben, Zünbhölzer, 
Holaftoff werden erzeugt, zwei Fachſchulen, zu Bergreichenftein 
und Wallern, dienen der Hebung der Holzverarbeitung und 
Tiichlerei. Hierzu fommt noch die Vorzügliches leiſtende Glas⸗ 
induftrie und PBapierfabrilation. In Neuern und Umgebung 
hat auch die Großerzeugung von Weißwaren Fuß gefaßt. Der 
Vorort des Böhmerwaldes ift die alte Schul- und Bilchofsftadt 
Budweis, der Sit einer vielgeftaltigen Inbuftrie, Darunter einer 
ſtaatlichen Tabakfabrik. 

An der Sprachgrenze entlang liegen Neuern am Eingang 
ins Angelthal, die alten einſtigen Gold-Bergftädte Unterreichen- 
ftein an der Wottawa und darüber auf hoher Berghalde Berg- 
reihenftein. Weiterhin das gemwerbfleißige Winterberg an der 
Wollinka und unter dem mweitfchauenden Libin Prachatit, mit 
feinen alten bemalten Häufern ein Stüd in bie Gegenwart er- 
haltenes Mittelalter. Bon hier ging einft der Saummeg hinüber 
nah Paſſau, auf welchem fchmunghafter Handel mit Getreide 
hinaus, mit Salz herein betrieben wurde. In feinem Zuge liegt 
oben im Walde auf meiter Wieſenfläche da3 alte Städtchen 
Ballern. 

Längs ber Moldau folgen einander auf dem Walde Die 
Märkte Rufchwarda, Sallnau, Oberplan, Unterwuldau, Yried- 
berg, bas alte Eifterzienferftift und bie gleichnamige Stadt Hohen- 
furth, Roſenberg und endlich Krumau mit feinem ftattlichen 
Herzogſchloß, in deſſen Nähe ber durch die hier aufgeführten 
Paſſionsſpiele weit befannt gewordene Markt Hörig. Am Rande 
des Wittingauer Teichlandes ſchließt Graben die Reihe der 
Böhmermwaldftäbte ab. 

Un der Landesgrenze uns hinhaltend betreten wir jenjeit3 
der Wittingauer Niederung den zwiſchen Nieberöfterreih und 
Mähren einfpringenden Bezirk von Neubiftrig und bie 
damit zufammenhängende Neuhaufer Spradjinjel am Beginn 
des böhmisch-mährifchen Hügellandes, weiterhin die mit dem 

3* 
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Stedner Bezirke nah Böhmen hereinreihende deutſche 
Spradinfelvon Iglan, beibe noch im Bereiche des ſüd⸗ 
böhmifchen Gneiß⸗ und Granitmaſſivs. Am nördluhen Rande 
desſelben zieht ein breiter Streifen Kreibegebilde, Duaderfand- 
fteine, aus der Mitte des Landes oſtwärts hinab nad) Mähren. 
Diefen überfchreitend betreten wir jenfeit3 wieder deutſches Ge⸗ 
biet, durch das wir endlich zu unferem Ausgangspunkte zurüd- 
fehren. 

Das Huadergebirge legt fi ſüdwärts vom Thale der 
Stillen Wler öflih vom Wildenfchwert und Böhen. Trübau 
mit einem Steilrand auf einen Streifen Rotliegendes. Hier 
fpringt der Abt3dorfer Zwickel nah Mähren ein. Zwiſchen Dem 
Steilrand des Duader im Weſten und den Yusläufern des 
Adlergebirges im Oſten breitet ſich der weite Thallefjel aus, 
in deffen Mitte ber Vorort bes öſtlichen Deutſch-Böhmen, die 
freundliche Stadt Landskron, umgeben von langgedehnten Där⸗ 
fern, gelegen ift. 

Das Adlergebirge erhebt fi non der Hohen Menſe 
(1083 m) im Norden abzmeigend längs ber Glatzer und 
mährifchen Grenze und reicht ſüdwärts bis ind Mähriſche. Es 
fehrt nad) Oſten einen fteilen, nach Weften einen flachen Ab⸗ 
fall. Zu ihm rechnet man auch das zum Spieglitzer Schnee 
berg ftreichende, die Waflerfcheide zwiſchen ber Glaber Neiße 
und der March bildende Grulicher Gebirge. Es befteht 
in feiner ganzen Ausdehnung aus nah Weiten einfallenden 
Gneißen, Hornblende- und Glimmerfchiefern. Diefen folgen, ſchon 
außerhalb der Spracdhgrenze, im nördlichen Teile des Gebirges 
Urthonfchiefer. Einige Granitftäfr von geringem Umfange 
brechen hindurch. Das kryſtalliniſche Gebirge verengt fich da, 
wo die Wilde und Stille Adler ihren Weg quer hindurch nehmen, 
und ein breiter Rand von Duabergefteinen Iegt fich Demfelben 
um Senftenberg vor. Ein Lappen davon liegt am Durchbruch 
der Wilden Adler auf dem Gneiß. 

Der Grulicher Gebirgszug befteht gleichfalls hauptfächlich 
aus Gneiß. Zwiſchen ihm und dem Ablergebirge liegt ein breites 
mit Quader, Lehm, Sand- und Echottermaffen erfülltes Thal. 

Die Durchbrüche der Wilden und Stillen Adler teilen das 
Gebirge in eine ſüdliche und nörbliche Hälfte. Erftere ift minder 
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hoch und erhebt ſich im Hohen Stein zur größten Höhe. Der 
mit dem Namen „ber böhmiſche Kamm“ belegte nördliche Teil 
it Höher. Er gipfelt in der Deichnayer Großen (1114 m), Kleinen 
(1082 ın), Johns⸗ (1042 m) und Reiter⸗Koppe (981 m) und dem 
Obern Walb (718 m). Zwiſchen der Wilden und Stillen Abler 
fiegt ber Adamsberg (762 m) bei Wichſtadtl. 

Auf der Oftfeite faft ungegliedert wird der weitliche Abfall 
ſowohl bes füblihen als nördlichen Teiles durch tiefgerijjene 
QUuerthäler eingelerbt. Beſonders tief und lang iſt der Geier- 
graben im böhmifchen Kamm. 

Der fübliche Teil gehört gur Stillen Abler. Ste entipringt 
am weitlichen Gehänge des Grulicher Gebirges, tritt bei Wich- 
ftabtl in das Ablergebirge, fließt in biefem ſüdwärts bis Gabel, 
wo fie in den Bereich des Quaders tritt, in welchem fie einen 
großen Bogen nach Geiersberg macht und bei Wildenſchwert 
die Sprachgrenze überſchreitet. 

Die Wilde Adler entſpringt im Voigtsdorfer Forſt in Glatz, 
fließt längs der Oſtſeite des böhmiſchen Kammes herab, bis 
fie bei Neſſelfleck quer durchs Gebirge bricht. Am Rande des 
Quaders wendet fie ſich ſüdwärts, nimmt dann von Neklow 
nach Senftenberg mitten durch dieſen ihren Weg und gelangt bei 
Pottenſtein über die Sprachgrenze. Ihr fallen die Zuflüfſe aus 
dem nördlichen Teile des böhmiſchen Kammes zu. 

Das Adlergebirge iſt wie auch das Grulicher ein Wald- 
gebirge, deſſen weſtliche Abhänge mit zahlreichen Ortſchaften be— 
deckt find, die ſich auch in den Gräben weit ins Gebirge hinein- 
ziehen. Der höchſte Teil des böhmiſchen wie auch des Grulicher 
Kammes iſt unbeſiedelt. 

Gleich den anderen Randgebirgen beſitzt auch dieſes ſeine 
Naturſchönheiten — berühmt iſt die Rundſicht vom Gipfel der 
Hohen Menſe — iſt aber rauh und fein Boden ernährt nur 
fürglich feine Bewohner, die zumeist von Hausinduftrie, Hand⸗ 
weberei, leben. Die Städtchen Grulih und Rokitnitz find bie 
Mittelpuntte diefer entlegenen Induſtriebezirke. 

Der nörblihe Teil des böhmifchen Kammes bis Nachod 
gehört nicht mehr ins deutſche Sprachgebiet. Wir find hier 
am Endpunkte unferer Wanderung, die wir im Braunauer Länd- 
hen begannen, angelangt. Flüchtigen Schritte zwar mußte 
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das ausgedehnte Gebiet, ſelbſt da, mo hohe Naturſchönheit zum 
Bermeilen einlud, Durcheilt werden, aber ber Führer hofft, daß 
fein freundlicher Begleiter auf Dem genommenen Wege Doch einen 
Ueberblid davon gewonnen haben wird, was dem deutſchen Bolfe 
in Böhmen von diefem Lande zu eigen gehört, und mie ver- 
jchiedenartig fic) die Verhältniffe und die Bedeutung feiner ein- 
zelnen Bezirke geitalten. 

Das ift der durch jahrhundertalten Beſitz geheiligte Boden 
fürdbeutfhe Arbeitin Böhmen. Ihr Brenn- und Mittel- 
punft aber, wo alle Fäden der geiftigen, kulturellen und 
politifhen Thätigkeit zufammenlaufen, ift und bleibt die alte 
Hauptftadt des Landes, Brag, troß ihrer Lage mitten im 
tichechiichen Gebiet der Siß der deutſchen Hochſchulen, deutſcher 
Kunft und Induſtrie, troß aller gegnerifchen auf ihre vollſtändige 
Tſchechiſierung gerichteten Beftrebungen eine Hochburg bed 
Deutijhtums in Böhmen! 





Sie 
Anfievelung der Deutſchen in Gohmen 
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Das Deutſchtum Böhmens erblüht im XII. Jahrhunderte 
zu außerordentlicher Machtfülle und beginnt mit ſeinen mate- 
riellen Kräften wie mit jeiner geijtigen Überlegenheit allmählich 
die inneren Zuftänbe bes Landes in entjchiedener Weile umzu- 
geftalten. Es durchdringt die höheren Schichten der Bevölkerung, 
beherricht den Przemyſlidiſchen Hof und den einheimijchen Abel, 
gründet und bevölkert die freien Töniglicden Städte mie Die 
unabhängigen Dörfer, gebietet im Handel und Gewerbe, im 
Bergbau und in der Induftrie und lenkt durch feine Welt- und 
Klofter-Geiftlichkeit nicht nur dag religiög-firchliche Leben, fon- 
dern auch die Schule, die Wiſſenſchaft und die Kunft. Die 
Deutichböhmen, die bis jet nur in vereinzelten Anfiedelungen 
vertreten waren, fegen fi) nunmehr durch die großartig in 
Schwung gebrachte Kolonifation in zufammenhängenden Dafjen 
feft, führen die in Befit genommenen weiten Streden bes Landes 
einer höheren Kultur zu und ziehen einen immer breiteren 
Gürtel um die Landesgenoſſen ſlaviſcher Zunge, deren Gebiet 
fie durch die vielen, vafenartig in der Mitte ded Landes ge- 
gründeten Städtelolonien fiebartig durchbrechen. Es vollzieht 
fich eine folgenſchwere vollftändige Umwandlung der gejellichaft- 
lichen und wirtfchaftlichen Verhältniſſe im Lande. In politi- 
Iher Beziehung beglüct der Deutſchböhme fein neues Vaterland 
mit den koſtbaren Gejchenten des freien Bürger- und Bauern- 
ſtandes und ringt im Vereine mit der ihm gewogenen Regierung 
gegen ben alle freiheitliche Bewegung unterdrüdenden Feudaladel 
de Meittelalterd. Wenn das XII. Sahrhundert zu den glän- 
zendften der Geſchichte Böhmen? gerechnet wird, jo muß den 
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Deutihböhmen der Ruhm zugeftanden werben, an dem Wohl- 
ftande, dem Glanze und der Verherrlihung ihres Baterlandes 
in vorderſter Reihe mitgewirkt zu haben. 

Der Hof und das Refibenzleben in Prag nahm 
unter den lebten Przemyſliden einen ausgeprägt deutſchen Cha⸗ 
rakter an. Die deutiche Sprache, deutſche Sitten, deutſche Tradıt, 
deutjche Spiele und Vergnügungen fanden immer mehr Aner- 
fennung und Verbreitung. Wohl waren die böhmifchen Yürften 
in politifcher Hinficht felbftändiger geworben, aber jie blieben 
bejienungeachtet deutſche Neichsfürften und Reichsmundſchenke, 
bie fich an der Wahl der Kaifer, an den deutfchen Hoftagen und 
an deutichen Kriegen fortwährend beteiligten. Der diplomatifche 
Berfehr de3 böhmiſchen Königs mit dem deutfchen Hofe und 
einzelnen deutjchen Fürften wurde um vieled reger, und noch 
immer führten die Przemyſliden zumeift Frauen aus deutſchem 
Geblüte als Gemahlinnen heim. So war Öttofar I. mit Adel- 
heib von Meißen, Wenzel I mit Kunigunde der Stauferin, 
Ottofar I. mit Margarethe von Babenberg und Wenzel IL 
mit Guta, der Habsburgiſchen Prinzefjin, vermählt. Ottokar L 
beförderte mit großem Eifer bie deutfche Kolonilation, bie hohe 
Wichtigkeit derjelben nicht einen Augenblid verfertnend. König 
Wenzel I., vermählt mit der edlen Kunigunde, war durch und 
durch deutſch. Er liebte die deutjche Sprache, die ritterlichen 
Spiele und die Künfte und Wiſſenſchaften der Deutſchen. Un 
feinem glänzenden Hofe janden ſich viele deutſche Edelleute ein; 
dafelbft wurde nach beutjcher Weije das edle Turnierfpiel mit 
Leidenſchaft gepflegt, und bie einheimifchen Ritter übten ſich 
eifrig in den Vergnügungen des Tjoſt und Buhurt. Ber 


deutſche Ritter Oger von Yriedberg, ein bevorzugter Liebling 


und Ratgeber des Königs, war der Vergnügungsmeiſter am 
Hofe und leitete Die Spiele, die Turniere und die großartigen 
Hofjagden. In gleicher Weije begünftigte Wertzel die Anfiede- 
fung der beutfchen Ordensleute, die Einwanderung der deutſchen 
Bürger und Bauern. — In König Ottolar II. erhielt fich feines 
Vaters Vorliebe für das Deutichtum; in ihm lebte feiner deut⸗ 
fchen Mutter Sinnedart und Natur. Sein einflußreichſter Nat- 
geber in der äußeren und inneren Politik war der aus deutſchem 
Grafengeſchlechte ftammende hochbegabte Biſchof Bruno von Ol⸗ 
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müß, ber felbft al3 der vornehmfte Förderer bes Deutſchtums 
in Mähren ſich dauernden Ruhm erwarb. Keiner ber Praemy- 
fliben erlannte die Wichtigkeit der deutſchen Kolontjation fo 
Har und betrieb biefelbe in fo planmäßiger Weife und in fo 
großartigem Maßſtabe, wie biefer Fürſt. 

Die Regierung des Markgrafen von Brandenburg war den 
Deutichen in3bejondere wegen der vielen Yuzüge, die aus dem 
Mutterlande herbeiftrömten, günftig. Der Ehronift jagt, bie 
Zahl der damaligen Einwanderer habe bie „Zahl der Müden 
Abertroffen”, und es hätte den Anſchein gehabt, als ob das 
Reich ganz deutſch werben folltee — Wenzel II. genoß eine 
durchaus deutiche Erziehung, hatte eine deutſche Gemahlin, bie 
wadere Guta, die Tochter Rudolphs von Habsburg, und Tieß 
fi vom deutſchen Könige, jo lange biejer lebte, willig raten. 
Er jchähte die guten Eigenjchaften und Vorzüge der beutjchen 
Kation, liebte die beutiche Sprache und beren Litteratur und 
verjuchte fich jelhft als beutfcher Minnefänger. — An Wenzels 
Hofe befanden fich fait nur beutfche Matgeber, jo der Meißner 
Propfi Bernhard von Kamenz, der Tempelritter Berthold von 
Geppenfteit aus Schwaben, Bietrid, Abt von Waldfafien, 
Arnold, Biſchof von Bamberg, und fpäter Peter von Aspelt, 
ber nachmalige Kirchenfürft von Bafel und Mainz. Bropit 
Bernhard verwaltete durch viele Jahre das Land, während der 
Zempler Berthold wegen feiner neuen und nüßlicden Anord⸗ 
nungen befonber3 gerühmt wird. Die meiſten Verdienſte aber, 
und zwar namentlid) um die Einrichtungen am Hofe, der immer 
mehr nad; dem Muſter beutfcher Hofhaltungen umgeftaltet 
wurde, erwarb fich Arnold von Bamberg, melcher eigend zu 
diefem Zmede auf Anraten Dietrichd von Waldjajjen berufen 
morben ar. 

Es ift natürlich, daß der Adel ber beutjchfreundlichen 
Richtung bed Hofes ſich nicht ganz entziehen konnte; er ergößte 
fih in ber Mefidenz an ben glänzenden Spielen und Zur- 
nieren, trug deutfche Ritterdtracht, übte ſich in der deutſchen 
Sprache, fowie in der höfiſchen Sitte und dem Minnedienft nad 
beutfcher Rittersart. Die einzelnen Abeligen ließen ſich be- 
ſonders nad) dem Mongoleneinfall eine Menge feiter Burgen 
auf Bergoorfprüngen und Felſen errichten, beriefen hiezu deut- 
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ſche Baumeifter und gaben dieſen Burgen in der Regel deutfche 
Kamen. Nah und nach übergingen dieje deutſchen Burgnamen 
auf die Beliter felbft al3 deren Familiennamen, wodurch die 
älteren ſlaviſchen Benennungen allmählich verdrängt wurden 
und in Vergeſſenheit gerieten. So entitanden noch in den vier- 
ziger Jahren de3 XII. Sahrhundert3 die adeligen Namen der 
Löwenberge, Rofenberge, Sternberge, der Rieſenburge und 
Lichtenburge, und etwas Später tauchten die Namen Schwamberg, 
Niefenberg, Waldel, Wartenberg, Waldftein, Falkenſtein u. a. 
auf. Zudem bemerken wir, daß bereitö in diejer Zeit aus— 
ländiſche, rein beutjche oder wenigſtens frühzeitig germanifierte 
Adelsfamilien Beſitzungen in Böhmen erlangt haben, jo die 
von Schönburg, Seeberg, Biberftein, Sleburg, Klingenberg u. a. 
Wenn auf diefe Art der böhmiſche Adel feines jlavifchen Cha⸗ 
rakters fich immer mehr entfleibete, fo ftellte er ſich doch in 
den heftigften Widerfpruch zu der von den Königen fo begünjtigten 
deutſchen Kolonifation. Nicht etwa angeborene oder anerzogene 
Abneigung gegen das deutſche Volk an fich war es, welche Die 
Teindfeligkeit des Adel3 gegen die neuen Anſiedler hervorrief, 
londern die Eiferfucht auf den neuen fich bildenden freien Bür- 
geritand, der ihm allmählic) zum ebenhürtigen Stande her- 
anwuchs und überdies die Fräftigfte Stübe der Krone abgab. 
Wohl leuchtete auch dem Adel der Nutzen ein, der ihm aus der 
Anfiedelung der deutfchen Bauern und der deutichen Induſtrie 
auf feinem Beſitze entjpringen mußte, und e3 finden ſich Bei- 
fpiele, daß einzelne Herren ihre Güter mit Koloniften bevöl⸗ 
ferten: aber im Ganzen und Großen milderte die nur jehr 
wenig den jchroffen Gegenſatz, der hier wie allerort3 zwiſchen 
einem freien Volke und dem Feudaladel zu Tage trat. 

Der Klerus Böhmens war zum großen Teil deutſch, wenn 
nicht Jeiner Abftammung nad), fo wenigſtens Durch feine Bildung. 
Wohl hörte mit der vollitändigen Chriftianifierung der böhmi«- 
Ihen Diöceje die Einwanderung der bairischen und allemanni- 
hen Miſſionäre allmählich auf, wohl finden wir auch in ber 
Leitung des Bistums, in dem Domkapitel u. f. w. immer mehr 
Einheimifche, aber denn doch alle mehr oder weniger durch⸗ 
drungen vom lateinifch-germanifchen Geifte. Uebrigens bleibt 
die Zahl deutjcher Priefter immerhin noch eine erfleckliche. Die 
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Hoflapelläne gehören durchwegs diefer Nation an, und unter 
den Mitgliedern ber Kapitel finden ſich no} immer der Mehrzahl 
nach deutihe Namen. Die Oberauflicht über das geſamte 
Kirchenwejen Böhmens ftand dem Erzbiichofe von Mainz zu, 
der die Könige Frönte, die böhmiſche Diöcefe burch beftimmte 
Bifitationzreifen zu beauffichtigen hatte, und vor deſſen Richter- 
ftuhle die kirchlichen Streitigkeiten entfchieden werden mußten. 
— Die Klöſter erhielten viel länger ihren rein deutſchen Cha⸗ 
rakter als da3 Weltprieitertum Böhmens; die bereits beftehenden 
und die neu gegründeten, von den Praemyfliden fo ſehr be» 
günftigten Mönchsorden wirkten namentlih in biefem Zeit- 
raume mit außerordentlichem Erfolge für die Ausbreitung deut- 
iher Bevölkerung und Kultur. Die Cifterzienjerklöfter, bie 
geiftlichen Nitterorben, und felbft die Bettelorden zählten zu- 
meift deutfche Mitglieder; ihre Schulen, die mitgebrachten Hand- 
werker, ihre regen Verbindungen mit dem Auslande Tonnten 
nicht ohne Einfluß auf ihre Umgebung im Lande bleiben. 
Während die Bettelmönche durch ihr vorzügliches Predigen 
und durch ihren Eifer im Beichtituhle, inZbefondere in den 
Städten, da3 Deutſchtum pflegten und unterjtügten, Toloni- 
fierten die mit großen Gütern audgeftatteten Klöfter auf dem 
Zande ruhig und ununterbrochen und verwandelten ihre weiten 
dunklen Wälder allmählich in herrliche Auen und Fluren durch 
die zähe Arbeitskraft der herbeigerufenen deutichen Bauern. 
Die Anlage deutſcher Dörfer in Böhmen mit einem 
freien Bauernftande bildet eine ber anziehendften und folgen- 
reichſten Erjcheinungen in der Geichichte dieſes Landed. Wie 
in andern ſlaviſchen Ländern drängten auch bei ung wirtichaft- 
fie Urſachen die Großgrundbejiter, voran die Landezfüriten 
und Mlöfter, zu eifrigfter Förberung der Ausſetzung von Dörfern 
nach deutichem Nechte. Die einheimifche hörige landwirtſchaft⸗ 
liche Bevölkerung bot dem Grundherrn nebft perjönlichen Dien- 
ften meift nur Abgaben in Naturalien, die jchwer zu verwerten 
waren. Die gehobenen Tulturellen Verhältnijfe und Die ver- 
feinerte Zebensführung aber rief bei den höheren Klafjen das 
Bedürfnis gefteigerter Einkünfte, insbeſondere an Bargeld, 
immer dringlicher hervor. Geldzinfungen follten an die Stelle 
der Naturalabgaben treten. Dad war aber nur mit Hilfe deut- 
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ſcher Anjiedler möglich. Es galt aud) minder einträglichen oder 
ganz ertraglojen Aderboden, Baldungen, Heide- und Sumpf- 
fand einer höher entwidelten Bearbeitung zu unterziehen, als 
e3 bisher die arme flavifche Bevölkerung im flande war. Die 
Zandesfüriten und die deutſchen Klofterleute hatten Gelegen- 
heit gehabt, die außerordentlichen Erfolge deuticher Kolonifa- 
tion in anderen ſlaviſchen Ländern Tennen gu lernen. Richt fo 
ſchwierig war es, Abzweigungen der noch im Fluſſe befindlichen 
Wanderung deuticher Bauern nach Böhmen zu leiten. Der 
Borgang bei der Neubefiedelung mar einfad und im allge- 
meinen allenthalben derjelbe.. Der Grundherr trat mit einem 
Unternehmer wegen ber Übergabe einer beitimmten Strede Lan- 
des zur Ausfegung eines deutjchen Dorfes in Unterhandlung. 
Die zugewieſene Flur wurde in ihren Grenzen abgemarlt, Der 
Grund und Boden wurde in Hufen oder Lahne (gewöhnlich 60, 64 
oder 72 Strich) vermejjen, in einzelne Loſe oder Gehöfte ab- 
geteilt, und die Rechte und Berpflichtungen de Unternehmers, 
fowie der Anfiedler in befonberen Urkunden (Locationsurkunden) 
feftgeftellt. Mit denjelben in der Hand war es dem unter- 
nehmenden Pflanzer nicht jchwer, eine Anzahl deuticher An⸗ 
fiebler zu gewinnen. Denn die ausbedbungenen Lajten fchienen 
nicht drüdend und mwurbe ja vor Allem den KRoloniften der 
Gebrauch des „deutichen Rechtes“ zugejichert. Nach demjelben 
erhielten fie eine oder mehrere Hufen als freies Eigentum, das 
fie vererben und verlaufen konnten, wurden frei gejeßt von 
ber Gerichtsbarkeit und aller Einflußnahme der Gaubeamten 
und Tonnten unter einem eigenen aus ihrer Mitte ſtammenden 
Nichter nach den aus der Heimat mitgebracdhten Sitten und Ge⸗ 
mwohnheiten leben. Sie waren jomit nicht wie die ſlaviſchen 
Bauern unterthänige Leute, die jeden Augenblid von der Scholle 
entfernt werden Tonnten, ſondern freie Eigentümer berjelben, 
welche hauptjählich an den Grundherrn zu zinjen Hatten. 

Bei mühenollen Neuanlagen, wenn Waldrodungen vorgenom- 
men werden mußten, erhielten die Anjiedler das Zugemefjene 
Land auf Jahre hinaus zinsfrei. War aber der überlafjene 
Aderboden leicht Tultivierbar oder ſchon im Anbau begriffen, 
fo mußte die Zinfung ſchon im erſten Jahre erfolgen, ja in 
manchen Fällen eine Art Anzahlung, „Anleit“ genannt, ge 
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leiftet werben. Die Höhe bes jährlichen Grundzinjes, welcher 
in der Regel in zwei Friften zu entrichten war, ſchwankte je 
nad) der Lage und Beſchaffenheit des Bodens zwiſchen einer 
viertel Mark ober noch weniger und einer Darf für die Hufe. 
Neben dem Grundzinfe wurden bie neuen Anſiedler auch zu 
gewiſſen Naturalgiebigkeiten verpflichtet, deren Bemeſſung Ti 
gleichfalls verſchiedenartig geitaltete. Weizen, Korn, Gerfte, 
Hafer und Mohn wurden ftrichweife meiſt nad) der Ernte, 
Hühner, Eier, Schinken, Käſe, Streu u. |. mw. zu gewiſſen 
Tefttagen in Abfuhr gebracht, welch' letztere bie Bauern jelbft 
zu beforgen Hatten. Die Verpflichtung zu perjfönlicden Leiftungen 
findet ſich in Diefer Periode nur ſelten; wurde eine ſolche aus⸗ 
bedungen, fo konnte wenigſtens in einigen SKlofterbörfern eine 
Ablöſung durch Geld Bla greifen und finden wir in einem 
Falle 8 Urbeitstage mit einer viertel Mark gejchägt. — Den 
Behnt an die Geiftlichkeit hatten auch die deutſchen Bauern 
zu entrichten und ſchon aus diefem Grunde ſahen der hohe 
und niedere Klerus die Vermehrung deuticher Dörfer im Lande 
nicht ungern. Selbitverftändli mußte auch Die allgemeine 
Lönigliche Zanbesfteuer in Abfuhr gebracht werden und wurde 
von berjelben auch der jonft zinsfreie Richter nicht ausgenommen. 

Dem Anführer der Koloniften, der die Unterhandlungen 
mit dem Grundheren beforgte und das ganze Unternehmen 
leitete, wurde als Entgelt für feine Mühewaltung in Der Regel 
eine zins⸗ und abgabenfreie Hufe, mitunter auch die Binjen 
bon einem Bruchteil der Hufen im Dorfe verliehen. Mit diefem 
feinem freien Befite erhielt er zugleich da3 Richte ramt mit 
der niederen Gerichtöbarfeit und den britten Teil der Buß- 
gelder und zumeift das ausfchlieglihe Schanl- und Mühlen- 
recht im Dorfe. Sein Amt wurde entweder nur auf eine ge- 
wiffe Zeit oder auf Lebenszeit mit dem Rechte der Vererbung 
verliehen. In manden königlichen Dörfern, wie z. B. in 
Tfchoppern bei Brüx, ging der Richter aus ber freien Wahl ber 
Bauern hervor. Zu den Pflichten des Richters gehörte nebſt 
dem Vorfige im Dorfgerichte die Einfammlung und Abführung 
der Grundzinfe, die Ausübung der Polizeigewalt und der per- 
fönliche Waffendienft im Kriege, der übrigens auch durch einen 
Stellvertreter ausgeübt werden konnte. Der Vorfgerichtsbar- 
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Zeit unterlagen alle Fälle mit Ausnahme der Kapitaljachen 
wie Raub, Mord, Notzucht u. dgl., welche dem Urteilſpruche 
des Grundherrn vorbehalten blieben. In den meiften Dörfern 
wurde dreimal im Jahre nach befondern Vorjchriften über das 
Berfahren das orbentliche Gericht (das echte Ding, Dreiding) 
gehalten. Defter wohnte ein Vertreter des Grundherrn bei. Das 
Urteil fanden unter dem Vorſitz des Richters die der Mitte 
der Bauern entnommenen Schöffen oder Gejchivorenen. Ein 
Drittel der Strafgelder gehörte dem Nichter, zwei Drittel 
dem Grundherrn. 

In großartigem Maßftabe betrieben die Anlage deutjcher 
Dörfer die Landesfürſten felbit, und insbeſondere waren es 
bie weit ausgedehnten Töniglichen Grenzmwälder, welche den Kolo- 
niften zur Urbarmachung überwiejen wurden. Ottofarl. mar der 
erfte, welcher Anfiedelungen nach deutſchem Nechte ausſetzte. 
Sn einer Urkunde vom Jahre 1213 bemerft er, baß dad „deut⸗ 
ſche Recht“ eine zwar neue, aber ehrenmerte, bis jet in 
Böhmen und Mähren noch ungewöhnliche und ungebräuchliche 
Einrichtung fei. Unter ihm begann das große Kulturwerk im 
Braunauer LZändchen, und wurde dann von feinen Nachfolgern, 
in3bejondere von Dttofar IL, auf immer weitere Krongüter 
ausgedehnt. Dieſer größte aller Kolonifatoren nahm insbe 
fondere die: Neubefiedelung der mächtigen Walditreden im 
Elbogner, Trautenauer, Glater und Landskroner Gebiete im 
feine bemährte Hand, und ein Träftiger deutfcher Bauernitand 
hat fich in diefen Ländereien bis auf die Gegenwart behauptet. 
Nach Ottokars II. Tode, in den unglüdlicden Jahren bi3 zu 
Wenzel II. jelbftändiger Negierung ſchwand die Bevölkerung 
im Lande derart, daß ber lettere ſchon aus diefem Grund fich 
veranlaßt jah, die fo erfolgreich begonnene deutjche Kolonifation 
in der eifrigften Weife fortzuſetzen. — Nicht minder eifrig 
mwidmeten ſich die von deutichen Mönchen bevölkerten Klöſter 
bes Landes der deutichen Kolonilation, um die durch Fromme 
Schenkungen gewonnenen wüſten Wald- und Heideflächen nutzbar 
zu machen. 

Der wirtjchaftlichen Strömung der Zeit und dem eigenen 
Vorteile entjprechend griffen auch adelige Großgrundbe- 
figer und wohlhabende Bürger in die Bewegung ein. Mittel- 
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bar und unmittelbar förderten die deutſche Beſiedelung bes 
füdlihen Böhmen? dad mächtige Geſchlecht der Witigonen, 
Wok von NRofenberg, der Freund Ottokars II. und Gtifter 
Hohenfurts, an der Spite. Im Südoften nahmen am Zuſtande⸗ 
kommen der Neuhaus-Neubiftriger Sprachzunge die Witigoni- 
fhen Familienzweige ber Herren von Neuhaus und der von 
Zandftein unter Beihilfe der beutfchen Nitter ben Hauptan- 
teil. In der Iglauer Sprachzunge arbeiteten die reichen Lichten- 
burger mit den Klöftern und den Gewerkſchaften von Iglau Hand 
in Hand. Im Glatziſchen waren die Herren von Lämberg und 
in der Landsfron-Politfchlaer Gegend wohl auch fchon die 
Gebrüder Hermann und Ulrich von Dürrenholz thätig, Das 
mittlere Egerthal bot den Herren von Egerberg, dann benen 
bon Schönburg, das Friebländiiche ven Herren von Biberftein 
Gelegenheit zur Rolonijation. — Daß zu befonderem Wohl- 
fand gelangte Bürgerfamilien in den freien Städten des Landes 
fi gerne in den Befit von Grund und Boden auch außerhalb 
der Stadtmark febten, lag ebenfo nahe, wie, daß diejelben zur 
Ausnugung ihres Eigentums das Mittel der Anlage deutjcher 
Dörfer wählten. Diefe Dörfer Hatten nad) den Rechten der 
betreffenden Stadt zu Ieben und mit derjelben die gleichen 
Laſten zu tragen. So erflärt ſich der Kranz deutſcher Dörfer 
im Umkreis mancher königlichen Städte, wie 3. B. bei Budweis 
und Iglau. 

So zogen fie denn ein, die deutichen Bauern, in die böhmi- 
ſchen Wälder, errichteten ji an der Quelle oder am Bache 
zumächſt ihre Blodhütten und lichteten ganz nach Hinterwäldler⸗ 
art dad undurdydringlicde Dunkel mit jcharfer Art, trodneten 
Sümpfe und Moore, zogen Kanäle und ſchlugen Brüden, bauten 
Knüppeldämme und Gehege und rangen im harten Kampfe 
mit der wilden Natur, mit fchädlichem Getier und wohl auch 
mit dem einheimifchen Nachbar, der dem Fremdling nicht traute. 
Aber der freie deutjche Bauer jiegte über alle ſich entgegen- 
ftellenden Hinderniffe und Feinde mit feinem feiten Entjchluffe, 
feiner Geduld und feiner zähen Arbeitskraft. Auf den ge- 
lichteten Waldblößen gründete er dann Gehöfte um Gehdfte, 
Dorf um Dorf und drang immer tiefer in? Land, ala echter 
Bionier der Freiheit und des Fortichrittes. Während bei den 
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ſlaviſchen Dörfern die gemifchte zerſtückelte Feldlage gebräuchlich 
war, beruhte die Flureinteilung der Koloniltendörfer auf den 
geichlojfenen Hufen, die fich regelmäßig in fchmalen, langge 
ftrediten, parallel laufenden Streifen von der Rückſeite des Ge- 
höftes aus verliefen. Demgemäß waren die alten flanifchen 
Dörfer in der Runde eng aneinander gebaut (Nundlinge), wor 
gegen e3 die Deutſchen liebten, ihre Höfe weit von einander 
an den Ufern des Baches dem langgeitredten Laufe desjelben 
folgend anzulegen (Zangdörfer). Die deutichen Gehöfte aber 
übertrafen an Ausdehnung und Gtattlichleit weitaus die ſlavi⸗ 
ſchen Bauernhütten und wiejen in ihrer vielgeitaltigen Stilart 
auf jene Länder hin, von woher die Anjiedler gekommen 
waren. 

Die deutichen Dorfanfiedelungen bewirkten zunädjit auf dem 
Gebiete der Landwirtſchaft, dann aber auch in fozialer Be- 
ziehung eine fegensreihe Ummälzung. Der deutfche, wegen 
feines Fleißes befannte Bauer rief für die damalige Zeit wahre 
Mufterwirtichaften in3 Leben. Da er mit dem ſchweren Pfluge 
arbeitete, nicht mit dem leichten Haden, wie der ſlaviſche Bauer, 
jo Tonnte er auch in den ſchwerſten Boden tiefer eindringen 
und denfelben vollftändiger heben, während der Slave nur den 
leichten Boden feicht durchfurchen und weniger zu wenden ver⸗ 
mochte. Daher ift e3 erflärlich, daß die Slaven nur die Gegen- 
den mit leichtem Boden aufſuchten und alle Landſtriche mit 
bilndigem Boden al3 Weideland Tiegen ließen. Wie meit Die 
deutfchen Anfiedler in ber Bodenkultur voraus waren, erfennt 
man am beiten an dem Landwirtſchaftsbetrieb in der Nähe der 
Löniglichen Städte Wir treffen in den Yluren derfelben bereits 
den Unbau von Gemüfe, Hopfen, Waid und Wein — Gewächſe, 
deren Anbau fchon eine jorgfältigere Bodenbearbeitung und eine 
unermübdliche Pflege, kurzum eine rationellere Landwirtichaft 
verlangen. Allmählih aber fonnten dem ſlaviſchen Bauer die 
größere Regſamkeit, fowie die vielfadhen Verbejlerungen im 
Aderbau unter den benachbarten Deutſchen nicht verborgen 
bleiben, und Strebfame unter ihnen ſuchten dad Gejehene aud) 
bald zu ihrem Vorteile auszubeuten. Am wichtigften und wün⸗ 
ſchenswerteſten aber mußte dem unter allerhand Laſten des 
Gaues und Staates lebenden einheimifchen Landmanne Die 
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freie und vielfach unabhängige Stellung der deutſchen Dörfer 
ericheinen. Daher entitand bald unter den -jlaviichen Bauern ein 
Drängen nad) Freibriefen, wie fie die Deutſchen bejaken, oder 
nach Ausſetzung ihrer Dörfer nach deutfchem Nechte. Da aud) 
die Grundherren durch dieſen Vorgang nur gewinnen konnten, 
fo vollzog fich die von den Bauern angeftrebte Umänderung ihrer 
Zage ziemlich raſch, jo dab binnen einem Sahrhundert eine 
fehr große Anzahl böhmifcher Dörfer nad) deutſchem Rechte 
ausgeſetzt erjcheinen. „Lhota,“ die jo häufig vorlommende fla- 
viſche Ortäbenennung, bedeutet nicht3 anderes, als ein nad) deut- 
ſchem Rechte ausgeſetztes Dorf. 

Die Geſchichte der Slaven Tennt weder ein eigentliche 
Städtemwejen, noch ein freies Bürgertum; beide Er- 
rungenjcaften der fortgejchrittenen Entwidlung verdanten die 
ſlaviſchen Völker ihren deutfchen Nachbarn oder vielmehr den 
von diejer Nation ausgeſchickten Sendboten der Bildung und 
Kultur. Wenn man in Böhmen von Städten vor der deutſchen 
Einwanderung ſpricht, jo kann man darunter nur die Burg- 
bororte, Dörfer am Fuße einer Burg oder bejeftigte Ortichaf- 
ten verjtehen, die zu Sammelplägen der Srieger dienten. Die Be- 
wohner derjelben aber waren in der Gerichtäbarfeit und Verwal⸗ 
tung von ber Landbevölkerung nicht geichieden und ftanden unter 
dem Gaubeamten und lebten in einem bejtimmten Hörigkeits⸗ 
verhältni2. 

Der erite Grund zu einem ftädtifchen Gemeinmwejen in Böh- 
men ift buch den Wratiſlaviſchen oder Sobieſlaviſchen Frei⸗ 
heitäbrief im Prager Burgfleden Porſchitſch gelegt 
worden. Wir haben bereit3 gefehen, wie diefe deutſche Nieder- 
laffung, begünftigt durch ihre Gerechtfame und durch die Gunit 
der Fürften, fchon im XI. Sahrhunderte zu bedeutender Blüte 
und zu immer größerer Ausdehnung und Macht gelangt war. 
Unter dem Schube der legten Praempfliden entwickelte ſich aus der 
Anfang jo Heinen Kaufmannskolonie bei St. Peter die Stadt 
„Brag“, die ſomit nit nur der Macht, fondern auch der 
Zeit nad) die erfte Stadt bes Landes genannt zumerben verdient. 
Bereit3 unter Ottokar I., weldder den Sobieſlaviſchen Freiheits⸗ 
brief beftätigte, hatte ſich die deutſche Gemeinde über die Gründe 
der heutigen Altſtadt Prags ausgebreitet, ſei es durch Kauf 
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ober durch Verleihung vom Könige. Die St. Peterskirche bil- 
bete ſchon nicht mehr den Mittelpunft der erweiterten Ge- 
meinde; man hatte diefelbe dem deutfchen Nitterorden liber- 
laffen, und die reichen beutichen Kaufherren errichteten auf 
dem geräumigen Boden der ſpäteren Altftadt neben ihren ftatt- 
lichen Häufern auch neue prachtvolle Kirchen, unter welchen ala 
anjehnlichite Die zum Heiligen Nikolaus erjcheint. Wie natür- 
Yich galten auch für die neuermorbenen Gründe die alten Gerecdht- 
fame und Freiheiten. Gerade unter Ottofar I. mögen denn 
auch immer mehr ſlaviſche Bewohner des Burgfleckens getracdh- 
tet haben, auf irgend eine Weiſe in die deutjche Gemeinde 
aufgenommen zu werden, um die vorteilhafte Stellung eines . 
freien Bürgers zu erlangen. Gelbitveritändlich begünftigte und 
befhüste auch Wenzel L die deutſche Gemeinde; er be- 
ftätigte ihr gleich in feinen erften Regierungsjahren den alten 
Freiheitsbrief und vermehrte denjelben durch folgende 
höchſt wichtige Punkte: „1. Die Deutichen jollen alle gefauf- 
ten, verpfändeten oder von dem Fürften gejchentten Güter, 
die fie drei Jahre und drei Tage inne haben, frei ohne irgend 
ein Hindernis und in Ruhe beiten. 2. Niemand foll in 
die Häufer und Straßen der Deutfchen, in welche Schuld fie auch 
verfallen feien, weder im Burgfleden, noch in den Dörfern 
mit freventlicher Kühnheit einzubrechen wagen, oder aber ge- 
waltfame Hand an diefelben zu legen verfuchen, jondern bloß 
Bürgen ftellen und vor Uns oder Unjerem Kämmerer erjcheinen. 
3. Die Steuer, welche „Mir“ (Friedenziteuer) genannt wird, und 
andere Auflagen, die die Einwohner des Landes zu entrichten 
haben, fowie die Nachtherbergen, die ihnen vom Anfange an 
geſchenkt waren, jehen wir ihnen für alle Zeiten nad.” Es 
geht aus dieſen Beitimmumgen hervor, wie mädtig fchon 
dad Deutſchtum in Prag geworden, und wie es bereit3 in 
den umliegenden Dörfern der Hauptitadt Beſitzungen an fich 
gebracht Hatte. Wenzel mahrt feierlich diefen Bejit, jo wie das 
Hausrecht gegen gewiſſe Ausfchreitungen, die wohl vorgelommen 
fein mögen. Wenzel will überhaupt die Rechte und Freiheiten 
ber Deutichen aufs ftrengfite beobachtet wifjen, wenn er am 
Schluſſe feines Privilegiums jagt: „Wer aber vielleicht Unfere 
Begnadigung zu verlegen wagen und die genannten Deutſchen 
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in ihren bewilligten Rechten angreifen ſollte, der ſoll des Ver⸗ 
brechens ber verlegten königlichen Majeſtät ſchuldig erkannt 
und beſtraft werden, und überbies ſoll ihn ber ewige Fluch 
des allmächtigen Gottes treffen, gleichiwie Dathan und Abiram.“ 
Fortwährender Zuzug aus dem Mutterlande und Aufnahme 
einheimijcher Elemente verftärkten alsbald Die deutſche Gemeinde 
der Altftadt derart, daß noch ımter Wenzel I. in dem Prager 
Burgfleden eine neue ſtädtiſche Anfiedelung begründet werben 
fonnte, welche wahrjcheinlich Die Gegend des jetzigen Obſtmarktes, 
der Rittergaffe und des Kohlmarktes umfaßte. Es mar dies 
die fogenannte „Neuſtadt bei St. Gallus”, zu beren Gründung 
der königliche Münzmeilter Eberhard mit einigen Mitbürgern 
die Bewilligung fowie den vollen Genuß ftäbtifcher Freiheiten 
erlangt Hatte. Indem König Wenzel diefe Neuftadt bei St. 
Gallus mit ber Altftadt duch eine Mauer, welche von ber 
Moldau bis wieder zur Moldau int Halbbogen gezogen wurde, 
befeftigte, vollendete er die vollfommene Umgeftaltung des Bra- 
ger Burgfledend? am rechten Moldauufer in die eigentliche 
„Prager Stadt”. Die Bürger ber Stadt, meift Kaufleute, ge 
nojfen allfeitig hohes Anſehen, was unter anderm auch aus 
dem Umſtande zu erſehen ift, daß unter Wenzel I, wie bereitö 
teilmeife Schon unter Ottolar I., die beutichen Namen berfelben 
in Urkunden al3 Zeugen neben hochgeftellten weltlichen und 
geiftlicden Perſonen ericheinen. Der erfte und dem Kamen nad) 
befannte Richter ber Deutichen in Prag ift „Siffrid“, der zum 
Sabre 1234 erwähnt wird. Ottokar II., der größte Beichirmer 
ber Deutichen Böhmens, fchenkte dem Gedeihen der Prager 
Stadt feine vollite Aufmerkſamkeit. Er beftätigte nicht nur 
die alten Treiheiten und Begnadigungen, die die Deutjchen 
von feinen Vorgängern erhalten Hatten, im allgemeinen 
(26. Ron. 1274), fonbern in einer eigenen Urkunde noch ins⸗ 
befondere das Privilegium der Neuftadt bei ©t. Gallus. Da 
fich aber auch die letztgenannte Stadt ald unzureichend für den 
von ihm in jeder Weiſe ımterftüsten Andrang deutjcher Bürger 
erwies, gründete er auf bem Iinfen Ufer der Moldau eine 
neue Tönigliche Stadt, „die neue Stadt unter der Prager Burg” 
oder „bie Eleinere Stadt” genannt, und befeitigte fie von 
brei Seiten mit Mauern und Gräben, während fie von ber 
4* 
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vierten Seite durch das Schloß geihügt wurde (1257). Die 
allda bis jet jeßhaften unterthänigen Eingeborenen mußten auf 
Befehl Ottokars den Plab räumen und befamen wahrjcheinlic 
irgendivo ander Wohnfite angewieſen, was die Chroniften 
dem großen Könige jehr übel vermerkten. Die Baugründe aber 
übergingen in das freie Eigentum der eingeladenen deutſchen 
Koloniften. Mächtig zu großem Wohlftand und Reichtum wuchs 
die jo von der Negierung begünftigte Bürgerfchaft der ‘Prager 
Städte heran. Unter dem Markgrafen von Brandenburg bil- 
beten fie deſſen Bundesgenoſſen und erfreuten ſich feines Schubes 
eben jo jehr, wie der Begünftigungen Wenzelö IL, zu dejjen 
Uuffehern eine Zeit lang einige Prager Bürger gehörten. 
Schon unter Wenzel I. jcheint fi die Gemeinde bei Gt. 
Gallus mit der Altftädter zu einer einzigen verbunden zu 
haben. Das alte Privilegium Sobieſſavs wurde bahin umge 
änbert, daß des Richter Gewalt fich auch auf Diebftahl und 
Mord erjtredte, feine Ernennung aber vom Könige audging. 
Allmaͤhlich entmwidelte fi in der Altftadt ein eigenes Recht, 
„das Brager Recht‘ genannt, deſſen erfte Anfänge im So- 
biejlavifchen Privilegium zu fuchen, und für deſſen meitere 
Ausgeltaltung bie grundfäglichen Beſtimmungen des Nürn- 
berger Rechtes herangezogen wurden. Dagegen hatten die Bür- 
ger auf der Stleinfeite des Magdeburger Rechtes fich zu 
bedienen, nach welchem ihre Stadt ausgejegt worden war. Neben 
bem Richter tritt die Körperfchaft der Ratmänner auf und ent- 
widelt ſich bald ein vollitändig geordnetes, autonomes Gemein- 
deweſen. Gewiſſe mächtige Ratricierfamilien, die dur Reich 
tum und Anſehen herborragten, übten den größten Einfluß 
auf die Stabtverwaltung aus; als die mächtigften werden ge 
nannt: Tauſentmark, Friedinger, Stud, vom Thurme, vom 
Steine, von ben Hähnen, Tafelrunge, Geunacher, Watzinger, 
Puſch, Wölfe, Wolfram, Kornbuhel, Rokzaner u. a. WenzelIL 
ließ ich Die Sebung des Prager Gemeindeweſens ſehr angelegen 
fein. Er nennt dasjelbe fchon „die Hauptſtadt des Landes” 
und forgte unter anderm für die Aufrechthaltung der inneren 
Ordnung durch Ginjepung eines beionderen Gerichte, das zu- 
leid Üder billige Preiſe der Lebdensmittel umd anderer Be⸗ 
durfniſſe zu wachen datte. Als in der Nacht des 4. April 1291 
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die Stadt durch eine wütende Feueräbrunft zum großen Teile 
in Afche gelegt worden war, gewährte der mildthätige König 
den Bürgern auf mehrere Jahre hinaus Steuerfreiheit und 
traf alle Veranftaltungen, bamit die Stabt wieder aufgebaut 
werde und zu ihrem alten Wohlitande gelange. Und in der 
That, die Stadt blühte rafch wieber auf und erreichte im fol- 
genden Sahrhunderte einen feltenen Glanz. 

Wie in den Prager Burgfleden, jo wurden in der Zeit der 
legten Przemyſliden auch auf dem Lande eine ftattliche Reihe 
von Tandesfürjtlihen oder föniglihen Städten 
mit Hilfe deutjcher Unternehmer und Anfiedler ind Leben 
gerufen. Am zmwedmäßigiten erichien e3 zunädjit, die Vor- 
orte königlicher Burgen in ſtädtiſche Gemeinweſen umzuwan⸗ 
deln; dieſe befanden ſich an militäriſch wichtigen Punkten, bil- 
deten feit lange die Standorte der Verwaltung für größere 
Gebiete und hatten fich als gewiſſe Vereinigungspläße des ftär- 
feren Verkehrs eingelebt. Zudem ftand bei denfelben Löniglicher 
Grund und Boden zur Verfügung, und mußten, wenn e3 nicht 
ander? anging, die unfreien Bewohner den neuen freien An⸗ 
fiedlern weichen, wie es 3. B. bei der Gründung der Stadt auf 
der Rleinjeite Prag3 der Fall war. In zweiter Reihe erft 
wählte man auch andere gut gelegene Pläge zur Anlage von 
Städten oder wandelte bereit3 beftehende Marktflecken in 
folde um. 

Der Vorgang bei der Gründung einer Stadt unter- 
ſchied fich nicht jehr von der Art und Weife der Errichtung eines 
deutſchen Dorfes. Königliche Beamte beftimmten den Standort 
der künftigen Stadt und maßen eine bejtimmte Zandfläche ala 
Stadtmart — 100 bis 120 Hufen ift das häufigſt vorfom- 
mende Ausmaß — ab und traten dann mit einem erfahrenen 
und verläßlichen Unternehmer in Verhandlung, welcher ba3 
eigentlihde Gründungswert durchzuführen Hatte. Mit diejem, 
dem Locator, wurde ein genauer Vertrag abgejchloffen. Dem 
zu bildenden Gemeinmwejen wurden der königliche Schuß, die volle 
Selbjtändigfeit in der Verwaltung und Gerichtöbarleit, den 
Anfiedlern, „Bürgern genannt, die Freiheit der Perfon und 
des Beſitzes, ſowie der Gebrauch der mitgebrachten Gewohn⸗ 
heiten und Rechte zugefichert. Der Unternehmer nahm die Ver- 
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pflichtung auf fich, die Koloniften heranzuziehen, die Verteilung 
der Hujen vorzunehmen und nach beitimmten Borfehriften ben 
Bauplan der neuen Anlage durchzuführen. Als Kaufpreis Hatte 
der Locator für eine Hufe in der Regel 10 Mark an die könig- 
liche Kammer zu entrichten, d. i. 1000 bi3 1200 Mark für die 
ganze Anlagefläche; daraus geht jchon hervor, daß nur ein 
fapital3fräftiger Unternehmer, dem allerdings auch Termin- 
zahlungen gewährt wurden, an dad Werk ſich wagen konnte. 
Bei der Verteilung und Vergebung der Hufen an die Anfiedler 
hatte der Unternehmer freie Hand. Der fo in den freien Befik 
des Landes gelangte Bürger aber verpflichtete fich, einen be 
ftimmten Jahreszins an die Lönigliche Kammer, für eine be 
reit3 Fultivierte Hufe.in der Regel eine Mark, zu fteuern. Für 
noch nicht bebaute Hufen murden mie bei den Dorfgrundungen 
Freijahre bewilligt. Dem „ehrbaren” Locator winkten beim 
Gelingen feines Unternehmens große Vorteile. Abgefehen von 
dem etwaigen Gewinn bei der Weitervergebung der Hufen an 
die einzelnen Anfiedler erhielt er für ſich 2 big 4 abgabenfreie 
Hufen, meilt da3 erbliche Amt des Richters, den dritten Teil 
der Gerichtögefälle, eine oder mehrere freie Brot- und Fleiſch⸗ 
bänfe, eine Badſtube, das Mühl⸗ und Schanfredht und ſelbſt⸗ 
verftändlich eine Hauzftätte in guter Lage der Stadt. Genaue 
Borichriften Herrichten über ven Lagerplan und die jo wid” 
tige Befeftigung der neuen Anlage. Ein Marftplab „Ring“ 
wurde im Nechtede ausgeitedt; in feine vier Eden mündeten 
die Hauptitraßen, die den Ring nicht durchichneiden, fondern 
in gleicher Richtung mit feinen vier Seiten hinlaufen follten. 
Kur dem Raufhaufe, dem fpäteren Rathaufe und der Stadtkirche 
wurde ein befonderer Raum auf dem Marktplatze vorbehalten. 

Sn den Gründungsurkunden werden die allen Städten 
zulommenden Hauptgerehtfame der Bürger, Die 
Sreifegung berfelben von der Verwaltung und Gerichtsbarkeit 
bes Gaueg, die Freiheit der Perſon und des Beſitzes, die volle 
Gelbitvermaltung und das eigene Stabdtgericht, ſowie der Ge⸗ 
brauch der mitgebrachten Rechte und Gewohnheiten erwähnt, 
da3 freie Marktrecht bejaßen die föniglichen Städte gleichfalls 
von allem Anfang. Andere bürgerliche Freiheiten wurden den 
Städten in der Form von königlichen Einzelprivilegien nad) 
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und nach und in ganz verjchiedener Neihenfolge verliehen. Auch 
erhielten nicht alle Städte die gleichen Gerechtjame, die einen 
größere, andere geringere. So wurben beſonders von Ottofar IL 
und Wenzel II. einzelnen Städten freie Viehweiden oder Wal- 
dungen eingeräumt, das Marktrecht wurde erweitert, die Er- 
rihtung von Brot-, Fleiſch⸗, Schufter- und Schneiderbänten 
bewilligt und die Einkünfte von der Stadtwage gewährt. Von 
großer Bedeutung für die Entwidlung der Städte zeigte jich 
die Berleihung der Bannmeile und des Niederlagd- oder Stapel- 
rechtes. Durch die Bannmeile follte das bürgerliche Gewerbe, 
durch das Niederlagsrecht der Handel und Verkehr in der Stadt 
gehoben werden. Innerhalb des Umkreiſes von einer Meile 
um die Stadt durfte nämlich fein Handwerk ausgeübt werden 
und feine Schänke beftehen; den Bürgern allein fam das fo 
wichtige Necht des Mälzens und Bierbrauens zu und mußte 
innerhalb der Meile das Bier nur von ihnen bezogen werden. 
Ferner wurde beftimmt, daß nur in der Stadt Verkaufs⸗ und 
Kaufabichlüffe vorgenommen werden dürfen. Vermöge des Nie- 
derlagsrechtes wurden alle fremden Händler und Kaufleute, 
welche Straßen berührten, die zur Stadt führten, gezwungen, 
ihren Weg durch die Stadt jelbft zu nehmen, daſelbſt Zoll zu 
entrichten und ihre Waren einige Tage zum Verkaufe anzu- 
bieten, worauf fie erſt weiter reifen durſten. Wie eifrig die 
Fürſten beftrebt waren, den Bevölkerungszuwachs in den Städten 
zu fördern, geht aus einer Beitimmung des von Ottofar I. 
der Stadt Saaz 1266 verliehenen Privilegiums hervor, dem- 
zufolge jebmweber Unterthan eine Herrn, wenn er den Weglaß- 
brief bejaß, frei und ımbehindert in eine Stadt überfiedeln 
durfte. 

Daß man anfing, die Bürger ala wirklichen neuen Landes- 
ſtand anzuerfennen, beweilt die Zulaſſung der Vertreter der- 
jelben zu den Zandtagen, fo im Jahre 1280 und 1306. 

Als eifrigiter Städtegründer in Böhmen ragt Otto- 
far II. hervor, der mit vollem Verſtändnis und ganz plan« 
mäßig vorging und fich wohl bewußt war, welch’ große wirt⸗ 
Ihaftliche, finanzielle und militärijche Vorteile der Krone aus 
einem aufblühenden Städtewejen erwuchſen und meld’ mäd- 
tiges politifches Gegengewicht das Königtum in den freien kräf⸗ 
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tigen Bürgerfchaften gegen den mwiderjpenjtigen Adel gewann. 
Eine große Anzahl ftädtiicher Gemeinweſen, von denen die 
meiften heute noch in voller Blüte ftehen, verdanfen dem großen 
Könige ihre Entſtehung. König Wenzel ID. befolgte das 
rühmliche Beifpiel feines Vaters und Tieß ſich die Förderung 
des deutſchen Städteweſens inäbefondere durch Heranziehung 
neuer Anfiedler in die während der Brandenburger Periode 
ftarf entvölferten Städte angelegen fein. Da der Adel in dem 
Auflommen de3 neuen Standes eine Kräftigung des König- 
tum3 und eine Schädigung der eigenen Klajfenintereflen mit 
fiderem Auge erfannte, nahm er von allem Anfang an gegen 
die freien Bürgerichaften der königlichen Städte eine feind- 
felige Haltung ein, und e3 fam in Folge deſſen zu fortwährenden 
Reibungen zwiſchen Stadt- und Landherrn. Wenzel II. fuchte 
Abhilfe zu Schaffen und erließ auf Wunſch aller Bürger des 
Landes über das Verhältnis des Adels zu den Städten allgemein 
giltige Anordnungen, welche fpäter, wohl nicht ganz zutref⸗ 
fend, al3 erite Städteordnung de3 Landes bezeichnet wurden 
(24. Mai 1285). Der König betont in der Einleitung zu feinen 
Verfügungen in feierlicher Weife, daß die Bürger lediglich der 
Krone unterjtehen und einzig und allein dem Könige Treue und 
Gehorſam ſchuldig find. Er fordert die Bürger auf, gegenfeitig 
Gerechtigkeit zu üben und den Frieden im gemeinjchaftlichen 
Berbande zu wahren. Sodann beitimmt er: 1. Wird einer Stadt 
Schaden zugefügt, jo follen die Bürger bein Könige Klage 
führen. Verweigert der Schuldige gegen den Befehl des Königs 
Genugthuung zu leiften, fo können die Bürger mit Hilfe anderer 
Städte den Verklagten gewaltſam und auch durch Gefangen- 
nahme zur Schadlo3haltung zwingen. 2. Wenn ein Herr, Ritter 
oder deren Diener eine Stadt mit Raub oder Brandlegung heim- 
fuchen, jo werden diejelben auf begründete Klage der Bürger vom 
Könige zur Schadloshaltung verhalten werben. Wenn ſie fich 
aber dejjen mweigern, jo ift den Bürgern nach eingeholter Tönig- 
liher Erlaubnis geitattet, den Friedenaftörer jo lange feitzu- 
nehmen, bis er für fein Verbrechen und für die Rechtsverwei— 
gerung Genugthuung geleiitet hat. Die Bürger anderer Städte 
haben einen ſolchen Berurteilten, mern er in ihre Stadt Tommt, 
gefangen zu nehmen. Deswegen feien die Namen aller Ade- 
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figen und deren Diener, welche vom Landesgerichte verurteilt 
foorden find, den Richtern und Ratmannen aller Städte befannt 
zu geben. 3. Wenn ein Bürger gegen einen Abdeligen beim Pro- 
vinzialgerihte nad dem Landrechte prozefliert und ihm Das 
Recht zuerfannt wird, jo darf er den Mbeligen, wenn 
er ſich nicht fügen will, nad) eingeholter Töniglicher Erlaubnis in 
welcher Stadt immer feftnehmen. 4. Begiebt ſich ein Bürger 
in die Dienfte eines adeligen Herrn, fo muß er auf Mahnung 
de3 Richters die Stadt verlafien. 5. In Streitigkeiten ber 
Bürger einer Stadt untereinander, die vor Beröffentlihung 
biejer Verordnung ausgebrochen find, jollen die Bürger zweier 
anderen Städte einen gütlichen Vergleich heritellen. Fügen ſich 
die Streitenden nicht, jo wird der König nad) Recht und Billig- 
feit gegen fie verfahren. Für zufünftige Otreitigfeiten aber 
behalte jich der König die Entjcheidung vor. — Zum Schluß 
giebt der König noch feinen ernithaften Willen fund, daß die 
Bilrger nach ihren alten genehmigten Nechten und Gemohn- 
Beiten leben dürften, und droht die ſchwere Beitrafung der- 
tenigen an, welche diefe Verordnung verlegen würden. 

Mit dem Ausgange des XIH. Jahrhunderts läßt fi) ur- 
kundlich der Beitand folgender königlicher Städte erweijen: Prag 
Altitadt, Prag Kleinfeite, Auffig, Beraun, Brür, Bubin, Bud- 
weis, Bidſchow, Chrudim, Elbogen, Hohenmauth, Hirichberg, 
Jaromierſch, Kaaden, Kaurſchim, Klattau, Kolin, Königingräg, 
Kuttenberg, Landskron, Zaun, Leitmerig, Melnit, Mies, Nim- 
burg, Piſek, Pilfen, Politſchka, Polis (?), Rakonitz, Saaz, Schlan, 
Tachau, Tſchaslau und Taus. (Polit und Landskron wurden 
bald Kloſterſtädte.) Die Einführung des deutſchen Städteweſens 
in Böhmen erfolgte, wie überhaupt in den ſlaviſchen Ländern, 
lediglich durch den Willen der Landesfürſten und vollzog ſich 
im überraſchend ſchnellem Verlaufe. Entwicklungs⸗ und Ber- 
faſſungskämpfe, wie ſie die freien Städte Deutſchlands mit ihren 
Grundherrn zu beſtehen hatten, blieben unſeren Städten erſpart. 
Das in Deutſchland oft mühſam und auf langwierigem Wege 
zu ſtande Gekommene wurde einfach als eine fertige und be- 
währte Errungenichaft ins Land übertragen. Die unmittelbare 
Etellung unter den König, die Freifegung von der Verwaltung 
und Gerichtsbarkeit des Gaues, die Freiheit der Perſon und 
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des Eigentums und bie volle Selbftverwaltung bildeten die 
Grundgerechtiame, die den Städten ſchon bei der Ausfegung ver» 
bürgt wurden. Auch das ſtädtiſche Oberhaupt wurde fofort 
beftimmt in dem in den meiften Fällen zum Erbrichter einge- 
febten Unternehmer. Wenn e3 ferner in den Gründungzur- 
kunden heißt, daß die Bürger nad) ihren mitgebraditen Rechten 
und Gewohnheiten leben dürften, fo kann damit nur veritanden 
werden, daß fie nach bereit3 beftehenden und ihnen befannten 
Städteverfaffungen die innere Einrichtung ihrer Gemeinwejen 
in der Verwaltung und Gerichtäbarleit vornehmen Tonnten. 
So mwurben, wenn nicht gleich bei der Gründung, jo doch nicht 
viel jpäter den Städten in Böhmen beitimmte deutiche Stadt- 
rechte übertragen. Maßgebend waren das von Magdeburg ent- 
lehnte fächfiische und das von Nürnberg oder Regensburg auf 
dem Wege liber Defterreich und Mähren übernommene bairijche 
Stadtrecht. Das Magdeburger Stadtrecht fand in den ſlaviſchen 
Ländern die weiteite Verbreitung. Nach Böhmen gelangte e8 
unmittelbar aus dem Mutterlande desjelben oder mittelbar von 
Sclejien und Mähren her. Es ift zuerft nachweisbar in Leit- 
merig (1237). Ottofar IL beftätigte im Jahre 1262 den bisherigen 
nur nach) der Weberlieferung ausgeübten Gebrauch des Magde⸗ 
burger Rechtes ausdrücklich, und am 25. März, 1282 fertigten 
die Magdeburger Schöffen auf Anſuchen der Leitmeriger Bürger 
eine mortgetreue Abjchrift ihrer Rechte aus und jtellten fie 
der Stadt Leitmerig, „welche nad) Magdeburger Recht gegrün- 
det worden jet,” zur Verfügung. Der Schöppenituhl diefer 
Stadt bildete ji bald zum Oberhof aller anderen nad Magde- 
burger Recht lebenden Städte des Landes aus. Für die Städte, 
welche jich nach bairifchem, beziehungsweife Nürnberger Rechte 
einrichteten, entwidelte fich die Altftabt Prag ala Oberhof, deren 
Stadtrecht in den Sobiejlavifchen Gerechtfamen murzelte und 
feine meitere Ausgeftaltung durch Nürnberger Stadtrechts- 
fagungen fand. Mit bairifchem Rechte ausgeſetzt erjcheinen unter 
andern Beraun, Hirſchberg, Piel, Saaz u. a. Der Unterfchied 
zwifchen beiden Städtegruppen tritt weniger in den Vermal- 
tunggeintichtungen als vielmehr in der Handhabung des Pri- 
vat⸗ und Strafrechtes hervor. 

Nur der König hatte die Obergewalt über die Städte. Er 
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gab bie Gejebe, verlieh die Privilegien, ordnete die Streitig- 
feiten zwifchen ihnen und andern Ständen und verlangte die 
Reiftungen zum Kriegsdienſte. Die Nechte der Krone vertrat 
allen Löniglicden Städten, Brag Altitadt ausgenommen, gegen- 
über ber Unterlämmerer, der vordem nur ein Hilfsbeamter 
des oberften Landeskämmerers war, nunmehr einen der wid 
tigften Verwaltungszweige zu führen hatte. In Nechtäangelegen- 
heiten entihied im Namen des Königs, an welchen die legte 
Berufung erfolgte, ein beſonderer rechtskundiger Beamter, der 
„Hofrichter der königlichen Städte‘. Derfelbe mar dem Unter- 
fämmerer untergeordnet und beteiligte ſich in wichtigen Fällen 
an deſſen Heilen in die Stäbte, wo dann unter Vorjig dei 
Unterlämmerer3 in Gemeinjchaft mit den Ratmannen die Ent⸗ 
fheidungen getroffen wurden. 

Ein jeder König ſetzte feiner Gemahlin ein beftimmtes Leib- 
gedinge aus, das im Falle feines früheren Ablebens der Witwe 
zum Nubgenuffe diente. Die Einkünfte gewiſſer Töniglicher 
Städte wurden bald ein fehr beliebtes Ausgedinge für Tönigliche 
Witwen, und diefe Städte jelbft wurden Töniglihe Leibge— 
dingftädte genannt. 

Auch die geiftliden und adeligen Großgrund- 
befißer fuchten bes Vorteiles ftäbtifcher Anlagen auf ihren 
Herrfchaften teilhaftig zu werben. Sie betraten jedoch nur felten 
den Weg der Kolonifation durch deutſche Anfiedler, jondern 
verliehen ihren unterthänigen Marftfleden gewiſſe ftädtiiche Ge- 
techtfame und Einrichtungen, ja auch das Magdeburger (Raud⸗ 
nis) oder Prag Nürnberger Recht (Deutichbrod, Leitomiſchl). 
Es konnte dies ſelbſtverſtändlich nur mit Töniglicher Bewilli⸗ 
gung gefchehen. Jedoch nahmen die Bürger der geiftlichen und 
abeligen Städte keineswegs jene nur der Krone untergeord- 
nete Stellung ein, wie die Bürger der Töniglichen Städte, Da 
fie ja immer im nächſten Abhängigfeitäverhältnis zum Grund⸗ 
berrn verblieben. Das Beitreben des Adels, fi in feinen 
Stäbten ähnliche militärifche Bollwerke und reichfließende Geld- 
quellen zu fchaffen, wie fie die Zandesfürften in den königlichen 
Städten befaßen, lag nicht im Antereffe der Krone. Die Be- 
feftigungen biefer Städte mußten leichter gehalten werden, fo 
bei Böhmiſchbrod nur mit dem Graben und hölzernen Planken. 
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Ottokar IL, der Burgenbrecher, trat denfelben mit allem Nach» 
drude entgegen. 

Der eigentliche Städter trieb die Landwirtſchaft nur neben- 
bei; er widmete feine Zeit und Kraft viel lieber dem Handel 
und den Gemwerben. War ja doch auch aus einer Kaufmannz- 
tolonie die Stadt Prag hervorgegangen, und auch die ftolzen 
Altjtädter Bürger trieben vorzugsweiſe Handel, wie ihre Vor⸗ 
fahren am Porſchitſch, wenn auch in erweitertem Maßſtabe und 
mit weitaus größeren Mitteln. Der reihe PBrager} Patricier 
war Großhändler, der mweitläufige Gejchäftäverbindungen be- 
faß, aus fernen Ländern feine Waren im Großen bezog und 
im Großen wieber verhandelte. Diefe Großhändler zogen mit 
ihren Dienern jelbft auf die Reife, um den Ein- und Verkauf 
zu bejorgen; fie führten bereits eine ausgedehnte Handelskorre⸗ 
fpondenz und hielten jich Hierzu eigene Schreiber. Manchmal 
trieben fie auch den Kleinhandel; in der Regel überließen fie 
aber denjelben den „Krämern“, Apothelern, Eijenhändlern, 
Salzhändlern u. |. w. Häufig erwähnt finden wir die Gewand- 
Schneider (Tuchfchneider), welche Tücher aller Art und andere 
Zeuge auf die Elle oder in „Säumen“ und in „Stüden” zum 
Verlaufe brachten. Lebhaft war der Verkehr mit Deutjchland, 
Flandern, den Niederlanden, dann nach Polen, Rußland und 
Ungarn; mit den erjtgenannten Ländern ftand der deutiche Kauf- 
mann in Böhmen in genauer Beziehung durch feine Abſtam⸗ 
mung; er holte aus diejer feiner urfprünglichden Heimat und 
ſpäter aud) aus Venedig jene Artifel, die er für den einheimi- 
Ichen Bedarf brauchte oder auch in die Öftlichen Yänder zu fchaffen 
beabfichtigte. Die Bürger in den Landftädten betrieben nur 
feltener den Großhandel, jondern forgten für die Verbreitung 
der Raufmannswaren und der gewerblichen Erzeugniffe unter 
dem Landvolke. Ihre Hauptabjagquellen waren die „Sahr- 
märfte”, womit eine jede Stadt bewidmet wurde, und deren 
Abhaltung in der Regel eine große Menge Tauflujtiger Land- 
leute herbeilodte. Die Anlage eine geräumigen Marktplatzes 
(Ringes), deffen Ausdehnung und manchmal gegenwärtig lä- 
cheln macht, ſowie der Bau von Lauben (Tuchlauben), Fleiſch- 
und Brotbänfen waren deshalb mejentliche Erfordernijje für 
die Blüte einer Stadt, und es wurde jchon bei der Gründung der⸗ 
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jelben darauf weife Rüdjicht genommen. Bedeutungsvoll bleibt, 
daß die fremden Kaufleute jich immer in eine Genofjenichaft, eine 
enge Einigung „Gilde“, zufammenfcharten und, als ſolche vom 
Landesfürften privilegiert, den Grund zu einem feit abgeichlof- 
fenen Gemeinwejen legten. Stapelrecht, Straßenzwang, Mau⸗ 
then und Zölle engten zwar nach unjeren Anfchauungen bie freie 
Handel3- und Verkehrsbewegung ein, bildeten aber nach mittel- 
alterlichen Berhältnijjen die wirfjamften Mittel, das Aufblühen 
der privilegierten Städte zu fördern und der königlichen Kammer 
baares Geld zuzuführen. Als die wichtigften Hanbelsartifel 
werden und im Beginne ded XIV. Jahrhunderts zunächſt die 
Produkte der Landwirtichaft angeführt. Getreibe erzeugte das 
Land immer in Genüge; baneben werben auch Handelspflanzen 
erwähnt, bejonder3 Hopfen, deſſen vorzüglichite Kultur fchon 
damals der Saazer Kreis betrieb. Wein Tultivierte Die Leit- 
meriger Gegend bereit3 jeit dem XI. Sahrhundert, während 
Eger vorzüglidden Meth lieferte. Die Viehzucht brachte in hin- 
reichendem Maße allerhand Bierfüßler und Geflügel in ben 
Handel. Häute bildeten einen ftarlen Ausfuhrartifel. Unter 
den Fiichen waren Karpfen und Hechte die wichtigiten einheimt- 
fchen Gattungen; Häringe und Haufen wurden dagegen in 
großer Maſſe auf der Elbe aus dem Auslande eingeführt und 
in Tonnen „Lagen’ oder „Maiſen“ verkauft. Leitmeri und 
Melnik waren für den Fiſchhandel wichtige Niederlagdorte und 
hierfür mit eigenen Privilegien. ausgeftattet. Salz bezog Böhmen 
auf der Wafferitraße der Elbe aus dem Meißniſchen und aus 
Sachſen, jowie auf dem goldenen Steig über Paſſau, Prachatitz 
aus Baiern. Südfrüchte und Gewürzforten, in jener Zeit mehr 
als jet verbraucht, holte man aus Venedig; edle Metallwaren, 
Scharlachtuch, feinite Linnen, Safran wurden von Regensburger 
Kaufleuten in großen Ladungen eingeführt. In großer Blüte 
ftand der Tuchhandel. Den weitaus vorzüglichiten Auf be- 
haupteten die feinen flandrifchen Tücher, indbefondere aus Gent, 
Tournah, Ypern, Popring, Löwen, Brüffel und Mecheln. Auch 
die Hachener Tuchwaren in grüner, blauer, roter und ſchwarz⸗ 
grauer Farbe waren beliebt; die polnifchen und einheimijchen, 
meift grauen Tücher waren von geringerer Feinheit und De3- 
megen auch viel mwohlfeiler. Gröbere Leinwand erzeugte Dad 
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Snland; daneben kamen aber auch bairiſche und welſche Sorten 
in den Handel. Einträglich war ferner der Handel mit Wachs, 
Talg, Del, mit Metallen und anderen Mineralien, rauhen Waren, 
Wolle, Flachs und Hanf. Im Uebermaße lieferten die böhmiſchen 
Wälder, die jebt vielfach ausgerodet wurden, Brenn- und Bau- 
holz, ſowie Holzkohle, ein damals beliebtes und häufiges Brenn- 
material. Unter den ausländifchen Weinen fanden großen Ab- 
fa die welchen (Rivoli, Bozen), ferner elfafjer, fränkiſche und 
öſterreichiſche Sorten; bejondere Beliebtheit hatte eine Wein⸗ 
gattung, die unter bem fcherzhaften Namen „Schabernad‘ vor- 
fommt, deren Erzeugungsort nicht recht befannt ift. Die Anfänge 
zu einer Art Handelögejebes find in der Beltätigung der Sta- 
tuten der Prager Kaufleute und deren Gültigkeitserklärung 
für alle Handelspläte Böhmens durch König Wenzel I. im 
Jahre 1304 zu finden. Durch diefelben wurde das Niederlags- 
recht genau geregelt, den Bürgern da3 Verkaufsrecht einge- 
räumt, Scheinfäufen und dem Zwiſchenhandel vorgebeugt und 
fir den Kommiffiong- und Speditionshandel befondere Be⸗ 
ſtimmungen getroffen. 

Schon bie Klöfter hatten durch Herbeiziehung von geichidten 
Handwerkern fir die Hebung der Gewerbe manches gethan; 
allein einen höheren Aufſchwung nahm das gemerbliche Leben 
doch erit in den neugegründeten Städten. Der eingewanderte 
Handwerker war ein freier Mann, nicht bedrüdt durch Die 
Laften bes Herrendienftes und Hofrechtes. Er betrieb ſein Ge- 
werbe, wie er es in feiner Heimat erlernt hatte, nur mit dem 
Vorteile, daß er fich Hier nicht erſt Durch Heiße Kämpfe das 
volle Bürgerrecht erwerben mußte, wie in feinem urjprüng- 
lichen Saterlande. Er fchuf im Lande neue Erwerbszweige und 
überflügelte in ben bereit3 beitehenden mit feiner größeren Ge- 
ſchicklichkeit, ſowie auch durch fein größeres Betriebskapital die 
Einheimischen. Die lebteren, „unterthänige”, auch Hof⸗ 
handwerker genannt, beitanden zwar fort; aber da fie Nichts 
zu ben ftäbtifchen Laften beitrugen, To genofjen fie auch Teine 
befonderen Rechte. Allmählich erft erlangten fie den Zutritt zu 
den „Innungen“, „Zimften“ und „Brüderfchaften”, welche die 
freien bürgerlichen Gewerbsleute, wie ſich mit Sicherheit an- 
nehmen läßt, bereit3 im XII. Jahrhunderte zum Schuße Der 
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gemeinfamen gewerblichen Intereſſen vereinigten. Das Meilen- 
recht und andere Privilegien jchligten die Städteinbuftrie gegen 
gefährlichen Mitbewerb auf bem Lande; die häufig abgehaltenen 
Maärkte boten den Landbbewohnern Gelegenheit zum Kaufe ber 
notwendigen Bedürfniſſe aus der gewerblichen Induſtrie. Die 
Fleiſcher, Bäder und Zeltner (Kudjenbäder) forgten für die Her- 
beifchaffung der gewöhnlichften Lebensmittel und legten biefelben 
in den Brot- und Fleiſchbänken zum Verlaufe auf. Die böhmi- 
ſchen Bräuer verftanden es fchon in Diefer Zeit, aus dem Saazer 
Hopfen mit Hilfe der „Mälzer ein gutes Getränke zu bereiten 
und ftellten auch ſchon Ertraforten zu Gebote, fo das (im 
XIV. Sahrhundert erwähnte) Märzbier (märziſch pier) der 
Brager. Schneider (auch Frauenſchneider), Schujter (mit eigenen 
Bänkten), Kürfchner, Hutmacher, Wagner, Töpfer, Kannen- 
gießer, Wachzzieher, Rohgerber, Schmiebe, Riemer, Sattler, Bin- 
der u. |. m. bebienten das friedliche Publikum mit ihren Ergeugnif- 
fen; Sporner, Helmer, Plattner, Schildmacher oder Puchler und 
Bogenfchmiede ftanden dem Krieger zu Befehl. Den Bauluftigen 
ſtellten ſich Kallbrenner, Ziegler, Zimmerleute, Steinmeben (zu- 
glei) Baumelfter) zur Verfügung. Ferner werden noch er- 
wähnt als eigene Erwerbszweige die Maler, Bader, Barbiere, 
Fuhrleute, Wirte und Schänfer, welche Iebtere ji in Wein-, 
Dier- und Methſchänker gliederten. Eine weite Ausbreitung 
fand dad Handwerk der Müller; das Mühlenrecht wurde von 
den Königen in ber Regel ben Gründern deutſcher Städte und 
Dörfer verliehen. Die eriten „gelernten” Tuchmacher kamen 
aus Flandern, dem berühmten Heimatlande der Wollenmweberet, 
nah Böhmen. Sie nehmen unter den Handwerkern eine ange 
fehene Stellung ein und bildeten in allen größeren Städten 
mächtige Genofjenichaften. Die Errichtung ber gemeinfchaft- 
lichen Walkmühlen erheifchte die Tönigliche Genehmigung. Die 
Prager Goldichmiede, welche namentlih goldene und filberne 
Kannen und Becher, aber auch koſtbare Gurte mit Juwelen ver- 
fertigten, ftanden unter Ottofar II. in hohem Anjehen. 

Bis zu den Zeiten Wenzel II. waren die fogenannten Pfen- 
nige (Denare) von Gold oder Silber das gewöhnliche Geld; 
auf einen goldenen Pfennig recjnete man 6 filberne, ein ſil⸗ 
berner bejaß im Jahre 1267 etwa den Wert von 16 Heller 
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d. W. Die Verjchlechterung und Entwertung des umlaufenden 
Geldes ſchädigte Handel und Wandel in empfindlicher Weife, 
Daher eine Reform dringend verlangt wurde. Der Beit nad 
treten zuerft Deutfche ala Münzmeiſter auf, jo Driloth (1207), 
Heinrich von Humpoletz, welcher 1252 deutfche Dörfer ausfekte, 
und Eberlin, der Gründer der Neuftadt bei St. Gallus in Prag. 
Nachdem Wenzel bereit 1286 und 1287 eigene Münzftätten 
in Böhmen und Mähren mit genauen Vorfchriften gegründet 
hatte, berief er jech8 Münzer aus Stalien, welche im Jahre 1310 
zweierlei filberne Pjennige prägten, die ſchweren oder großen 
Pfennige, auch Prager Grojchen, und die Fleineren, jchlechthin 
Pſennige oder Heller genannt. — Die neuen Münzen Ben- 
zel3 erlangten bald eine allgemeine Beliebtheit nicht nur in 
Böhmen, jondern aud im Auslande; die kaufmänniſche Welt 
aber war mit Einem Male durch die ihrem Kurſe entſprechende 
Geldjorte von allen Schwankungen und Unjicherheiten, die die 
früheren Münzwechſel und Münzvperſchlechterungen mit ſich ge⸗ 
bracht hatten, befreit. 

Seit alten Zeiten wird Böhmen wegen ſeines Reichtums an 
Schätzen geprieſen, die im Schoße der Erde verborgen liegen. 
Die Goldwäſchereien bei Eule, Bergreichenſtein und anderen 
Orten ſcheinen frühzeitig beſtanden zu haben; der eigentlich 
bergmänniſche Betrieb auf edle Metalle iſt erſt ſeit dem XWI. 
Jahrhundert nachweisbar und bleibt ein unbeſtrittenes Verdienſt 
deutſchen Fleißes und deutſcher Unternehmungsluſt. Die Prze⸗ 
myſliden, die das Städteweſen aus Deutſchland nach Böhmen 
verpflanzt hatten, ließen den von den Staufern im Reiche mit 
Vorliebe und reichem Gewinnſte betriebenen Bergbau nicht 
unbeadhtet. Sie verjchrieben deutſche Bergfnappen und deut⸗ 
Ihe Bergbeamte, um auf fachmännijche Weife die gold- und 
filberreihen Gänge des Landes auszubeuten. Die deutichen 
Gewerkichaften von Iglau, das bereit3 1227 als Bergſtadt er- 
mwähnt wird, bildeten die Vermittler. So entitanden die Silber- 
bergmwerfe von Kuttenberg und Deutjchbrod. Der König gab 
Kuttenberg im Jahre 1300 eine Bergordnung, beren latei- 
niſcher Tert felbit eine Menge deutjcher Bergmannsausdrücke 
enthält. — In Deutſchbrod betrieben die Herren von 
Lichtenburg feit der erften Hälfte des XII. Jahrhunderts er⸗ 
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giebigen Bergbau auf Silber. Ein Urbarer von Brod wird ſchon 
1234 erwähnt. Auch hier find es deutſche Knappen und Ge- 
werfichaften geweſen, welche das foftbare Metall aus der Tiefe 
der Erde Heraufbolten. 

Die Beantwortung der Frage nad) ber urfprüngliden 
Heimat der deutfhen Bauern und Bürger, die 
fih im XHO. und XIO. Sahrhunderte in Böhmen niederließen, 
wird immer eine jehr ſchwierige bleiben, da die fraglichen 
Quellen über die Herkunft der neuen Anfiedler keinerlei fichere 
Nachrichten, ja nur wenige dürftige Andeutungen enthalten. 
Immerhin aber wird einiges Licht über den wichtigen Gegen- 
ftand verbreitet werden können, wenn wir den Hergang der 
gleichzeitigen Kolonifation in andern Ländern in Betradht 
ziehen, für melde die Urkunden und Chroniken ſchon deutlicher 
Ipreden. Die Anhäufung großer Bevölkerungsmaſſen im 
Weiten Europas Hatte wiederholt zu Rüditrömungen nad) 
Dften und Süden Beranlafjung gegeben, von melden unjer 
Vaterland nicht unberührt blieb. Im XII. Jahrhunderte ent- 
widelte fih in den zu hoher Kultur gelangten Niederlanden 
ein bedenfliher Zuſtand der Uebervöfferung, der ſich um fo 
empfindlicher bemerkbar machte, al3 wiederholte gemaltige 
Meereseinbrüche weite Streden des ohnehin farg zugemejjenen 
Boden? vollitändig vernichteten. Ueberſchwemmungen des 
Rheins, der Maas und der Schelbe, gräßliche Hungersjahre, 
Erdbeben und mwütende Seuchen fteigerten die allgemeine Not» 
lage. Urjache genug zum Drängen und Suchen der Bevölkerung 
nad einer neuen Heimat. Der Abftoß der überichüfjigen Be— 
völferung beichleunigte ſich durch die große Unzufriedenheit der 
Bauern und Gewerbäleute über ihr drüdendes Abhängigkeit3- 
verhältnis von den Grundherrn, das fie in wiederholten Em⸗—⸗ 
pörungen nicht abzufchütteln vermochten. So gelangte die fol- 
genreiche Auswanderung niederdeutfcher Bevölkerung in Fluß. 
Sie nahm ihren Weg zunächſt nach) dem nordöftlichen Deutjch- 
Land, drang von hier nah Mitteldeutichland und nad) Polen 
DOT, zweigte von da nach Schlejien, Mähren und Ungarn ab 
und entiendete den legten Ausläufer in das weit entfernte 
Siebenbürgen. Die Wanderer erjcheinen unter den Namen 
Flandrer, Flammänder, Wallonen, Brabanter, Seeländer, Hol- 
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länder, riefen und Weitfalen. Die Erwähnung der legteren 
beweiſt die auch anderweitig bezeugte Thatjache, daß die Aus- 
wanderung nicht bloß aus den Niederlanden im engeren Sinne 
des Wortes, jondern überhaupt aus den niederrheinijchern Ge- 
bieten erfolgte. Die Wandrer famen nicht mit einem Schlage, 
auch nicht in großer Anzahl, fondern ſtoßweiſe und in kleineren 
Truppen. Shre Schritte aber lenkten fie nur in jene Zänber, 
deren Fürſten, wie 3. B. die Erzbiſchöfe von Bremen, Albrecht 
der Bär, Heinrich der Löwe, Adolf von Holftein, die Piaſten 
und Arpaden, jie zur Niederlaffung unter günftigen Bedin- 
gungen einluden. 

Dem niederdeutfhen Wanderzuge de XI. Sahrhunderts 
folgte im XII. Sahrhunderte eine ungemein lebhafte Strö- 
mung mitteldeutjder Bevölkerung au den thürin- 
giſch⸗meißniſch⸗ſächſiſchen Ländern in Die Gebiete der Sudeten und 
Karpathen. Das Beilpiel der pfadfindenden Niederdeutichen und 
die Erfolge derjelben in ihren Neuanfiedelungen hatten wohl 
zu dieſer Bewegung in Mitteldeutichland, wo die dicht ange- 
wachjene Bevölkerung ſich beengt fühlte, den Anjtoß gegeben. 
Doch auch diefe Mitteldeutfchen griffen nicht eher zum Wander- 
jtabe, bevor fie fich nicht der freundlichen Aufnahme im frem- 
den Lande verjichert hatten. Nachſchübe aus Niederdeutichland 
fonnten die in den flavifchen und ungarischen Ländern kolo⸗ 
nijierenden Fürſten und Großgrundbejiter nicht mehr erwarten, 
weswegen fie ihr Augenmerf auf den Ueberichuß der Bevölkerung 
näher liegender deutjcher Gebiete lenkten, der denn auch in ge- 
Ichlojjfeneren und zahlreicheren Mafjen, al es bei den Nieder- 
deutichen der Fall war, dem ergangenen Rufe Folge Ieiftete. 

Auch in Böhmen haben wir e8 mit einer älteren nie- 
derdeutfhhen und einer jüngeren mittelbeutfden 
Einwanderung zu thun. Die erftere tritt fpärlich auf und 
hat nur geringe Spuren Hinterlajfen; die leßtere greift meit 
mächtiger ein und nimmt die vorhandenen Nefte ber älteren 
Schichte in fih auf. Der Name „Flandrer“ u. ſ. w. als Anfiedler 
oder daran anklingende Ortöbezeichnungen im Lande fommen 
in einheimifchen Urkunden und Chroniken nicht vor; auch wird 
in Böhmen nicht wie in Schlefien und anderswo von „Tlämi- 
ſchen“ Hufen gefprocdhen. Der Pfarrer zu Bufau am Plönfee, 


Die Anfievelung der Deutfchen in Böhmen. 67 


Helmold, Zeitgenoffe Heinrichd des Löwen, giebt genaue Aus- 
funft über die Kolonifation der Niederländer im Nordoften 
Deutſchlands und fügt bei: „Aber auch das übliche Elbufer 
begannen zu derjelben Zeit die Holländer zu bewohnen. Gie 
befaßen von der Stadt Soltwedel an alles Sumpf- und Ader- 
land, nämlich das Balfemerland (Kreis Halberftadt) und Mars⸗ 
cinerland (ziifchen Arnesburg und Werben) mit vielen Städten 
und Fleden bis zum Böhmerlande Hin. So wäre durch einen 
zeitgenöſſiſchen zuverläßigen Zeugen wenigſtens das Vor— 
dringen der niederdeutſchen Wanderung bis an die Grenzen 
Böhmens dargethan. Zu dieſer Zeit mar aber Böhmen den Nie⸗ 
derländern fein unbekanntes Land mehr, jondern e3 hatten fich 
bereitö vorher Landsleute von ihnen in demjelben anſäſſig ge- 
madt. Zwiſchen Böhmen und den Niederlanden beitanden feit 
alter Zeit lebhafte Handel3beziehungen. Man braucht gar nicht 
an Samo, der aus dem Hennegau mit mehreren Kaufleuten 
nah Böhmen kam, anzulmnüpfen. In den flandrifchen Handels- 
rollen fpäterer Zeit wird ausdrüdlich des ſtarken Verkehrs zwi— 
fchyen beiden Ländern gedadjt und in der Beitätigung der alten 
Prager Kaufmannzitatuten (1304) duch) Wenzel I. werden 
die Handel3beziehungen zu Slandern bejonders geregelt. Es 
ift mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß die unter Wrati- 
ſlav ſich bildende und durch die fpäteren Herrſcher verftärfte 
Kaufmannskolonie am Porfchitich niederdeutichen Urſprungs ge- 
weſen ilt, wie ja ähnliche folche flandrifche Kaufmannzsgenojien- 
Ihaften 3. B. für Wien oder Iglau nachgewieſen find. Spricht 
doch auch für diefe Annahme der gewichtige Umſtand, daß 
mehrere Beitimmungen de3 Sobieflavijchen Freiheitsbriefes ſich 
an flandriſche Rechtsſatzungen anlehnen, und ift es nicht unmwahr- 
jcheinlich, daß die in der Urkunde erwähnten „Romani“ nichts 
anderes al3 franzöfiich ſprechende Wallonen gewejen jind. Die 
Ummandlung der Kauſmannskolonie in ein ſtädtiſches Gemein- 
wefen erfolgte zur Zeit der großen niederdeutihen Wanderung, 
und liegt die Vermutung nahe, daß gerade damals den Prager 
Kaufleuten fich Gewerbsleute und Handwerker desfelben Stam- 
mes zugefellt haben. Wie in Prag, jo mögen aud) in andern 
Städten des Landes erfte Anſätze niederdeutfcher Handels⸗ und 
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Tuchmacher zu denten, deren mande, wie nach Sglau, wohl aud) 
nad) Böhmen aus dem klaſſiſchen Lande der Wollenmeberei 
gelangt fein dürften. Bemerkenswert bleibt die von einem her=. 
borragenden Rechtögelehrten hervorgehobene eigentümliche Ent- 
widlung des ehelichen Güterrechtes in vielen Städten Böhmens, 
indem da3 zu Grunde liegende flämijche Recht, durch eine ein⸗ 
heimifche jlavifche Gewohnheit beeinflußt, Jich zu dem jogenann- 
ten Bmeibrittelrecht ausbildete. Erinnert nicht auch dad im 
Städteurfunden vorkommende Gericht „zwiſchen 4 Bänken“ an 
das „Vierſcharre“ der Slandrer? Wenn nun Anfiedler in Böh- 
men mit der ausdrüdlicdhen Namensbezeichnung „Flandrer“ 
u. }. mw. weder in Urkunden noch in Chronilen vorlommen, jo 
hat fich doch im Volksmunde eine merkwürdige Ueberlieferung 
erhalten. In beiden Zandesiprachen verfteht man noch gegen- 
wärtig unter einem „Slammänder“ einen wanderluftigen Dann, 
verbindet aber zugleich) damit den Begriff der Leichtjertigkeit, 
wohl in verfümmerter Erinnerung an den Wanderfinn und 
an den fühnen Unternehmungögeift der alten Flandrer. In ein- 
zelnen Teilen Deutſchböhmens ſpricht man von einem „flämi- 
ſchen“ d. 5. wilden, fremdartigen Gejicht, welcher Ausdrud 
lid) übrigen? auch bei Goethe vorfindet. Tas gleihfall3 in 
manden Gegenden de3 Landes auftauchende Zeitwort „ver⸗ 
flamſchen“ dürfte wohl auf diejelbe Wurzel, wie das flämijche 
Bericht, zurüdzuleiten jein. 

Anftiedlungen niederdeuticher Bauern in Böhmen und Grün- 
dung von Torflolonien duch diejelben können nicht angenommen 
werden. Die älteite und genauer befannte deutiche Torfloloni- 
fation in den Gebieten von Braunau-Folis, die wahrſcheinlich 
ihren Weg über Schleſien nahm, kennt den in diejem Lande noch 
vorlommenden Gebrauch der „flämiſchen“ Hufe nicht. E3 hatte 
eben aud) in Schlejien die mitteldeutiche Zuwanderung die älteren 
Anjäge bereits aufgeſaugt. Die Anjiedler des großen nord- 
öftlichen königlichen Koloniiationsgebietes von Glag, Trautenau- 
Königinhof, Yraunau Folig, Landskron⸗Leitomiſchl gehörten 
zweifellos dem mitteldeutichen Stamme an. Auch in der Iglauer, 
teileije noch in der Neubaujer-Reubiftriger Sprachzunge, ſowie 
im nördlichen Böhmen it nur an mitteldeuticde Zuwanderung 
zu denfen, weldie im Norden unmittelbar aus den tbürin- 
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giſch-ſächſiſchen Landen, im Dften wahrfcheinlich durch 
Vermittlung von Schlefien und Mähren erfolgte. Für ben 
mitteldeutſchen Charakter der Zumandrer in allen dieſen &e- 
bieten ſpricht nicht bloß der allgemeine Hergang ber Koloni- 
fetion überhaupt, fondern auch die Anlage und Bauart ber 
Gehöfte, Sitten und Gebräuche und die diefen Teilen des Lan- 
des entſtammenden vorhuflitifchen Sprachdentmale. Haben doch 
auch die beiden einheimiſchen Dichter des XIII. Jahrhunderts 
Ulrich von Eſchenbach und Heinrich von Freiberg fich der mittel- 
deutfhen Mundart bedient. Deutfchfeindliche Chroniften aber, 
wie Dalimil und Neploch ſprechen fich über die Rolonifationd- 
thätigkeit Ottokars II. jehr gehäſſig aus und behaupten, biefer 
König Habe den Meitnern und Thüringern verjprochen, er 
iverde, falls er fiege, ihnen das ganze Land Böhmen zum ewigen 
Bejige übergeben. 

Anders Tiegen die Abftammungsverhältniffe der deutſchen 
Eintvandrer im Weiten und Süden de3 Landes. Lange vor 
der großen Kolonifationzzeit waren Franken vom Mittel- 
rheine ber ind Egerland vorgerüdt und hatten die bier 
vorgefundene ſlaviſche Bevölkerung entweder verdrängt ober 
in fi) aufgenommen. Vom Egerlande aus greift nachher frän- 
kiſches Bolt nach Süden und Oſten aus, und liegt es nahe, 
daß die folonifierenden Mönche von Waldſaſſen und Tepl, die 
Burgherrn im Egerthal, die Städte Kaaden und Saaz, fowie 
Ottokar IL, diefer für den Elbogner Gau, Anfiedler fränkiſcher 
Abſtammung in Verwendung bradjten. „Reut“ und „grün“ find 
die beliebten Endungen der fränkiſchen Dorfnamen, die freilich 
erft im nächſten Zeitraume in größerer Anzahl auftauchen. 
Im meftlihen Landesgürtel berührte fich die fränfifche Ko— 
lonifation mit der bairiſch-öſterreichiſchen, melde ſich 
über den Sübmwelt- und Südrand erftredte und im Südoſten 
im Neuhaus-Reubiftriter Gebiete mit der mitteldeutichen Be- 
fiedlung zufanmenfließt. Für die Krumauer und Neuhaufer 
Witigonen, ſowie für die Klöfter Hohenfurt und Goldenfron 
ober die Stadt Budweis lag e3 eben nahe, für ihre Dorffoloni- 
fationen Bauern aus dem benachbarten Baiern und Defterreich 
heranzuziehen. Ob diefe Baiuaren, die erſt nad) harter Wald» 
arbeit ihre Dörfer gründen konnten, deren Namen vielfach auf 
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„ſtift“ und „ſchlag“ endigen, noch eine Erinnerung daran be- 
faßen, daß einſtens ihre markomanniſchen Vorfahren bereit 
in Böhmen anfäflig waren? Spradhe, Sitten und Gewohnheiten 
ber batuarisch-öfterreihiichen Koloniften haben fich bei ihren 
Nachkommen lange rein erhalten, weil gerade ihre Gebiete ur- 
ſprünglich meitab von jlaviiher Bevölkerung lagen und fie 
am wenigiten von den völferummälzenden Creignifjen des 
Landes berührt wurden. 

Die Herfunst der Bürger in den neu begründeten deutichen 
Städten weiſt auf alle oben genannten Stämme Hin, nur treten 
dieſe jehr bald in ftarfer Miſchung miteinander auf. Kaufleute 
und Handwerker rüdten mehr vereinzelt aus den verjchiedenften 
Handels⸗ und Gemwerbeplägen Deutichlands in die ftädtiichen 
Gemeinweſen des Landes, während die Dorfbefiedelungen von 
geichloffenen größeren Maſſen einheitlicher Stammesart aus— 
gingen. Auf Einzelheiten können wir uns hier nicht einlafjen, 
und mag nur einiges Allgemeine noch bemerkt werden. Nicht 
immer darf der Gebraud; eines beitimmten Stadtrechtes für 
die Abftammung der Anfiedler als ausfchlaggebend angejehen 
werden, da die Bewidmung mit gewiſſen Stadtrechten oft von 
ganz anderen Umftänden abhängig war. Gute Aufichlüffe da- 
gegen erteilen vielfach die Namen der Neubürger, die nicht 
felten auf beitimmte Länder und Städte hinweiſen, fomwie Die 
Eigentümlichfeiten des Betriebes der höher entwidelten Hand» 
werfe und Gewerbe, deren Urjprungsort oft leicht zu erfchließen 
ift. So erwähnten wir jchon, daß die älteiten Kunfttuchweber 
wohl unmittelbar aus den Niederlanden oder auf dem Weg über 
Sglau nah Böhmen gelommen jein mögen. So jteht e8 außer 
Zweifel, daß die fachmänniſch gebildeten Bergleute des Landes 
ihren Ausgangspunkt aus dem Harzer- Freiberger Bergbauge- 
biete genommen haben und gilt dies in3bejondere für Die Iglau— 
Deutſchbroder Zunge, in welcher wir ja auch eine Familie 
fernen lernen, die den Namen der berühmten Bergſtadt Meißens 
trug. Untrügliche Kennzeichen der Abſtammung bieten Die 
Mundarten. Doch muß die Warnung ausgeiprochen werden, 
nicht voreilig von den gegenwärtig beitehenden Mundarten und 
deren Verbreitung ganz beitimmte Schlußfolgerungen auf bie 
Herkunft der älteften Einwandrer zu ziehen. Es werden da 
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die ſpäteren Zuwanderungen, die großen volksvernichtenden und 
volksverſchiebenden Stürme des Huſſiten⸗ und des dreißigjährigen 
Krieges, neue Zuwanderungen, bejonderd nad) dem bdreißig- 
jährigen Kriege, die Miſchung der einzelnen Stämme mitein- 
ander und die Einwirkungen der ſlaviſchen Nachbarn oder aber 
auch die Berdeutichung kleinerer Beitandteile derjelben in Nech- 
nung gezogen werden müſſen. Der gemwifjenhafte Forſcher wird 
eben nur auf die in der vorhuffitiichen Zeit im Lande ent- 
ftandenen deutichen Sprachdenkmale zurüdgehen müfjen. 

Die deutſche Kolonijation übte auf die Umgeftal- 
tung der inneren Berhältnijje Böhmens eine derartige tief- 
eingreifende Wirkung aus, daß fie zu den wichtigſten Er- 
eignifjen der mittelalterliden Geſchichte dieſes 
Landes gerechnet werden muß. Die Praempfliden ließen fich bei 
Berufung der Deutſchen in eriter Linie von volfswirtichaft- 
lichen Gründen leiten. Die befjere und allgemeinere Bebauung 
des Landes, Hebung der Gewerbe, der Znduftrie und des Han⸗ 
dels follten dem Landesfürſten neue Geldquellen eröffnen, wurden 
von der deutichen Kolonifation erwartet, und man gab fich 
in diefer Beziehung auch gar feiner trügerifchen Hoffnung Hin. 
Die Einfünjte der böhmischen Landesfürſten waren in der älteren 
Zeit feine abſonderlich großen; von dem trogigen Adel und der 
armen Zandbevölferung konnten auch für allgemeine Zwecke 
nur ſpärliche Geldfummen eingetrieben werden, und die Fürften 
fahen ſich zumeift auf den Ertrag der allerdings weit ausge— 
dehnten, aber allzuwenig ausgenügten Krongüter angewieſen. 
Wie ganz anders aber gejtaltete jich die Finanzlage der Landes⸗ 
herren mit der Einwanderung der deutjchen Bürger und Bauern! 
Sede neugegründete Stadt wurde eine wahre Goldgrube für 
den Staatzfädel. Schon der Berlauf des Grund und Bodens 
warf ein hübſches Sümmchen ab, und der jährliche Zins bildete 
eine beträchtlie und regelmäßige Einnahme der Töniglichen 
Kammer. Der Bürger jteuerte bei, um jich gute, underänderte 
Münze zu Tichern oder um dem Landesherrn die Mittel 
zu gemähren, die Sandelszüge auf den Straßen und 
Saumfteigen zu ſchirmen und der NRäuberei das Hand— 
wert zu legen. Wie einträglich wurde nicht ferner 
der blühende Handel der rührigen Kaufleute für den 
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Fürſten, abgeſehen davon, daß die für die Bequemlichkeit des 
Regenten und deſſen Hofhalt früher aus weiter Ferne geholten 
Artikel nun in unmittelbarer Nähe zu kaufen waren oder auch 
als Geſchenk der reichen Kaufherren an den Hof gelangten. Zoll 
und Schoß, Mauthen und andere Abgaben füllten die fürſtliche 
Schatzkammer in einem bis dahin nicht gekannten Maße. Dann 
waren es vor allen andern die Deutſchen, welche die Bergwerke 
auf edle Metalle in Betrieb ſetzten, deren glänzende Ausbeute 
dem böhmifchen König ſehr bald im Auslande den Ruf des 
reichſten Fürſten verſchaffte. Verhältnismäßig gleich große finan- 
zielle Vorteile, wie der Bürgerſtand, gewährten dem Landes- 
fürſten die deutſchen Bauernanſiedelungen. Die großen Grenz- 
wälder wurden zerlegt, an einzelne Unternehmer verkauft und 
ſomit augenblicklich eine Summe baren Geldes gewonnen; durch 
die ausbedungenen jährlichen Abgaben aber wurde auch für 
die Zukunft ein Einkommen an königlichen Kammerzinſen an= 
gebahnt, auf welches mit Sicherheit gerechnet werden konnte. 
Erſt die deutſche Bürger- und Bauern⸗-Koloniſation ſetzte die 
Könige Böhmens in die Lage, über reiche Barmittel zu ver— 
fügen, einen glänzenden Hofhalt zu führen und einen Kriegs— 
ſchatz zu fammeln. 

Zu den finanziellen traten gewichtige politiſche Gründe, 
welche die Przemyſliden zu fo eifriger Pflege der deutſchen Ko— 
Ionifation trieben. In Böhmen Hatte jeit alter3 der Landes⸗ 
fürft einen harten Stand gegenüber dem einheimischen Adel, 
welcher in feinen felbjtjüchtigen Beitrebungen ununterbrochen 
auf die Schwächung ber Krone hinarbeitete. Das unter den 
Slavniken und Wrſchowetzen angerichtete Blutbad kennzeichnet 
den grimmigen Streit zwiſchen dem Herzog und Adel, weld 
legterer, wenn aud) gedemütigt, jeine Pläne immer wieder von 
neuen aufnahm. Jeder Herzog und ſpäter jeder König mußte 
mehr oder weniger eine Zeit lang die Waffen gegen die jtolzen 
Herren tragen, und der furzfichtigfte Regent mußte allmählich 
zur Ueberzeugung gelangen, daß feine Madtitellung nur durch 
die Gewinnung eines Träftigen Bundesgenoffen felbft gefichert 
werden Tönne. Die Hilfe des deutſchen Kaifer3 immer und 
immer wieder in Anfprud zu nehmen, ließ fi mit dem 
Streben nach äußerer Unabhängigkeit nicht gut vereinigen, und 
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nur ungern und nur, um fi) vor innerer Knechtfchaft zu be— 
wahren, griffen die fräftigeren Przemyſliden zu diefem Mittel. 
Gab e3 aber nicht etwa im einheimischen Volke ſelbſt Elemente, 
aus denen ein dem Adel im Kampfe gewachſener Stand fich 
hätte entwideln fünnen? Die Przemyſliden verneinten dieſe 
Trage. Das eiriheimifche Voll war arm, unfrei, abhängig vom 
. Abel und von diefem gezwungen, für feine eigene Sklaverei zu 
kämpfen. Die SHeranbildung einer freien Bevölkerung aus 
dieſen Kreijen beanspruchte, wenn fie überhaupt möglich geweſen 
wäre, unter den günftigiten Verhältniſſen eine allzu lange 
Beit, auf welche die Praemyjliden nicht warten fonnten. Daher 
nahmen dieſe ihre Zuflucht zur deutfchen Kolonifation, welche 
id ja auch noch aus anderen Gründen dringend empfahl. 
Vielleicht mochte König Wratijlav I, der zuerft das beutjche 
Bürgertum einführte, die Bedeutung desfelben im Kampfe 
Kaifer Heinrich3 IV. gegen den Abel erkannt haben; vielleicht 
mochte dieſer einjicht3pvolle König, der gegen feine Junker die— 
ſelbe Stellung einnahm, wie der Kaiſer gegen die Herzöge, 
zur Borjchiticher Anfiedelung gerade durch die Bemerkung an- 
geregt worden fein, daß Kaifer Heinrich IV. Lediglich im Bür- 
geritande die treueften Bundes⸗ und Kampfgenofien gefunden 
hatte. Gewiß ift, daß da3 deutiche Bürgertum, als e3 einmal 
feften Fuß in Böhmen gefaßt Hatte, auch Hier, wie anderwärts, 
gegen den feudalen Adel und dejjen Beftrebungen Stellung 
nahm und fomit von felbjt der willkommene und treue Bundes- 
genofje des Königtums wurde. So hat fich die Anjiedelung 
der Deutſchen auch al3 glückliche politifche Maßregel bewährt 
und dem SKönigtum die beiten Früchte getragen. Das Geld 
der deutſchen Kaufherren, die Hufenzinfen der Bürger und 
Bauern gewährten die Mittel zum Kriegführen, die mit Wall 
und Graben befejtigten Städte boten dem Könige günftigere 
militärifche Bollwerke, al3 dem Adel feine Burgen, und die 
deutfchen Bürger und Bauern veritanden es trefflich, die Waffen 
zu führen, namentlich, wenn es galt, die mit der Töniglichen 
Macht in inniger Verbindung jtehertde eigene Freiheit zu ver— 
teidigen. Im Frieden aber untergruben die in freier Selbit- 
verwaltung lebenden Deutichen die Grafichaftöverfajjung de3 
Landes, die bis jet die Grundlage der Macht des feudalen Adels 
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gebildet hatte. Die alten gejellichaftliden Berhältnijje wur— 
den gründlich zerjeßt, und es ſchob ſich zwiſchen Adeligen und 
Hörigen ein unabhängiger Mittelftand ein, der feinen 
mädtigen Einfluß auch auf die allgemeinen Landesangelegen- 
heiten fehr bald zur Geltung zu bringen wußte. 

Aus Spärlihen Anfängen, unter mannigfadhen Schwierig- 
feiten errangen ſich ſo die Deutſchböhmen während der Praemy- 
jlidenzeit eine fejte Stellung im Lande, nicht als geduldete Gäfte, 
jondern als vollberechtigte und vielfach begünjtigte Landesan⸗ 
gehörige, die ihrem böhmischen VBaterlande die eingeräumte frei=- 
heitliche Stellung mit reichlichen Zinjen vergalten. Einen neuen 
Zweig Hatte der gewaltige Stamm der deutjchen Nation ge- 
trieben in den Deutfchhöhmen an den Marken des Reiches, dort, 
wo vordem die alten Markomannen al „Wehrmänner” da3 
Reich gegen römische Angriffe zu jhüken hatten. Aber es war 
nicht etiva die Aufgabe de3 neuen deutichen Stammes im ©la- 
venlande, mit den Waffen in der Hand die andere Nation in 
engere Schranfen zu weiſen. Nicht mit bluttriefender Lanze 
und lodernder Brandfadel, fondern mit den Segnungen der 
Chriftusfehre und mit der Leuchte der Willenfchaft und Kunſt 
erfchienen der deutfcehe Mönch und der deutjche Bürger im fla- 
viſchen Lande, und kraftvolle, fleißige deutfche Bauernhände 
Ihufen aus undurdjdringlidem Urwald und öder Heide frucht- 
bare, lachende Fluren. Nicht Verwültung und Sklaverei, mie 
fie die Stürme von Oſten den Völkern Europas fdhidten, ſon⸗ 
dern die köſtlichen Früchte der gehobenen Landwirtichaft, der 
Snduftrie und des Handel3, vor allen andern aber die goldene 
Freiheit führte der germaniſche Kolonift vom Norden und 
Weiten nad) Böhmen. Ihm verdankt das Land die Befreiung 
au3 den ftarren Formen des feudalen Aderbauftaates und die 
Ueberführung in den Verband meiteuropäifcher Gefittung, ihm 
verdankt die tichechiiche Bevölkerung den Ruhm, die fortge- 
Ichrittenfte Nation unter den Slaven zu fein, ihm verdankt die 
böhmifche Krone neue Machtfülle und weithin ftrahlenden Glanz, 
das Wolf ſelbſt aber eine mwohlthätige Selbftverwaltung und 
Unteil am politiichen Leben neben dem Adel, deſſen ſtändiſche 
Alleinherrichaft der deutfche Bürger gebrochen hat! 





Gobmens ſtaatsrechtliche Geziebungen. 


Von 


Prof. Dr. Ad. Gachmann. 


Die Einwanderung der Tſchechen in die Moldau⸗ und 
oberen Elblande iſt nach allem unter der Hoheit der Avaren 
erfolgt, die nach der Mitte des 6. Jahrhunderts ein mächtiges 
Reich in Mittel⸗ und Oſteuropa aufgerichtet hatten. Eben die 
Avaren blieben auch, ſcheint es, die übermütigen Zwingherrn 
Böhmens, ſo lange ihre Macht aufrecht ſtand. In welcher Weiſe 
ſie aber im beſonderen die zahlreichen, unſer Land bewohnenden 
ſlavifchen Stämmchen im Zaume hielten, iſt unbekannt. Keime 
höherer Kultur und ſtaatlicher Ordnungen ſind den Untergebenen 
aus dieſem Verhältniſſe ſchwerlich erwachſen. Noch die Zeit- 
genoſſen Karls des Großen, die manches von den „Königen“ 
und Fürſten der beſiegten Saale⸗ und Elbſlaven melden, wiſſen 
von einem Reiche oder einem Beherrſcher der „Boemani“ 
(Tſchechen) nichts zu ſagen. 

Durch Karl kamen ſie aber mit dem mächtigen Franken⸗ 
reiche ſelbſt in Verbindung. Im Jahre 805 ließ der große 
Kaiſer die Böhmen von drei Heeren angreifen, und zwar unter 
der Führung ſeines Sohnes Karl, der durch die Waldmaſſen 
der Grenzgebirge in das Innere vordrang und hier ſeine Scharen 
vereinigte. Da aber die Tſchechen in den Wäldern und Schutz⸗ 
burgen verftedt blieben, mußte man fich mit der Verheerung eines 
großen Teiles des Landes begnügen. Auch die bayerifchen, 
ſchwäbiſchen und burgundiſchen Scharen, die auf des Kaiſers 
Gebot im Jahre 806 (wohl durch den Böhmerwald) in Böhmen 
einrüdten, thaten nicht? anderes. Aber wenn man aud) nod) 
807 am Raijerhofe die Sachlage im Moldaulande für gefahr- 
drohend anjah: der Troß der „Boemani“ war bereit3 gebrochen. 
Kein Einfchreiten der Reichsgewalt ward weiter notwendig und 
bie Verbindung Böhmens mit den fränkifch-deutfchen Gebieten 
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fo innig, daß die Hoheit über fie bei der Reichäteilung von 807 eine 
Rolle jpielte, während man die oft bejiegten und feit im Zaum 
gehaltenen nördlicheren Slavenftämme dabei nicht beachtete. 
Böhmen wurde Damals an Kaiſer Ludwig des Frommen jüngften 
Sohn Ludwig (den Deutichen) gemwiefen, deifen Hauptgebiet Bayern 
war. Auch mas wir über die Pflichten der böhmischen Slaven 
gegen Ludwig und feine Söhne erfahren, bemweilt, daß das Ver—⸗ 
hältni3 ein enges und feite8 mar. Gerade die fchweriten 
Reiftungen, welche die deutjchen Könige aus Kaifer Karla Haufe 
und auch ihre Nachfolger von unterjodhten ſlaviſchen Völkern 
zu verlangen pflegten, alljährlide Tributzahlung und 
Geifelitellung, find bei den Tſchechen ungzmeifelhaft vorhanden. 
Daneben darf man die Heerespflicht, mwenigftend wenn in 
der Nachbarſchaft gekriegt wurde, als ficher annehmen, und wenn 
wir von einer Einflußnahme des beutfchen Königs auf die Be 
fegung der Fürftenwürde nichts erfahren, jo erflärt fich dies 
leiht. Immer noch gab e3 wohl zahlreide Stammeshäupter, 
aber feinen gemeinjamen Herricher in Böhmen und dem Ein- 
zelnen aus der Reihe der Großen fam natürlich feine befondere 
Bedeutung zu. 

Auch noch nicht einmal die nächſten Wandlungen in ben 
Beziehungen Böhmen? zum deutſchen Neiche, die baldige 
2oderung der fo innigen Bande, entfprangen aus dem Empor- 
jteigen de3 Einheitsjtaates in Böhmen; fie waren vielmehr durch 
die ungünftige Geſtaltung der deutſchen Dinge jelbft verfchuldet. 

Schwache Herrſcher und unbotmäßige Große ließen Die feite 
Ordnung, welche Karl der Große feinen Reichen gegeben Hatte, 
verfallen, mährend äußere und innere Gegner eritarkten. 
Namentlid) die dem oſtfränkiſchen (deutihen) König unter- 
thänigen Slavenvölfer fuchten fi) unabhängig zu machen, was 
ihnen, freilid nur nad) langen, heißen Kämpfen, auch meift 
gelang. Auch die tſchechiſchen Stämme Böhmens waren feit bem 
Trieden von Forchheim (874) nur noch durch das ſchwache Band 
formeller Huldigungspflicht mit dem Reiche verknüpft, da Swato⸗ 
plut von Mähren, dem fie fich angefchloffen Hatten, fich folches 
gefallen ließ. 

Aber die mährifche Führung ward den Böhmen bald nod) 
widermwärtiger al3 die deutſche Herrfchaft. Nach Swatopluks Tode 
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ſchloſſen fie fich daher wieder an Bayern an und mußten aud 
“ mit deſſen Unterftügung fi) der Dränger zu erwehren (897—902). 

Der Sturz bes mähriſchen Neiches, das den neu zugewan⸗ 
derten Ungarn erlag, und die Niederlage der Bayern im 
Kampfe mit eben dieſen, überlieferte, jcheint e8, auch Böhmen 
ber Raubluſt der magyariſchen Reitergeſchwader, denen erft Die 
Siege Arnulf3 von Bayern und bes beutfchen Königs Heinrich I. 
(919—936) vorerſt ein Ziel fegten. Ob und mit welchem Erfolge 
man in Böhmen die Magyaren bejtritt, ift unbelannt. Als 
dann die Tage ber Ungarnnot vorüber waren, da mar auch die 
Vielherrichaft und das Nebeneinander zahlreicher Häuptlinge in 
Böhmen vorüber und menigftend ber größere und wichtigere 
Teil des Landes geeinigt unter ber Herrſchaft eines Füriten, 
des Herzog Wenzel von Prag aus dem Geſchlechte Przemysls 
(920 ?—935). | 

Auch die Oberhoheit des deutfchen Königs über Böhmen 
wurde bald wieder hergeftellt (929) und auch gegen Wenzel 
Bruder und Nachfolger Boleslaw ſchließlich behauptet (950). 
Was die Bedingungen der Unterwerfung Boleslaws betrifſt, 
fo erfahren wir nur, daß der Böhmenherzog dem deutjchen 
Könige huldigen mußte und unter die Oberaufficht des Herzogs 
Heinrich von Baiern, Bruder bes deutſchen Königs (Otto J.), 
geitellt wurde. Auch die Tributzahlung an das Reich und die 
Heerfolgepflicht (fo 955 gegen die Ungarn bei Augsburg und die 
Wenden) ftehen unzweifelhaft feſt. Die Gewalt über fein Land 
erteilte ihm das Neich3oberhaupt mie e3 fcheint ſchon damals 
im Wege der Belehnung (f. die Ausdrücke „fidelis atque utilis“ 
für jein Verhältnis zum König). Doch war das tributäre Lehns⸗ 
fürftentun Böhmen noch nicht eigentlih Reichsfürftentum, 
londern Reihögebiet zweiten Ranges. Den ftrikten 
Verpflichtungen des Herzogs gegen Deutſchland ftanden keinerlei 
Rechte gegenüber, abgejehen natürlich von jener Schußverpflidh- 
tung, Die fi aus der Sicherheit des Neiches felbft und dem 
Senivrate ded Königs dem Herzog gegenüber ergaben. Dafür 
regierte der Herzog fein Land auch jetzt nach deifen eigenen Ge- 
feben und Gewohnheiten; die deutſchen Herrſcher beſaßen in 
Böhmen keinerlei Bejigungen, Gerichtöbarfeit und andere Ge— 
walt und Nutzung, („Regalien“), die ihnen in den eigentlichen 
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Reichsgebieten al3 Reſte ehemaliger direkter Herrichaft zu- 
ſtanden. 

Nach zwei Seiten hin wurde dies bald anders. Zur Zeit 
ber Thronkämpfe unter Otto I. und Otto IH. von Deutſchland 
(974—977, 984) und nad) Ottos II. Tode (1002) traten die 
Slavenherzöge (von Böhmen und Polen) mitbeftimmend auch 
in den Angelegenheiten des Reiches auf und gewannen, wenn 
auch nur als Parteigänger, Anteil an der Erhebung der Gegen- 
könige, al3 wenn fie Reichsfürſten wären. Anderjeit3 feitigten 
und verftärkten die Befreiung Böhmend von polnifcher Herr⸗ 
ſchaft durch Kaifer Heinrich I. von Deutjchland (1004) und die 
nachfolgenden gemeinfamen Sriege ded Reiches und Böhmens 
gegen Polen das Uebergewicht Deutichlands im Moldaulande. 
Bon der Gefahr bedroht, eine Provinz Polens zu werden, jchloß 
fi Böhmen innig an das Neid) an. Das praemyslidiiche Haus 
rettete ſich dadurch die Herrichaft, aber e3 übte fie fortan nicht 
anders als die übrigen Fürſten des deutjchen Reiches. Böhmen 
ericheint von nun an als deutſches Herzogtum und 
Reichsfürſtentum, d. i. Reichsgebiet erjten Ranges, neben 
Franken, Bayern, Schwaben, Sachen, Lothringen und Kärnten, 
mit den Rechten und Verpflichtungen derjelben. 

Diefe waren beide bedeutfam genug. Ver Herzog von 
Böhmen nahm feitdem teil an der Wahl der deutfchen Könige und 
zwar in der Reihe der Herzöge, der einflußreichiten Fürſten, 
welche die Wahl unter ſich vorberieten. Er hatte Stellung und 
Geltung im Rate des Königs, auf Hof- und NReichdtagen und im 
Neichögerichte, wenn er auch zufolge der periphärifchen Lage 
ſeines Landes naturgemäß feltener in der Umgebung des Reichs— 
oberhaupte3 weilte, al3 die Fürften im Innern ded Reiches. 
Dafür fah aber auch der deutiche König den Herzog von Böhmen 
ala jeinen Füriten, deſſen Land al3 integrierenden Teil Deutſch⸗ 
lands an, zu dem ed von jeher geographifch gerechnet 
wurde. Bon ihm forderte er bie Heerfolge, den pflidht- 
gemäßen Beſuch der gebotenen Reichs- und Hoftage (zugleich 
Gerichtätage), die Mitwirkung beim Yürftengerichte des Reiches 
und die Pflicht, ſich ſelbſt demſelben zu unterwerfen, jpäter auch 
die Anerkennung feines oberſten landesherrlichen Rechtes Hinficht- 
[ich der fogenannten Regalien, die, auch in Böhmen, urſprünglich 
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in ben Händen de3 Kaijerd, nur durch Begnadung in die Hände 
des Herz0g3, ſoweit fich feine Gebiete erftredten, gelommen feien. 
Dies ward fo fehr betont und fchließlich von beiden Geiten 
angenommen, daß 1198 und jpäter ftet3 in Böhmen die Be— 
lehnung de3 Herzogs durch den beutfchen König und Saifer 
wejentliid auf die Ueberlaſſung der Negalien geitellt wurde 
(Brivil. v. 26. Sept. 1212: ad nos vel successores nostroß acce- 
dat, regalia debito modo recepturus). Eine Ausdehnung der Gau⸗ 
einteilung und Verwaltung in den altdeutfchen Gebieten auch auf 
Böhmen fand nicht ftatt, aus mehrfachen Gründen. Die Kaiſer 
konnten nicht wohl anitreben, da3 in dem neuen Reichsfürſtentum 
neu zur Geltung zu bringen, was in den übrigen Landen be- 
reit3 in Verfall und Mißbrauch ftand. Noch wichtiger war 
aber, daß die Herzöge von Böhmen ſelbſt feit Heritellung 
ihrer Herrihaft über das ganze Land diefem eine Verwaltungs 
organijation nad) Bedürfnis gegeben Hatten (die Kaftellanei- 
verfafjung). Indem fie dieje fräftig und lange Beit mit Erfolg 
in Geltung erhielten, wahrten fie in ihrem Territorium vielfach) 
fogar eine bejjere Ordnung, als dies in den meilten anderen 
Reichslanden der Fall war. Um fo geringer war für den 
deutfchen König der Antrieb, hier einzugreifen und dem Herzoge 
von Böhmen wohlhergebrachte Rechte in der inneren Regierung 
jeine3 Landes megzunehmen, während die anderen deutichen 
Fürften mit Erfolg darnach ftrebten, in ihren Gebieten, einft 
einfachen Vermwaltungsfprengeln, mit gleich großer Unabhängig- 
feit zu walten. — Uebrigens empfing wie überall in den älteren 
Reich3landen, der Biſchof von Böhmen (Prag, feit 975) die 
Inveſtitur mit feinem weltlichen Befitze nicht vom Herzoge, 
fondern vom Raifer. Dagegen galt das Fürftenamt ala erblicher 
Beſitz der Familie der Praemysliden, die in der felbftändigen 
Ordnung der Nachfolge vom Reiche nicht behindert ward, fo 
lange da3 Land einverftanden war und der Erhobene feinen 
Pflichten gegen Deutichland nachkam. 

Da3 im 11. Sahrhundert begründete Verhältnis Böhmens 
zum Weiche als eines Fürſtenlehens, das aber doc) zugleich orga- 
nifches Glied des engeren deutſchen Staatskörpers war, ift im 
wefentlichen nicht geändert worden, jo lange das alte beutfche 
Kaiferreich beitehen blieb. So oft auch die böhmischen Fürften 
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fih im 11., 12. und 13. Jahrhundert gegen das Reich ftellten, 

der Verband wurde ftet3 und mejentlid; auf denjelben Grund⸗ | 
lagen erneuert. Die Zugehörigleit Böhmen? zu Deutichland wegen 

jener Auflehnungen zu leugnen, geht ebenjowenig an, als 

aus ben vielfachen Erhebungen in Lothringen und anderswo im 

Reiche etwa zu Schließen, daß diefe Länder mit dem Reiche nichts 

gemein hätten. Sa, vielfältige Wirren und Kämpfe in Böhmen, 

hervorgerufen durch die Streitigkeiten der Mitglieder des herzog⸗ 

fihen Haufe um bie Fürftengewalt, gaben gerade in Böhmen 

oft den beutfchen Herrjchern Gelegenheit, ohne Rückſicht auf bie 

Erbfolgeordnung des Landes (Seniorat) die freie Verfügung 

über den Thron wenigſtens zwiſchen den przemyslidiſchen Be—⸗ 

werbern zu üben, und auch in Böhmen fam die Politik des 

großen Staufenkaifers Friedrih I. Barbarofja, die großen 

Reichslehen zu zerichlagen, zu gefährlicher Geltung (j. Mähren). 

Damals (Ende des 12. Jahrhunderts) entſchied hier über den Bejik 
bes Fürftenamtes felbftändiger als in irgend einem 

anderen deutſchen Herzogtum der Wille der 
Kaijer, und der herzogliche Amtsſprengel Böhmen ward auf- 
gelöft in vier Reichsfüritentümer, da3 Herzogtum Böhmen, die» 
Reichsmarkgrafſchaft Mähren und die beiden Reichsbisſtümer 

Prag und Olmüb. Daneben unterlagen die Rechte und Pflichten | 
de3 böhmischen Territorialheren im und zum Reiche vielfachen 
Wandel; erjtere wurden gemehrt, leßtere gemindert. 

Die Erwerbung einer neuen Landmark im Often Böhmeng, 
Mährens (ca. 1030), war für Böhmen und das Neid) von be- 
jonderer Bedeutung geworden. Die neue ſlaviſche Mark, von 
Böhmen aus gegen die Ungarn und Polen erobert und koloniſiert 
und mittelit Böhmen? vom Anbeginn an gleichfall3 ein Zugehör 
de3 deutichen Reiches, erhielt zwar felbitändige Einrichtung, wie 
eben alle Land- und Neich3marfen zu jener Beit, aber fie lag 
in der Hand des Herzogs von Böhmen, der fie regelmäßig zur 
Verjorgung und YAusftattung von anderen Prinzen feines Haufes 
benüste. Als folche waren und blieben fie Große des böhmifchen 
Herzogtums und mußten mit ihrer Macht der Gebote des Prager 
Gropfürften gewärtig fein; auch jicherte die Unterbringung Der 
Nebenlinien der Przemysliden in Mähren lange Zeit das Haupt- 
land Böhmen gegen die jo gefährlichen Teilungen zwiſchen 
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mehreren Fürſten, obwohl fie fich feit der Mitte des 12. Jahr⸗ 
hundert3 nicht mehr vermeiden ließen. Das änderte fich aber, 
als Kaifer Friedrich I. den Kampf zwiſchen dem mährifchen Prze⸗ 
mh3liden Konrad Otto und dem Herzoge Friedrich von Böhmen 
benüßte (1182), um Mähren von Böhmen loszulöſen, e3 aus 
einer böhmiſchen Landmark zu einer Reichsmark zu erheben und 
Konrad Dtto felbft als Reichsfürſten mit dem neuen reichs- 
unmittelbaren Territorium zu belehnen. Die innere Unabhängige 
feit Mähren? von Böhmen mar damit auf alle Zeiten feft be= 
gründet; e3 blieb Neichöfürftentum mit all deſſen Nechten und 
Berpflichtungen an ſich und gegen Deutſchland (bis 1806). Es 
änderte daran nicht3, wenn ſchon 1186 Konrad und wieder 1197 
Wladislam Heinrich ſich (im Wege privater Abmachungen, die von 
den Kaifern unbeadhtet blieben) den Prager Herzögen unter» 
orbneten, und wenn jeit Wladislam Heinrich Tode regelmäßig 
der Reich3lehnsträger von Böhmen auch zugleich das Reichslehen 
Mähren erhielt, da das Regensburger Statut von 1182 
zu feiner Zeit rechtägiltig aufgehoben murbe. 

Dagegen erlangten die Herzöge von Böhmen durch Faifer- 
fie Privilegien frühzeitig Rechte Polen gegenüber. Als Lohn 
für hervorragende Dienfte und um den Beitrebungen be3 Polen- 
königs Wladislam J., ih zum Könige der Slavenvölker und fein 
Reid zum politifchen Mittelpuntte des öſtlichen Europa zu 
machen, entgegenzutreten, ernannte 1086 ber deutſche Kaifer 
Heinrich IV. auch den Herzog Wratislam I. von Böhmen zum 
König (zunädjit für feine Perſon und mit dem Rechte, den könig⸗ 
lien Stirnreif ſich an den drei hohen kirchlichen Felttagen 
be3 Jahres und den böhmifchen Landesfeiertagen von den 
Bilchöfen von Prag und Olmütz oder deren Stellvertretern auf 
fegen zu laſſen) und übertrug ihm wohl zugleich im Namen des 
Reiches das Aufjichtsrecht über Polen (rex Bohemiae et Poloniae). 
So ward Böhmen über Polen geſetzt und jenes, nicht dieſes, 
follte das Centrum der Slavenmelt fein. Nun intervenierte, 
jo lange dieſes Königtum beftand, bei der Belehnung des Polen⸗ 
fürften durch das Neich3oberhaupt naturgemäß der König von 
Böhmen. Sie erlangten diefe Rechte erblich gelegentlich der Er⸗ 
hebung Wladislaws II. (1158) durch Kaiſer Friedrich L, ohne 
aber auch jet diefe und die Königswürde felbjt behaupten zu 

Deutfche Arbeit in Böhmen. 6 


82 Brof. Dr. Ab. Bachmann. 


können (ſchon Sobieslaw U., Wladislaws Nachfolger, ward nur 
al3 Herzog mit Böhmen inveftiert, 1173). Exit Die großen 
Brivilegien König Philipps und Kaiſer Friedrich? I. lenkten 
bie ſtaatsrechtliche Entwicklung Böhmens in bleibend günſtige 
Bahnen. 

Nach Kaifer Heinrich VI. Tode (1197) entzweite, kurz 
nad Ottokars I. Erhebung in Böhmen, ſchwerer Kampf um bie 
beutfche Krone das Reich. Gegen ben edlen Philipp, Bruder 
Heinrichs, hatte eine ſtarke Bartei den Welfen Otto erhoben. Er 
war im Norbweiten bed Meiches übermächtig, wie der Staufer 
im Süden, So fanb der Huge Böhmenherzog Gelegenheit, feine 
Parteinahme an König Philipp, mit dejjen Vorgänger Heinrid) 
er bereit3 in Verbindung getreten war, um hohen Preis zu 
verlaufen. Ottokar I. erlangte von Philipp abermals die Er- 
nennung zum Könige und die Erhebung Böhmen zum 
KRönigreide; auch feine Nachfolger follten biefen Titel 
führen, nad) den Geſetzen des Landes den Thron befteigen, aber 
die Belehnung mit dep Wegalien beim Kaiſer nachſuchen, ohne 
doch zu einem Tribute oder fonftigen Zahlung dafür verpflichtet 
zu fein („tagfeei”). Das derart begnabete Königreich erfcheint 
in eben dieſem Moment erit recht auf den Fuß ber übrigen Reichs⸗ 
lande geitellt, da nun ausdrücklich Die Regalien als vom deutſchen 
Königtume verliehen bezeichnet wurden. Auch die weiteren Ver⸗ 
leihungen beweiſen wieder, daß es auch hinfort, trotz Milderung 
der Laſten, ein Glied des Reiches blieb. So bekam der neue 
König das Recht, die auf irgend eine Weile feinem Fürſten⸗ 
Iprengel entfrembeten Gebiete wieder heim zu bringen, was auf 
die Reichsmark Mähren gedeutet werben könnte. Mähren be- 
hauptete aber, wie erwähnt, obwohl König Dttolar I. nad dem 
Tode Wladislaw Heinrichs Dort Die Herrſchaft erlangte (1129), 
feinen Charalter ala Neichsfürftentum, Ebenſo wied der beutiche 
König die Inveftitur der Bilchöfe von Olmüs und Prag an ben 
König ven Böhmen, doch follte er fie gewiflermaßen an feiner 
Stelle vollziehen und bie Freiheit und Rechtöftellung der Bifchöfe 
dadurch nicht geändert werben. Es beburfte auch wirklich langer 
ſchwerer Mühen und Kämpfe, ehe es Praemysl Ottolar I. ge⸗ 
lang, den Biſchof von Prag zum „Lanbbifchof”, zu „feinem 
Kaplan’ herabzubrüden. 
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Die Berleihungen König Philipps für Böhmen und König 
Dttolar I. wurden von Kaifer Friedrich II. in einem großen 
Freiheitäbriefe (d. d. Bafel, 26. Sept. 1212) wiederholt — unter 
den Zeugen der Urkunde befindet ji ein Graf Rudolf von Habs⸗ 
burg — und um neue YZugeftändnifje vermehrt. Nur Die Heer- 
folge und der Gerichtsftand des Böhmenkönigs vor bem deutſchen 
Reichögerichte blieben ungeändert, fowie aud) das Wahlrecht des 
Böhmenberrfchers bei Erledigung bes deutſchen Thrones, offen- 
bar als felbitverftändlich, feine Erwähnung fand. Daß das Wahl⸗ 
recht galt und die Heerfolge und die Unterordnung unter das 
Fürſtengericht geforbert werben, erweifen für das fernere bie 
Thatfachen. Die übrigen Leiftungen Böhmen? an das Neid 
wurden verringert. So erflärte ber Kaifer — für feine Leb- 
zeiten — den Böhmenlönig nur dann zum Beſuche ber Hof- 
tnge verpflichtet, wenn biefe in Nürnberg ober Bamberg ftatt- 
fünden und ordnungsmäßig geboten feien (Einlabungsfrift von 
ſechs Wochen); in Merjeburg habe ber König von Böhmen 
nur dann bei Hofe zu ericheinen, wenn ed eben gelte, einen 
Bolenherzog zu belehnen. Für die Romfahrt bes beutichen Königs 
(expeditio Romana) ſoll ber König von Böhmen hinfort 300 Be⸗ 
waffnete ftellen oder ebenfoviel Mark Silbers zahlen. Dazu erhielt 
ber Böhmentönig wichtige Schenlungen aus bem in ber Nähe 
Böhmens gelegenen Reichsgute. Auch fein Bruber, ber mähriſche 
Markgraf, ward mit der Ueberlafjung zweier Güter, doch unter 
Tortbeitand der bisherigen Abgaben derſelben an des Königs 
Hof, begnadigt. 

Die höhere Freiheit und ber hervorragende Rang, den ber 
König von Böhmen damit unter den Yürften des Meiches er- 
langte, dienten wohl ben Plänen ber böhmiſchen Herricher, aber 
fie bedeuteten vorerft durchaus nicht ben Beginn einer Ab⸗ 
wenbung vom Keiche. Vielmehr ſchloſſen ſich Ottolar I. und 
Wenzel I. lange Zeit innig an Friedrich II. an, ber auch wieber 
ihren Wünſchen entgegenfam; war doch damals, zufolge des 
wachſenden Einfluifed der Fürften auf bie Reichsregierung, die 
Bugehörigfeit zum reichsfürſtlichen Kreiſe bereit? mehr eine 
Duelle von Rechten als das Kermzeichen befonberer Abhängigkeit 
bon dem Oberhaupte der Deutichen Nation. So kam ed, daß Prze⸗ 
mysl Ottofar I. und Wenzel L, ihres Privilegiums nicht achtend, 
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an wichtigen Reichs- und Hoftagen auch vielfach an anderen 
Orten als Nürnberg und Bamberg teilnahmen und möglidjit 
weitgehende Geltung im Reiche, nicht Abkehr von ihm, die Grund- 
lage ihrer Politik bildeten. Den andern flavifchen Stämmen galten 
ſie ald Vertreter deutfcher Intereſſen. Das war auch die Zeit, 
in der deutſches Bürgertum und deutiche Bauernfchaften in 
großer Zahl nach Böhmen zumanderten, zahlreiche deutfche Städte 
und Dörfer begründet wurden und fo das deutiche Wefen, bisher 
gefördert durch die politifche Verbindung mit dem Reiche und bie 
dieſem entlehnten ftaatlichefirhlichen Einrichtungen, getragen 
durch deutjche Geiftlichfeit und deutfchen Abel, fiegreich wachfend 
zufolge der alljeitig eindringenden deutſchen Kultur, nun aud in 
weit verbreiteten, wohlhabenden und ſelbſtbewußten Schichten 
ber Bevölkerung, in ben Deutfch-Böhmen, feine Vertretung 
fand. Auf Grund der mwirtichaftlichen Prinzipien, nach dem 
Mufter und Beifpiel der deutichen Böhmen, vollzog fich erit 
Die materielle Wiedererhebung der tichechifcheflanifchen Bevöl⸗ 
terungen des Landes. Deutfche Sitten, deutfche Sprache, deut- 
ſches Recht wurden refpeftiert, für die von den Deutſchen ge- 
ſchafſenen Anfiedelungen und Organijationen wurden gern und 
feicht die ihren Wünfchen und ihrer Art entfprechenden Vermwal- 
fungönormen gewährt. Seit Przemysl Ottofar L, d. i. jeit 
nahezu jiebenhundert Jahren, fteht ein freies, von ſlaviſcher Art 
und Herrſchaft unberührtes Deutjchtum in feinen böhmischen 
Landezteilen, die es zumeift in harter Arbeit aus Sumpf- und 
Waldland zu den reichen Kulturtriften der Gegenwart umgeital- 
tet hat. So wie e3 aber hinfichtlich der Geltung der deutfchen 
Sprache und deutjchen Rechtes damals warb, jo blieb e8 auch 
ferner. Immer ftanden die deutſchen Gebiete Böhmenz, in denen 
es eben nur deutſche Amt3führung und Sprade 
gab, in ihrer urfprünglichen ſprachlichen Freiheit und Selbftän- 
Digfeit unangetaftet da. Daß daneben auch in der tichechifchen 
Bevölkerung vielfach die Kenntnis der deutſchen Sprache ſich fand, 
änderte daran natürlich nichts, ebenjo, daß mit den Huffiten- 
kämpfen fich das Geltungsrecht deutſchen Rechtes und deutſcher 
Zunge verringerte. Seit den Tagen Ferdinands J. ward das 
Deutſche alleinige Amtsſprache in den deutſchen Gebieten, und 
auch zweite Amtsſprache in den tſchechiſchen. So blieb es auch 
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jernerhin, und erit der lebten Gegenwart war e3 vorbehalten, 
unerträgliche Eingriffe in die fprachlihen Rechte der Teutjch- 
Böhmen zu verfuchen. 

Auch in Böhmen konnte das tete Sinten ber Reichsober⸗ 
gewalt unter Kaifer Friedrich I. und feinen Nachfolgern, nament- 
ih zur Zeit des fogenannten Interregnums (1256—1273), 
nicht ohne Folgen bleiben. Schon König Wenzel I. trieb feit 
1237 jelbftändige Politik, lediglich da3 Intereſſe feines Hauſes 
und Böhmens im Auge, und ohne fih um die Wünſche des 
Kaiſers und den Borteil des Gefamtreiches viel zu kümmern. 
Er ımd fein Sohn Przemysl Ottofar II. gewannen 1251 beide 
Deiterreich, wozu dann Ottokar noch Steiermark und Portenau 
(1260), Kärnten, Krain (1270) und Eger (1265/6) erwarb. 
Siegreich im Felde gegen alle feine Gegner, fühlte ſich Ottofar 
derart im MUebergewidht, daß er Iediglih aus egoiftifchen 
Gründen König Richard (von Cornwallis) als deutichen König 
anerfannte und fih von ihm (1262) für die öfterreidhiich- 
fteierijchen Gebiete einen Lehnbrief geben ließ. Auch jeine 
Stellung al3 „Defensor bonorum imperii“, die ihm Richard 1265 
übertrug, diente nur dazu, feine Befigungen zu mehren (Eger- 
land). Dabei mußte aber der deutjche König dulden, daß Ottofar 
die Negierung nicht bloß in Böhmen und Mähren, fondern aud) 
in den jübdöftlihen Herzogtümern bes Neiches durchaus nad) 
feinem Willen einrichtete. Von Schtt zu Hofe, Heerfolge, Ge- 
richtsſtand der Böhmen war in diefer Zeit feine Rede, und auch 
in den Herzogtümern hörte jede Gericht3-Obergemwalt des deutſchen 
Königs völlig auf. Als dann bei der beutfchen Königswahl 
nach Richards Tode gegen König Ottokars Willen die übrigen 
Kurfürften ihre Stimmen auf den Grafen Rudolf von Habsburg 
bereinigten, zeigte Ottokar ungemeffene Erbitterung. Er weigerte 
ji, Rudolf al3 deutfchen König anzuerkennen und verfäumte es, 
bon ihm feine Erblehen Böhmen und Mähren zu empfangen. 
Als das Reichsgericht die Herausgabe alles ſeit König ried- 
richs II. Bannung (1245) heimgefallenen Reichsgutes befahl, 
wozu unzweifelhaft die füdöftlichen Herzogtümer und andere Be- 
figungen Ottofard gehörten, war diefer fomweit entfernt, dem 
Sprude zu gehorchen, daß er vielmehr Vorbereitungen traf, die 
Schritte König Rudolfs mit Waffengewalt zu verhindern. Doch 
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war es auch jebt nicht die Auflehnung gegen das Reich, ſondern 
eben nur — die Unterjcheidung iſt jeit dem 15. Jahrhundert jehr 
gang und gäbe geworden — gegen den jebt dort von der großen 
Mehrheit der Stände anerfannten König. Rad) Ottofars offenen 
Erflärumgen galt jeine Widerfeglichkeit nur König Rudolf, weil 
biefer nicht rechtögiltig gewählt, alfo eigentlid) nicht König ſei; 
die Herausgabe der dfterreichifchen Herzogtümer aber verweigerte 
der Böhmenkönig, weil er jie durchaus zu Recht erworben und in 
den Händen habe. Daß er und feine Lande zum Reiche gehörten, 
leugnete Ottokar auch jet nicht. 

Andererjeit3 trat auch) der deutſche König gegen Ottokar 
auf ala gegen einen Lehendmann und einen Unterthanen des 
Neiches: die Neichälehen Böhmen und Mähren, die Ottokar 
ererbt, ließ er ihm al3 verſäumt abjprechen, es fei denn, Daß 
Ottofar einen rechtägiltigen Grund vorbringe, warum er fie 
nicht binnen Jahr und Tag nad der Krönung des deutichen 
Königs empfangen habe; al3 ungehorfamer Unterthan ſah ji 
DOttofar in einen Strafprozeß verwidelt, der auf dem Augsburger 
Neichätage (1275) zu feiner Verurteilung und infolgedejfen zur 
Berhängung der Acht und Aberacht des Reiches über ihn führte. 

Nach Ottokars Niederlage im Felde und feiner Ausföhnung 
mit König Rudolf wurden dann nebft der Wiedererreihung der 
Lehen Böhmen und Mähren auch die anderen Verpflichtungen 
des Böhmenfüriten gegen das Reich, namentlich hinſichtlich Heer- 
folge, Romfahrt und des Bejuches der Hoftage, neu geordnet 
refp. ausdrücklich als fernerhin giltig anerlannt. Dagegen cr- 
langte Ottokars Sohn Wenzel II, da fich fett fünfzig Jahren 
die Abſchließung der vornehmften Königsmähler in Deutjchland 
zu einem Kollegium der fieben Kurfürjten vollzogen hatte und 
auch die Theorie von dem Befite der Erzämter ald der Grundlage 
ber Kurwürde burchgedrungen war, noch von König Rudolf I. 
die wiederholte Anerlennung feiner Kurwürbe und die Ber 
ftätigung des Amtes eines Erzichenten des Reiches (1289, 1290). 
Der Verſuch des deutſchen Königs Albrecht I., dur die Un- 
wendung der Megalientheorie auf Böhmen fick in den Befig 
bes Behnten von den böhmifchen Bergwerken zu jeben, war 
wohl nur ein politifhes Rampfmittel (1304) und wurde wieder 
aufgegeben (1305, zunädjft nur für König Albrecht? Lebenszeit). 
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Anh die verfehiedenen Zugeitänbniffe, die König Wenzel I. 
von ben deutſchen Königen Adolf und Albrecht I. erhalten hatte, 
blieben für das ſtaatsrechtliche Verhältnis Böhmens zu Deutſch⸗ 
land ohne bleibende Bedeutung. Die Gebietserwerbungen gingen 
ja ſchließlich alle wieder verloren, und die Erklärung König 
Albrechts, daß ein König von Böhmen nicht gehalten jei, Dem 
deutfchen Könige mit der Krome auf dem Haupte als Schent 
des Neiches zu dienten, hat doch nur formelles Intereffe. Eine 
Urkunde aber, in welcher dem Könige von Böhmen die völlige 
Unabhängigkeit vom Reiche in der inneren Regierung feined 
Territoriums und die Freiheit von jeder Art Leiltung und 
Dienſtpflicht an das dentiche Königtum zugefichert wird (Wien, 
14. März 1298), ift ermiefenermaßen eine Fälſchung und 
höchftens infofern intereffant, al3 fie die Richtung bezeichnet, 
in der fich die böhmischen Beitrebungen dem Reiche gegenüber 
damals bemegten. Spridyt doch gleich wieder die Urkunde vom 
17. November 1298 von dem Falle, in bem ber König don 
Böhmen feierlihe Reichstage des deutichen Königs zu 
befuchen verhalten fei. So wenig als König Rudolf I. von 
Deutfchland nach der Ermwerbung der öfterreichiichen Herzogtlimer 
deren Rechte fchmälerte, fo wenig lag e3 im hababurgifchen Haug» 
interefje, nach dem Auöfterben der Przemysliden und al3 der 
Habsburger Rudolf (I.), Sohn Albrechts I, in Böhmen König 
geworben war, basfelbe fefter an das Neich zu Infipfen. So hielt 
e3 1310 auch der dentſche König Heinrich VII. (von Luremburg). 
Bis zur goldenen Bulle Kaiſer Karla IV. wurde Böhmens Ver⸗ 
haͤltnis zum Reiche nicht mehr mejentlich geändert, und gerade 
für die Zeiten König Johanna, der im Kriege Ludwigs des 
Baiern mit Friedrich von Defterreich um die deutſche Krone mehr 
al3 Ludwigs Bündmer denn als deffen Unterthan und Bafall 
auftritt, erweifen die Urkunden die unbeftrittene Fortdauer der 
Berpfiichtung des Böhmenkönigs zum Beſuche der Hoftage und 
zur Heerfolge. Inmitten weitgehender Zufagen Ludwigs IV. 
für Johann findet ſich ba der Sab, baß der deutiche König 
Johann nicht gegen feine Privilegien (d. i. die Begnad. v. 
1212) beichweren werbe (1315), und am 18. September 1323 
erffärt Johann ſich zur Reichshilfe auch gegen die eben mit 
ihm in ein Bündnis tretenden Herzöge vom Oeſterreich ver- 
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pflichtet. Noch unzweifelhafter bleibt das vafallitifche Verhältnis 
Böhmens zum Reiche aufrecht, und aud) für einft von Wenzel I. 
erlangte, dann verlorene und nun wieder erworbene Gebiete 
innerhalb de3 Reiches ftellt Ludwig König Johann die Belehrung 
in Ausficht (cibi concedemus in feudum). 

Die meitgreifende organijatoriihe Thätigkeit Kaiſer 
Karls IV. in Böhmen ließ aud) das ſtaatsrechtliche Gebiet 
nicht unberührt. — Aber jo wie e3 fich bei Karl fonjt mehr um 
die Wiedereinrihtung und Yeltigung der alten Ordnungen als 
um grundfägliche Reformen handelte, fo trugen aud) feine Ber- 
fügungen Hinfichtlih des Verhältniſſes Böhmens zum Reiche 
im wmefentlichen ein Tonfervativeg Gepräge. Es handelte ſich 
dem Kaiſer darum, die Privilegiumsbriefe, die Böhmen befaß, 
„zu fonftatieren, und, fo weit die von Intereſſe fein konnte, 
zu erneuern”, dann auch, „herfömmliche Rechtszuſtände zu ver- 
briefen” und die gute Gewohnheit in ein unzmeifelhaftes Geſetz 
zu verwandeln. Dasſelbe war namentlich in dem großen Reichs⸗— 
gejete des Kaiſers (beichlojjen auf den Reichötagen von Nürnberg 
1355—1356 und Meb 1356 und in feinen beiden Partien am 
10. Januar und 25. Dezember 1356 publiziert) der Fall, da 
auch dieſes im wefentlichen gewiſſe Rechtsverhältniffe des Reiches 
auf Grund der bisherigen Entwidlung ficherjtellen und der 
Wiederkehr neuer Unruhen durch Schlichtung ſchwebender Streit- 
fragen vorbeugen wollte In Nebenfragen wurden allerdings 
auch Neuerungen verfügt, und es entſprach der Tiebevollen Für— 
jorge Kaiſer Karls für fein böhmifches Erblönigreich, daß felbes 
Dabei nicht vergefjen wurde. So hat der König von Böhmen, der fich 
zur deutſchen Königswahl in Perſon einfinden oder durch Gefandte 
vertreten lafien kann und gleich den anderen Kurfüriten auch den 
durch die Majorität der Kurfürften erwählten König anzuerkennen 
verpflichtet ift, da3 Recht, von dem Erwählten fofort, d. i. noch 
vor Negierungsantritt, die Beitätigung aller feiner Rechte und 
Sreiheiten vom Reiche zu fordern, welche Beitätigung dann nad) 
ber Kaiferfrönung erneuert wird, denn er ift „propinquius sacri 
imperii membrum“. Iſt der König von Böhmen perſönlich am 
Wahlorte zugegen, fo gebührt ihm, es mag welcher König oder 
Fürſt immer zugleich anweſend fein, unbedingt vor allen Laien- 
fürften der Vorrang. Damit ift die Stellung des Königs als bez 
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„Borgeher3” und „Oeberſten“ der meltlicden Kurfürjten des 
Reiches gefennzeichnet, woraus es ſich von ſelbſt ergiebt, daß er 
auch bei der Königsmwahl zuerit fein Votum abgiebt. Der König 
ichreitet bei feierlichen Aufzügen unmittelbar hinter dem Kaifer 
und ſogar vor der Kaiferin einher und hat in öffentlicher Sigung 
den zweiten Platz zur Rechten des Reichsoberhauptes, neben 
dem Erzbifhof von Mainz oder Köln. Mit der böhmiſchen Kur 
iſt endlih das Erzſchenkenamt des Reiches unzertrennbar ver- 
bunden, und foll es der König in der Weife ausüben, wie es 
König Albrecht I. 1298 verfügt hat. 

Natürlich hat der König bei all den Zufammenkfüniten und 
Gelegenheiten da3 Recht, dabei zu fein und mit zu raten, bei 
denen ſich die Kurfürften, die fefte Grundlage und unverbrüd- 
lihen Stützen de3 Reiches, zur Verhandlung über die Angelegen- 
heiten de3 Kaiſertums und des gefamten Erdfreijes zufammen- 
finden. Dies gilt namentlich von der Sitzung des Kurfollegg, 
die jährlich vier Wochen nad DOftern in einer Reichsſtadt ftatt- 
finden foll. 

Aus all dem erhellt, Daß dem Böhmenkönig nicht neben oder 
gar gegen, fondern in dem beutjchen Reiche die herborragendfte 
Stellung neben den geiftlihen Kurfürften zugedacht war. Der 
Kaifer forgte aber für fein Land und feine Nachkommen aud) 
für den Fall, ala einmal eine deutſche Königswahl auf einen 
Fürften aus anderem Haufe falle: follten die Könige von Böhmen 
ja nicht Kaifer fein, jo müßte ihnen — kraft des Reichsgeſetzes — 
wenigfteng die erfte Rolle nad) ihnen im Reiche zufallen. Damit 
dabei da3 ſlaviſche Idiom der Tichechen Fein Hindernis der fo inni- 
gen Verbindung und Einfügung Böhmens in das Neich bilde, 
wurde e3 förmlich zu einer Art Reichsſprache für den oberften 
Kreis der Reichsſtände erhoben, indem die Erbſöhne auch Die ande» 
ren Rurfürften vom 7. bis zum 14. Jahre neben deutſch, latei- 
niſch und italienifch auch ſlaviſch (tſchechiſch) lernen follten. 

Daß Kaiſer Karl trogdem feinem Böhmen die möglichit freie 
Bewegung jichern mollte, war, wie mir gejehen haben, ein 
Grundſatz, den fchon die Politik der eriten Habsburger für ihre 
Erblande fejthielt. Auch trat ja gerade dadurd), daß jebt und 
noch lange Hin die deutfche und die böhmiſche Krone ein Haupt 
zierten und fomit in Böhmen da3 Dominium directum und das 
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Lehen in derjelben Hand lagen, die Abhängigkeit des legteren 
von dem erfteren nad) außen wieder hervor. Seht konnte von Hof» 
pflicht und Heerfolge an ſich nicht erſt geiprochen werden; es blieb 
auch eine bedeutungsloſe Yormalität, wenn Karl IV. und feine 
Söhne Wenzel (1378—1400) und Sigismund (1411—1437) 
ſich felbft belehnten. Daß wir aber zur Zeit König Ruprechts 
nichts von Meiftungen Böhmens an dad Neid erfahren, hat 
feinen Grund darin, daß ja Wenzel (IV.) ſich während jenes 
ganzer Negierungszeit (1400—1410) felbjt immer als redjt- 
mäßigen deutjchen König betrachtete und anderfeit3 Ruprecht 
die Macht fehlte, Wenzel zur Anerkennung feines Königtums 
und zur Erfüllung der von Böhmen dem Reiche jchuldigen 
Pflicäten zu zwingen. 

Nach dem Erlöſchen des Iuremburgiichen Haufes kam die 
alte Verbindung Böhmens mit dem Reiche ſtets und überall 
wieder zur Geltung, wo nicht die ſtürmiſche Entwicklung jener Tage 
gewaltjam ftörend eingriff oder die Schwäche des Reiches 
einlud, fich über dasſelbe hinwegzuſetzen. So wie man das Rur- 
recht der böhmischen Krone reſpektierte (1438, 1440—1486 waren 
bejondere Umftände, da es zwei Könige von Böhmen gab), jo 
wurde auch wieder die Beihhidung der Reichätage und die Heeres⸗ 
pflicht gefordert (f. 1459, 1461, 1463, 1471, 1473, 1474, 1479, 
1480, 1495), und derjelben auch mehrfach von Böhmen her 
entfprochen. Aber die Fälle, in denen dies nicht geichah, ala 
„contumacia“, ‚Rebellion, zu behandeln, dazu fehlte dem da⸗ 
maligen Neich3oberhaupte durchaus das nötige Anfehen; gab 
es doch der Reichsſtände, auch der Heineren, namentlich im 
Norden und Nordweſten Deutſchlands eine Menge, die ihre 
Pflichten gegen die Gejamtheit noch weit mehr vernacjläffigten 
-al3 die Könige von Böhmen. Dagegen erlangte für bereitwilfige 
Unterftügung Kaifer Friedrichs (IT.) mit ganzer Madt König 
Georg von Böhmen 1462 nochmals die Beiferung der Privilegien 
jeines Königreiches. Der Beſuch der Hoftage ward nun bleibend 
auf jene bejchränkt, de in Nürnberg oder Bamberg ftattfinden 
würden; daß dabei die rechtzeitige orbnungsmäßige Ladung 
vorhergehen müſſe, erichien als ſelbſtverftändlich. Kein König 
von Böhmen follte Hinfort verpflichtet fein, ſich behufſs Empfanges 
ber Belehnung mit dem Königreich weit von beffen Grenzen zu 
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entfernen, und die Leiftung Böhmen für die Nomfahrt des 
Kaiſers Tünftig in der Stellung von nur 150 Bewaffneten oder 
der Entrihtung von ebenfoviel Mark Silber befiehen; endlid) 
wurde verfügt, daß fein Hauptmann eined römijchen Königs 
oder Kaiſers ſich entgegen ben fyreiheiten bes Königreiches 
Böhmen in deſſen Angelegenheiten einmifchen und über deſſen 
Untertbanen eine Gewalt beanfpruchen dürfe, — wie Died eben 
im legten Reichskriege 1461 von feiten der kaiſerlichen Feld⸗ 
hauptleute verjucht morben war. 

Damit ericheinen die Beziehungen Böhmens zum Reiche bis 
zur Wahl des Habsburgers Ferdinand I. ftabilifiert und if 
überhaupt die auf Grund ſicherer Rechtsinſtrumente ſich voll» 
ziehende Fortentwidiung derjelben nahezu abgeichloffen, auch 
hier in dem Verhältnis freilich, wie es zwiſchen allen anderen Glie- 
dern des Reiches und diefem ſich darstellt. Immer mehr verlor eben 
die Sentralgewalt an Anfehen und Bebeutung und wuchſen ſich 
die Territorien zu fjelbftändigen Staaten aus, zumal, ſeitdem 
die Reformen, bie Raifer Marimilian I. im centraliftiich-monar- 
chiſchen Sinne verjuchte, im weſentlichen mißlungen waren. 
Erhalten blieb davon nur, und da3 zunädjft allein in der Theorie, 
wo ſich das Intereſſe der Territorialität mit offentundigen 
Mängeln der bisherigen Verwaltung begegnete, da3 Reichs⸗ 
fammergericht, deſſen Thätigkeit hinfort zum großen Teile bie 
Kompetenz des bisherigen (abjoluten) Taiferlichen Hofgerichtes 
einfchränfte, und zugleich die für die Erelutive gefchaffene neue 
Kreiseinteilung des Reiches. Unberührt von beiden blieben jene 
Neichateile, mo nach der ganzen Entwidlung der Zerritorial- 
und Fürftengewalt auch ſchon das Taijerliche Kammergericht Teine 
Stellung mehr bejeffen hatte, Darunter auch Böhmen. Hatte auch 
1495 auf dem Reichſtage zu Worms der Rurfürft von Mainz 
das Territorium Böhmen als Reichsgebiet und den König ala 
Reichsfürſten reflamiert: in dem Kurfürftentum Böhmen, inner» 
halb deſſen es niemals kaiſerliche Landgerihte und immunierte 
Gebiete gab, das ſich des uneingefchräntten Beſitzes der Privi- 
legien de non evocando und de non appellando erfreute, gab es, 
wie vordem nur jelten für das Eingreifen des kaiſerlichen Hof⸗ 
gerichtes, fo jett flir Die Kompetenz bes ſtändiſchen Neichalammer- 
gerichtes überhaupt Teinen Platz, und Damit entfiel auch Die Rot- 
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wendigkeit, dasſelbe (etwa als 11. Exekutionsbezirk, Reichskreis) 
beſonders einzurichten. Ein bloßes Recht des Reiches aber, das nicht 
ſeine Stütze fand in einem unabweisbaren Bedürfniſſe, vermochte 
damals der Kaiſer kaum noch zur Geltung zu bringen. Kaiſer 
Maximilian hatte ja den Schweizern gegenüber die ſchlimmſten 
Erfahrungen gemacht; er durfte um ſo weniger hoffen, damit bei 
dem König (Wladislaw) von Böhmen durchzudringen, der, einem 
polniſchen Hauſe entſtammend, zugleich noch König von Ungarn 
war. Der Kaiſer hatte aber vielleicht vom Anfange an gar nicht 
die Abſicht dazu. Schon beſtanden zwiſchen Oeſterreich und 
Böhmen, zwiſchen ſeinem Hauſe und dem Jagellonen, der Ungarn 
jetzt beherrſchte, innige Beziehungen, feſte Erbverträge, die auf 
eine bleibende Erwerbung dieſer Krone für Habsburg abzielten. 
Sollte der Kaiſer jest die Krone Böhmen niedern und beſchränken, 
die einft feine Enkel tragen würden? So erſcheint Kaifer 
Marimilians I. böhmijche Politik auch dort Har genug, wo es 
über ihre Ziele und Abſichten an deutlichen Fingerzeigen fehlt. 

Mit dem Ausſterben der böhmifhen Jagel- 
Ionenim Mannesſtamme (Ludwig T 1526, 29. Aug. bei 
Mohacs) trat in den Verhältniſſen Böhmens zum Reiche an 
fi} feine Nenderung ein. Somie da3 Oberhaupt des Reiches feine 
perjönlichen Anjprüche als der Senior des habsburgiſchen Haufe 
auf jeinen jüngeren Bruder Ferdinand übertrug, jo unterſtützte 
er ihn auch kraft feiner deutjchefaiferlihen und lehnsherrlichen 
Stellung über da3 Land. Yerdinand I wurde denn aud), freilich 
in erſter Reihe auf Grund der Wahl durch die Stände Böhmens 
vom 23. Oftober 1526, König, die Verbindung mit Deutfchland 
aber noch dadurch meiter gefeitigt und auf die Lebenszeit 
Ferdinands wenigſtens, wie es fchien, inniger geftaltet, daß er 
am 3. Januar 1531 neben feinem Bruder, dem Kaifer, zum 
römiſchen Könige gewählt wurde, und ſchon vordem als deſſen 
Statthalter thatſächlich das Reich regierte. 

Trotzdem geitaltete fich der Gang der Dinge im Neiche im 
weiteren Verlaufe der Regierung Kaifer Karla V. derart, daß 
ſowohl Ferdinand wie auch fein Bruder, der Kaiſer, jelbft darauf 
fannen, die Gefchide ihrer Hauslande möglichft von deren ber 
übrigen Neichögebiete zu jondern. Die religidfe Bewegung 
führte zur Spaltung auch unter den Ständen de3 Neiches, und 
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alle Verſuche des Kaifers und feines Bruders, die innere Einheit 
herzuftellen, mißlangen. Ihnen, Die der alten Kirche treu blieben, 
ftand eine religiö3spolitifche Oppofition mit wachſender Ent- 
Schiedenheit und Kraft gegenüber. Für Ferdinand war dies faſt 
noch bebenflicher als für Karl, da auch in feinen Landen die anti- 
firchlicde Bewegung meite Verbreitung gefunden hatte, die reli- 
giöſe Wandlung fi) mit der ftändijchsterritorialen Oppofition 
gegen feine centraliftiichen Beftrebungen zufammen zu fchließen 
ſuchte und dabei in bem benachbarten und unter ähnlichen Ber- 
hältnifjen fich entwidelnden evangeliſchen Deutichland eine Stüge 
juchte und fand. Gerade der Schmalkaldiſche Krieg, in dem Karl V. 
ichlieglih die Oppofition im Reiche mit Waffengewalt nieder- 
warf, hatte dies gezeigt. Kurſachſen bildete den NRüdhalt für 
die gegen Ferdinand frondierenden böhmifchen Stände, und Die 
außerordentlihen Schwierigkeiten, die der Kaiſer auch nad} feinem 
völligen Siege bei ben beutichen Parteien fand, ala er durch 
proviſoriſche Maßregeln die religiöfe Spaltung bis zu ihrer 
völligen Aufhebung zu bejeitigen juchte (‚„Snterim‘), bewiejen, 
wie weit man ſich vom Ziele befand. Man begreift es daher 
jehr wohl, wenn die Habsburger gegenüber diefem zerfallenden, 
in feinen zahlreihen Gliedern durch politifche, religiöfe und 
dynaſtiſche Intereſſen verfchiedenen Richtungen zudrängenden 
Conglomerate, dad ſich deutſches Reich nannte, ihre Erblande 
um fo feiter zufammen zu fajfen und von jenem nad) Möglichkeit 
zu fcheiden fuchten. Daher die Sonderftellung, die Karl V. für 
feinen burgundifchen Kreis durchſetzte, und die Erflärung König 
Ferdinands I. vom Jahre 1548 über die Freiheit des König 
reiches Böhmen, mit denen er freilich weit mehr für dasſelbe in 
Anſpruch nahm, ala demfelben zufam. Denn wenn der König 
auch mit einem gewiſſen Rechte die Heranziehfung Böhmens zu 
den Reichsſteuern ablehnte, fo waren die Gründe, die er dafür 
vorbrachte, Doch nichts meniger ala ſtichhaltig. Er durfte ſich 
darauf berufen, daß Böhmen feinen Deatrilularbeitrag zur Er⸗ 
haltung des Kammergerichtes u. f. w. zu leiften habe, da Dieje 
Inftitutionen das Königreich Böhmen nicht berührten, und billig 
auch nicht zu den Auflagen gegen die Türfen herangezogen 
werde, da e3 für dieje große gemeinfame Sache ohnehin ala 
Slied der habsburgiſchen Monarchie ſchwere Opfer brachte, un- 
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gleich mehr, ala ihm je als Reichsſtand zugemutet werden Ionnten. 
Aber die Behauptung, daß Böhmen zu früheren „Anfchlägen” 
nicht herbeigezogen worden fei und fie geleiftet habe, Daß der 
König von Böhmen nie zu einem Reichstage „beichrieben wurde und 
dort Sik unb Stimme hatte”, fteht derart mit (den oben berührten) 
offenfundigen Thatſachen in Widerſpruch, baß fie Teiner weiteren 
Wiberlegung bedürfen. Pie (nachgewieſene) ungenügende 
Kenntnis der deutſch⸗böhmiſchen Rechtäverhältniffe am Hofe Des 
Königs mögen neben dem lebhaften Begehren, das nun als un- 
ziweifelhaftes habsburgiſches Erblönigreih aud) von Den böh- 
miſchen Stänben jelbit anerfannte Böhmen (erit 1547) in dem 
Strudel der beutihen Wirren möglichſt zu ijolieren, Fer⸗ 
dinands Erflärung begreiflich erſcheinen laſſen. Im Jahre 1708 
wußte man bafür bei Hofe fehr gut, wie e3 mit den Nechts- 
verhältnifien Böhmens zum Neiche ftehe, und Kaiſer Joſeph I. 
nahm kraft feines „habenben und unbisputierlichen Rechts und 
Befugniſſes“ den ihm „als König und Kurfürften gebührenden 
Sitz und Stimme im furfürftlichen Kollegio.. bei allen Ordinar- 
und Ertraordinarzufammentünften, e3 fei auf Neichd-, Depu- 
tations⸗, KRollegial» oder anderen Tagen hinfüro wiederum‘ in 
Anſpruch, wofür er „aber auch zu allen Reiche» unb Kreis⸗ 
Präftationibug und Oneribus publicis, aud) anderen Anlagen, 
für nun menigftend einen kurfürſtlichen Anſchlag und 
300 Kammergulden zum KRammergericht (feinen privilegüs fori)” 
übernimmt und „in allen Anlagen” bezahlen laſſen wird. Aus⸗ 
drücklich hebt die dfterreihiiche Regierung hervor, Daß es fich 
um eine Refrequentation diefer Sigungen vc. handelt, während bie 
Kurfürften von einer Readmiſſion ſprachen. Da die Könige von 
Böhmen zugleich feit Ferdinand I. ſtets deutiche Kaiſer waren 
und die Reichshülfen für die Kaijer ftet3 al3 Ergänzung ber 
materiellen Mittel aufgefaßt wurden, bie der Raifer aus ben 
eigenen Erblanden und darunter jtetig und in hervorragenbdem 
Maße aus Böhmen aufbradte, fo Hatte man bisher von Dem 
Anſchlage auf Böhmen abgejehen ober mar berfelbe eben nur 
rehnungmäßig veranichlagt; feine Leiſtungen gingen ftet3 
direkt an ben Kaifer. Nun 1708 lebte bie alte Pflicht auf Den 
Wunſch der Neichaftände und mit Zuftimmung des Kaiſers wieder 
auf. Dafür übernahm das Reich auch wieder im befonberen die 
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Obliegenheit, „Ihrer Tailerlichen Majeität Krone und Königreich 
Böhmen ſamt allen demfelben inforporierten Landen in des 
Reiches Schub, Schirm und Protektion zu nehmen und felbige wie 
anbere Reichslande bei ſich ereignenden unverhofften Notfällen 
wider alle in- und auswärtigen unbilligen Gewalten inhalts 
ber Erelutionsordnung und anderer heilfamer Reichsfapungen 
Träftigft zu ſchützen.“ Daß auch Hier nur geſchah, was alle Deutfchen 
Territorialherren zu thun pflegten: fi an das Reich halten, 
wen e3 Vorteil brachte, fich um felbes nicht zu fümmern, wenn 
e3 beffer fchien, für fich auf eigenem Wege fein Intereſſe zu 
verfolgen, liegt auf der Hand. So hatte natürlich der Erbherr 
der öfterreihifhen Monarchie die großen Rechte, die der weſt⸗ 
fälifche Friebe den deutſchen Reichsgliedern zumies, cbenfo für 
die füböftlichen Serzogtümer und Veſitzungen mie für feine Reichs⸗ 
Yeben Böhmen und Mähren vollauf in Anſpruch genommen. 
Uebrigens famen Wenderungen des 1709 neu ftabilifierten Ber- 
hältniffes bis zur Auflöſung bes Reiches nicht mehr vor 
und unterſchied fich die Stellung Böhmens zum beutfchen Reiche, 
abgeiehen davon, daß es ſich in den Händen bes Kaiſers befand, 
der es Sich durch Selbitbelehnung erteilte, in gar Teiner Weife 
bon der jedes anderen Kurfürftentums zum Gefamtreiche. Nache 
dem Böhmen 1806 bis 1815 Provinz bes Kaifertums Oeſter⸗ 
reich geweſen, Tehrte es nach Abſchluß der deutichen Bundesakte 
zugleich mit den übrigen einſtmals zu Deutſchland gehörigen 
Erblanden und Beligungen des Kaiſers von Deiterreich nochmals 
in die Gemeinschaft mit den übrigen einftigen Gebieten bes 
deutſchen Kaiferreiches zurüd (ber deutſche Bund), bis das Kriegs⸗ 
jahr 1866 den Austritt Defterreichd aus jeber Verbindung mit 
den bisherigen deutſchen Bunbesitaaten zur Folge hatte. 
Zweimal bereit3 hatten Habsburger die böhmifche Krone 
getragen (13061307, 1438—1457) und bereit3 1307 war das 
Haus Defterreich in Tegitimer Yorm von ben Großen des König- 
reichs als erbberedtigt anerkannt worden, ala endlich 1526 
dur König Ferdinand I. bie bleibende Erwerbung Böhmens 
für das Haus Defterreich erfolgte. Ferdinand Hatte auf Grund 
der alten Verträge und namentlich zufolge der Anrechte feiner 
Gemahlin Unna, der Schwefter bes legten Königs und alleinigen 
überlebenden Erbin des im Ungarn und Böhmen regierenden 
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Zweiges der Sagellonen, die böhmifche Krone in Anfprud ge 
nommen. Sein Bruder, der Kaiſer, und jehr gemichtige 
andere Faktoren hatten feine Bewerbung unterftüßt. That⸗ 
fählid war es 1526 Ferdinand nur möglich gemorden, 
auf Grund ber freien Wahl der böhmischen (nicht auch der 
mährifchen, laufigifchen und ſchleſiſchen Stände, welche bie 
Erzherzogin Anna fofort ald ihre Erbherrin und Ferdinand 
al3 rechtmäßigen Herrn und Vormund der Königin annahmen) 
Stände gegen manderlei Zuſagen an fie König zu werben. 
Es ift daher ſchon an und für ſich nicht richtig, was von tſchechiſch⸗ 
nationaler Seite immer wieder hervorgehoben wird, Daß dieſe 
Vorgänge bei der Wahl König Ferdinandg I, feine Abmachungen 
mit den böhmischen Ständen, rehtlich die Bedeutung eines 
bilateralen Vertrages beſaßen, „deijen Bedingungen fomohl bei 
Gelegenheit der freien Wahl eines Königs ald auch bei der Un- 
erfennung eined jeden legitimen Thronfolgers erneuert“, 
gegebenenfall3 auch verändert wurden. Auch die Yuficherungen 
König Ferdinand, die in den drei Majeftätsbriefen enthalten 
find, geben ſich als rein perſönliche Verjchreibungen des Königs 
und haben auch zum Teile, wie 3. B. die Verteidigung Böhmens 
gegen Johann Zäpolya von Ungarn, nur Sinn und Bedeutung für 
die momentanen Verhältnijfe. Noch wichtiger aber ift, daß Die 
ganze Bafis jener Abmachungen von 1526 fpäter verrüdt wurde, 
daß König Ferdinand 1545 reſp. 1547 die Anerfennung des 
Erbrechtes jeiner Gemahlin auf die böhmijche Königskrone durch- 
fegte, eine Anrechtes, da3 dann auf feine legitimen Söhne und 
Töchter und deren Nachkommen unbefchräntt überging, ohne daß 
Dabei von einer Erneuerung auch nur der drei Majeftätöbriefe 
bom Dezember 1526 die Nede war und die Rede fein konnte. 
Ferdinand, der Übrigens bereit3 auf feinem Krönungslandtage 
(Februar bis März 1527) den Beſchluß durchgeſetzt hatte, daß er, 
fall ihm ein erwachfener Sohn zur Seite fei, diefen dem König- 
reihe zum Nachfolger geben und von den Ständen (ohne Wahl) 
trönen laſſen könne, und auch ſonſt nicht? unterlaffen Hatte, 
um das Erbrecht feiner Gemahlin, dag noch am 11. Januar 1510 
feierlich anerfannt worden war, zu betonen, erreichte denn auch, 
daß jein Sohn Marimilian (I.) ohne Wahl einfach zum König 
von Böhmen gekrönt wurde, und ein Gleiches war aud), ohne 
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daß es zu einer Wahl oder auch nur zu Krönungsartikeln als 
Bedingung der Erhebung kam, in der Folgezeit der 
Tall. Die irreguläre Art, wie Mathias König wurde und noch 
mehr die Wahl des Pfälzers (1612, 1619) vermochten um 
fo weniger ein Präjudiz für das Gegenteil zu fchaffen, ala ſchon 
1617 Ferdinand IL. wieder ohne Wahl zum König angenommen 
und gefrönt wurde und der revolutionären Erhebung bes Winter- 
fönig3 die lange Reihe der bedingungslojen Regierungsantritte 
fraft ererbten und unangefocdhtenen Rechtes bi3 heutzutage nach— 
folgte. Thatfächlich Hat Böhmen nicht einmal eine Urkunde, von 
der unanjechtbaren Giltigfeit und relativen Bedeutung, wie fie 
feiner Zeit etwa Steiermark von den Babenbergern oder Tirol 
von den Hababurgern erwarb, und duldet fein Recht abfolut 
feinen Bergleihd mit jenen feierlihen Zuſagen und Ver—⸗ 
fhreibungen, wie fie die ungarifchen Stände jeit 1608 zu er- 
reihen mußten. Als daher 1720 Kaiſer Karl VI. von ben böh- 
mifhen Ständen die Gutheißung der „pragmatifdhen 
Sanktion“, der Regelung der weiblichen Erbfolge im Haufe 
Habsburg nad) dem Rechte der Primogenitur, wie die ſchon 
früher implicite ausgeſprochen worden mar, verlangte, da fanden 
die böhmischen Stände diejes Begehren des Kaiſers als durchaus 
im Einklange mit ihres Königreiches Recht und der biöher darin 
beobachteten Uebung; fie erfannten fi jo wenig ein Anrecht 
zu, aud) nur an die weibliche Erbfolge der Habsburger und ihrer 
legitimen Erben in ihrem Lande eine Bedingung zu knüpfen, 
daß jie vielmehr erklärten, ihre Zuftimmung zu diefem Geſetze 
fei überhaupt nicht erforderlih und fie müßten es al3 puren 
Ausflug Taiferlicder Gnade betrachten, wenn man fie dabei erft 
befrage. Es muß aljo durchaus geleugnet werden, daß eine 
auch nach heutigen Anſchauungen Iegitime Vertretung des Landes 
Böhmen irgendwie ein Recht habe, bei einem etwaigen Thron- 
mechjel in Defterreich die Annahme de3 Erben al3 Rönig an 
etwaige Bedingungen zu Inlipfen, und es ftände mit den Rechten 
und Geſchicken des Landes fehr ſchlimm, wenn der Kaifer von 
Defterreich feinem Erblande Böhmen gegenüber feine anderen 
Berpflichtungen erkennen würde, als jene feinem Ahnherrn 
König Ferdinand I. mit Unrecht abgenötigten, dann aber von 
den Ständen felbit in der Hauptjache 1547 aufgegebenen und 
Deutſche Arbeit in Böhmen. 7 
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1627, 1710, 1722 ff. feierlich derogierten Zujagen diejes feines 
Ahnherrn. 

Die Verbindung, in welche Böhmen zufolge der Erhebung 
der Habsburger auf den böhmiſchen Königsthron mit den übrigen 
habsburgiſchen Erblanden kam, entſprach durchaus nicht ſo ſehr 
den beſonderen Abmachungen der Stände mit dem neuen 
Herrſcher, die ja ebenfalls gepflogen wurden, als vielmehr dem 
Zuge der Zeit. Einſtmals war bei der Vereinigung bisher jelbit- 
ftändiger Gebiete der Herrfcher und feine perfönliche Regierung — 
eine andere gab es ja nicht — allein das zujammenfajjende 
Moment und gemeinfame Bindemittel der Yänder geweſen; auch 
Defterreich und Steier (1192) wie Mähren und Böhmen (1222 ff.) 
waren mefentlich nur in der Form der Perfonalunion verbunden. 
Aber das XV. Jahrhundert, in dem der moderne Staat fih zu 
bilden begann, hatte mit einer Fülle neuer Aufgaben auch neue 
Rechte in die Perfon des Fürften gelegt, denen er nur mittelft 
eines Tomplizierten Verwaltungsapparates gerecht zu werden 
vermochte. Schon Kaiſer Marimilian I. hatte für die Verteidigung 
und Rechtspflege, für die politifche und finanzielle Adminiftration 
Organe geichaffen, deren Thätigfeit ji) auf feinen geſamten 
Hausbeſitz (vorübergehend hatte er dabei das ganze deutiche Reich 
im Auge, und nur notgedrungen gab er diefen Plan auf) erftredte, 
und Ferdinand I foeben auf dem Innsbrucker Generallandtag 
der öfterreichifchen Erblande 1525—1526 deren angemeffene 
Wiedereinrihtung mit den Ständen — und zwar mit deren 
Wunſch und Zuftimmung — zugelagt. Mit der Ermwerbung 
der Krone von Ungarn und Böhmen wurden dieſe Pläne nicht 
aufgegeben, jondern vielmehr ermeitert. 

Neben den Rechtsſphären der Landtage von Ungarn, 
Böhmen, Mähren, Schleſien, der Laufigen und der deutſch— 
Öfterreichifchen Herzogtümer eriftierte in allen diefen Gebieten 
von vornherein eine ſolche des Königs, Erzherzogs, Herzogs, 
Markgrafen oder gefürft. Grafen von nicht geringem Umfange, 
bie der gemeinfame Landesherr in allen feinen Gebieten gleich- 
mäßig zu handhaben entfchloffen und berechtigt war: das ganze 
große Gebiet der auswärtigen Politik, die Verwaltung und 
Nugung des Töniglichen Kammergutes, die Beſetzung des Hofes, 
alle Gnadenfachen u. ſ. mw. gehörten dazu. Aber König Ferdinand 
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ging viel weiter: ſowie er die 1526—1527 erworbenen Länder 
lediglid) al3 einen Zuwachs zu feinen deutichen Gebieten, zu 
Altöfterreich jozufagen, anjah und nie ein Hehl daraus machte, 
daraus ein Ganzes zu formen und es womöglich centraliftiich 
zu regieren, fo war er al3bald entjchlojjen, die für die deutſchen 
Erblande beitimmten gemeinjamen Einrichtungen jegt zu feinen 
ganzen Beſitz umfallenden und auch die innere Einheit 
mächtig fördernden Inſtitutionen auszugeltalten. 

Man darf jagen, daß der Monarch feinen Tag damit ge- 
zögert hat. Der „Geheime Rat”, wenn auch ohne beftimmte 
abminiftrative Funktionen, aber als Beirat des Monarchen in 
deſſen ‚‚geheimen unb geheimſten“ Sachen errichtet, wurde eine 
Gentralitelle von wachſender Bedeutung, deren Einfluß jich ebenfo 
auf die böhmischen wie auf die anderen Gebiete des Kaiſers 
erftredte, deren Beſetzung aber jedem Einfluß der Länder ent- 
rücdt war. Ebenfo wurbe der „ftete Kriegsrat“ (Hofkriegsrat) 
für ganz Defterreich errichtet und die Prager Kammer (böhmijche 
Finanzbehörde) der Wiener Hoflammer unterftellt und ihr be=- 
fohlen, auf dieſe „jederzeit ihr Aufſehen zu Haben’ und ſich nach 
ihr zu richten. Die Hoflammer wurde damit zu einem Finanz- 
minifterium für den ganzen Umfang der öfterreichifchen Länder. 
Aber auch die Juſtiz⸗ und politifche Verwaltung follte centra- 
tiftifch fein. Schon am 14. Dezember 1526, alſo am Tage nad) 
Auzftellung der böhmifchen Majeftätäbriefe, erflärte Ferdinand 
in einem Erlaſſe an feine Innsbrucker Regierung, er beabfichtige 
an jeinem Hofe „einen ftattlichen Hofrat aufzurichten”, der, mie 
die Inſtruktion dafür aufweift, die oberjte Verwaltung und Zuftiz- 
pflege aller öfterreichifhen (Ferdinandinifchen) Länder führen 
ſollte. Für die Erpedition wurde ihm eine Hofkanzlei bei- 
gegeben, die zugleich dem geheimen Rate und dem Monarchen 
felbft zur Verfügung blieb. Da fih Hier Schwierigkeiten 
zeigten, indem fomwohl die Ungarn wie die Böhmen die An- 
erfennung ihrer Landesregierungen als oberfte Verwaltungs⸗ 
ftellen durchjegten, jo half fich der König in anderer Weife. Der 
Hofrat verlor jeine urfprünglide Bedeutung und blieb nur 
Sentralorgan für die deutfch-öfterreichiichen und deutſchen An⸗ 
gelegenheiten (fpäter ald Reichshofrat organifiert), dagegen zog 
Ferdinand die michtigiten Befugniffe besfelben Hinfichtlich 
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Ungarns und Böhmen? an fi und handhabte fie durch den 
Geheimen Rat und die Hoflanzlei, fo daß feine Abficht im we⸗ 
jentlihen doch aud) hier erreicht ward, wenn auch die formelle 
Gelbftändigfeit der ungarifhen und böhmiſchen Landezitelle 
neben den Gentralbehörden erhalten blieb. Es hing nun natur- 
gemäß von dem Machtverhältnifje zwiſchen Krone und Stände- 
ihaft ab, ob diefe Selbftändigfeit in politifchen und Juſtiz⸗ 
jachen weitere Bedeutung gewinnen fonnte oder nicht. Auch war 
Ihon unter Ferdinand I. das Streben erfichtlich, fie zu Gunjten 
der Gentralregierung zu befeitigen, jobald der Herricher ſich da⸗ 
zu bie Kraft zutraute. Endlich fahen ſchon die Ferdinandiſchen 
Zeiten die erften Verfuhe zur Schaffung eines allgemeinen 
öfterreichifchen Neichstages, fowie denn 1541 und 1542 Ber- 
treter aller Kronländer zur Beratung gemeinfamer Angelegen- 
heiten in Prag verfammelt waren; e3 gelang aber nicht, fie zu 
verfaffungsmäßigen Snftitutionen für dag Geſamtreich zu er> 
heben. Dafür begann fich in jenen Jahrzehnten ein gefamtöfter- 
reichiſcher Adel, ein gejamtöfterreichifches Beamtentum zu bilden, 
beide mejentliche Elemente der Gleichftellung der Länder der 
Monarchie untereinander und ihrer Einheitlichkeit nad) außen 
hin, es ftellten ſich ftaatswirtichaftliche Wechfelbeziehungen ein; 
wie die Hoflanzlei die Bauern aller Gebiete gegen die Gutsherrn 
zu ſchützen fuchte, fo nahm man Bedacht auf die Gleichheit der 
Münze (1562), was frühzeitig von den mährifhen Ständen 
jelbit angeregt mwurbe, u. f. w. Es darf auch der wachfenden 
Macht des Königs und feiner Organe feit 1547, der Demütigung 
ber Stände und ber Aufhebung der Kreisverfammlung in 
Böhmen nicht vergeffen werden; der König gewann durch Die 
Städte jegt einen Einfluß auf den Landtag, wie er ihn faum in 
ben Öfterreichifchen Herzogtümern befaß. Nach alledem barf man 
jagen: fthon feit den Tagen König Ferdinand I., alfo feit mehr 
als vierthalbhundert Jahren, bewegt ich Böhmen in wefentlichen 
Momenten jeines ftaatlichen Lebens mit den übrigen öfter- 
reichiſchen Erblanden und vor allem den deutfchen Gebieten ber 
Habsburger in gleicher Richtung. 

Es kamen aber Zeiten, in denen der centralifierende Ein- 
Muß der Herricher nicht bloß größer, fondern nahezu allmädhtig 
ward und auch die Verbindung Böhmenz mit den andern öfter- 
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reichifchen Provinzen ungleich inniger fich geitaltete, Zujtände 
und Berhältniffe, die zudem in Haren und unbedingt redht3- 
giltigen geſetzgeberiſchen Akten ihren Ausdrud: fanden. 

Wir fennen heute ziemlich genau, aus welchen Quellen Die 
Bewegung gefloffen ift, die 1618 zum Aufitande gegen Kaijer 
Mathias, zum Kampfe zwiſchen Krone und Land, zur Kataftrophe 
auf dem Weißen Berge (8. November 1620) geführt hat. Wir 
mwiffen, welches Unheil mit der Reaktion über das unglüdliche 
Böhmen kam, und verfennen nicht, inwieweit neben Rache⸗ 
verlangen, Unduldſamkeit und Leidenfchaft auch gewichtige po» 
Iitifhe Momente zu den Maßnahmen der Sieger und Gebieten- 
den geführt haben. Die Gejellichaft, deren Treiben hierzulande 
anı 8. November 1620 ihr Ende fand, verdient unfer Mitleid 
nicht. Sie ftritt nicht für die Rechte des Volkes, ſondern für eng- 
berzige ftändifche Intereſſen; fie hatte die 1609 ff. erworbenen 
großen Rechte und Freiheiten gebrandmarft durch Alte politischen, 
religiöfen und nationalen Fanatismus — man denke nur an 
die famofen Beſchlüſſe des Jahres 1615, die jeder Wahrheit und 
Billigfeit Hohn ſprachen —, jie Hatte zur Unduldſamkeit und 
Herrſchſucht nach unten ben Hocdjverrat dem angeltammten 
Herricherhaufe gegenüber Hinzugefügt und mit alledem jo völlig 
auch im Lande felbft abgemwirtfchaftet, daß die einftündige Schladht 
auf dem Weißen Berge das ganze Gebäude ihrer Herrlichkeit 
fiber den Haufen warf. 

Mit der „vernewerten Landesordnung“ vom 10. Mai 1627 
wurde der geiftliche Stand, zugleich wieder als erſte Kurie, in 
ben Landtag eingeführt, wurden deſſen mwejentliche Kompetenzen 
vernichtet und trat an ihre Stelle das Recht der Krone und die 
Rüdficht auf die übrigen Erblande. Der Kaijer nahm nun das 
Recht der Gefepgebung ganz an ſich und erjt 1640 wurde von 
König Ferdinand II. den Ständen die Iegislatorifche Initiative, 
aber ſehr beichränft und in geradezu demütigender Form, 
wieder eingeräumt. Der Kaijer (Ferdinand IL.) behielt fich vor, 
fowohl da3 private Recht im Lande, da3 von mehreren Nationen 
und Zungen bewohnt wird, nach Bedürfnis zu korrigieren, als auch 
namentlich „ſolche unſere Landesordnung zu mehren, zu ändern 
und zu beffern” und „was in ihr etwa nicht begriffen fei, per 
constitutiones regias zu enticheiden”. Bei der Erhebung ber 
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Steuern verſprach Ferdinand zwar ein Einvernehmen mit den 
Ständen zu pflegen; aber daß damit fein eigentliche Steuer- 
bemwilligungsrecht gemeint war, erhellt nicht bloß au3 der nad) 
folgenden Prarid, die Steuern einfah auf Grund von „ge 
drudten Mandaten‘ in Böhmen (mie in den deutſchen Erb- 
landen) einzuheben, fondern wurde gelegentlich auch ganz nadt 
und Dürr ausgeſprochen (Kaifer Leopold I. an den geiftlichen 
Stand in Böhmen 1695). Nur inſoweit, als die getroffenen Ord⸗ 
nungen damit im Einflange ftänden, wurden im Jahre 1628 die 
Privilegien des Königreich3 wieder bejtätigt. Es iſt leicht erfenn- 
bar, daß damit in Böhmen für alle Entfchließungen der Krone 
in der nachfolgenden Epoche bi3 1860 der feite Rechtsboden ge 
Ihaffen mar. 

Ebenſo erhellt aber, wie unrecht jene haben, melche behaupten, 
daß mit der „vernewerten Landesordnung“ an der politischen 
Berfaflung Böhmens nicht? Wefentliches geändert wurde. Der 
abfolute Wille des Herrſchers galt jeitdem fait unumſchränkt 
im Lande, da auch die nachfolgende Betätigung der Privilegien 
neuerdings die unbedingte Geltung der Landesordnnung ftatuierte. 
Wichtig war auch, was damals weiter geſchah: Die böhmifche 
GStatthalterei, die biäher nur zur Zeit der Abmefenheit des 
Königs funktionierte, wurde nun ftändige Behörde. Die böhmifche 
Kanzlei fam nad Wien und wurde der eben neu eingerichteten 
öfterreichiichen Hoffanzlei eingeordnet. Das Ernennungsrecht der 
Krone bei Befebung der Landesämter wurde nun ftrifte gehand- 
habt, der Amtseid geändert, jo daß die Beamten nicht mehr dem 
König, den Ständen und Prager Städten, jowie dem ganzen 
Königreiche ſchwuren, ſondern dem Könige und feinen Erben, künf⸗ 
tigen Königen von Böhmen; fie hießen auch nicht mehr oberſte 
Landesoffiziere des Königreiches Böhmen, fondern königl. oberfte 
Zandesoffiziere im Königreiche Böhmen. Auch in der Stellung 
und Autonomie der königl. Städte und namentlich der Abhängig- 
feit der Kreishauptleute kam die neue Ordnung der Dinge zur 
Geltung. 

Es lag überhaupt nur an äußeren Umständen, daß die Krone 
nicht gleich nad) 1620 die Fülle der Rechte, die fie an fich ge- 
nommen, auch durch eigene Organe handhabte und vorerjt ſich 
noch de3 alten Berwaltungsapparates bediente, wenn auch bie 
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Autorität, auf Grund deren er funktionierte, eine thatfächlich 
ganz andere geworden war. Immerhin gewannen allmählich 
diefe Organe, zumal die Kaifer den Adel ftet3 mit höchiter Scho- 
nung behandelten, wieder Einfluß und der Landtag eine Reihe 
von Geichäften, namentlid) aus feinen außerordentlichen Be— 
willigungen für die Wehrfraft der Monardie, zurüd. Erft ala 
fi in Tagen jchwerer Heimſuchung für dag Herricherhaus das 
Alte durchaus nicht mehr bewährte, kam e3 zu Neuerungen, 
zu den aus dringendem Bebürfniffe erwachſenden Reformen der 
therefianifhen und jofephinifchen Epoche (1740—1790). 

An ber vollen Legalität der Taiferlichen Verfügungen, aud) 
für Böhmen kann ſchon nad) dem, was über Die „vernemwerte Lan⸗ 
desordnung“ gejagt wurde, nicht gezmeifelt werden. Somie fchon 
1547 König Ferdinand den böhmischen Ständen offen erflärt 
Hatte, die Beftellung der Yandesämter fei feine Sadje, „und ge- 
bühre aljo den Ständen darin nicht? zu ordnen”, jo galten ſeit 
1618 die Rechte de3 Landes ala verwirkt und nur jomweit in 
Gültigkeit, al3 fie der Kaifer auf Grund ber unbeſchränkten Ge- 
walt, die er ſich in diefer Hinficht in der Landesordnung aus 
drüdtich vorbehielt, gelten zu laſſen für gut fand. Auf dieſer 
Grundlage ftand die Verfaſſungskommiſſion, die Kaiſer Jo⸗ 
feph I. 1709 ing Leben rief, um die Erinnerung an die böfe 
Rebellion völlig vergeſſen zu machen, und ruhten bie Forde- 
rungen diefer Kommiſſion, die zudem nur in nebenjächlichen 
Dingen eine Bedeutung erlangten. Unter Maria Therejia 
erfolgte ſomit nur, was ſchon unter Ferdinand II. zu Recht hätte 
gefchehen können: Die Monardin entſchloß ſich, ihre Befugniiffe 
in den Erblanden nicht länger mitteljt der althergebradjten jtän- 
difchen Organe, fondern durch Iandesherrlihe Beamte bejorgen 
zu lafjen, und Hinfichtli der Ausgeftaltung der Verwaltung 
endlich zu vollführen, was fchon Ferdinand I. angeitrebt hatte 
und nun einem bringenden Bebürfniffe des Gefamtreiches und 
der Madtitellung nicht nur, fondern der ganzen Zukunft ihres 
Haufes entſprach. Böhmen murde (1749—1787) gleich) den 
übrigen deutfch-öjterreihiichen Kronländern, aud) Mähren und 
Schleſien, der Bukowina und Galizien, einfad) al3 öſterreichiſches 
Bermaltungsgebiet eingerichtet mit der entiprechenden Reihe von 
PBrovinzialbehörden, während die Leitung des Gejamtitaates den 
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Gentralbehörden am Site des Monarchen in Wien zugemiejen 
blieb. Die Befugniſſe der Landtage wurden erft, jomweit fie zu 
Necht beitanden oder ujurpiert waren, allmählich befeitigt und 
endlih von Kaiſer Joſeph I. in feinen legten Jahren (nach 
Durchführung de3 neuen Beſteuerungsmodus) die Axt an das 
ganze Inſtitut gelegt. 

Er wollte die Stände hinfort nur berufen, wenn ein Be 
dürfnis dazu vorhanden fei. Daß aber der Kaifer nicht Leicht 
die Stände zu etwa nube hielt, ift befannt. 

Auh Kaifer Leopold U. erflärte alle Reformen für 
unantaftbar, die vor 1763 (in diefem Jahre war Das 
Weſentliche der therefianiihden Einrichtungen bereit3 Da) 
eingeführt wären. Die Nechte, die diefer Kaifer den Land- 
tagen zuerlannte, murden ihnen von dem nachfolgenden 
Monarchen allmählich wieder entzogen. Die Landtage ſahen ſich 
weder bei Steuerbemilligung noch bei den wichtigſten gejch- 
geberiihen Alten gefragt; jie waren überhaupt, wie einmal 
der Oberftburggraf Graf Wallis den böhmiſchen Ständen fagte 
. (9. September 1805) nur da, um die Anordnungen der Regierung 
„zur Wiſſenſchaft zu nehmen” und auch den leiſeſten Wünfchen 
des Kaiferd zuvorzukommen. So blieb es bis zur fonftitutio- 
nellen Aera unter Kaijer Franz Joſeph. 

Kann nun, wie unbedingt anerkannt wird, als hiftorifches 
Recht eines Landes nicht etwa ein Rechtszuſtand bezeichnet 
werden, der irgend einmal in der Vergangenheit dort beitand 
oder der etwa für die Gegenwart und YZulunft dort wünſchens⸗ 
wert wäre, fondern nur jene Recht, dad in ungeſtörter 
Continuität von der Vergangenheit noh in Die Gegenwart 
bineinreidht und von dem Bewußtſein jeiner Beteiligten ge— 
tragen ift, jo ift heute das böhmiſche hiſtoriſche Staatärecht bis 
1860 gleich Null und fonnten die Tichechen 1840— 1860 von einem 
wirklichen biftorifchen Recht nicht? wiſſen, fowie ihnen ein ſolches 
mit meritorifhem Inhalt heute notwendig nicht be- 
kannt ift. Was es wirklich enthält, ift auch heute noch, fo ſorgſam 
man nad) allem forſchen mag, nichts, al3 der Landtag von 1847 
mit dem Nechte, zu den Propofitionen der Regierung „ja“ zu fagen, 
in der That, wie einer der Führer der Jungtſchechen ich draſtiſch 
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ausdrüdte, nicht eine Pfeife Tabak wert. Es fteht in abfolut fei- 
nem Vergleich mit den Rechten, welche die Dezember-Berfaffung 
nicht etwa bloß dem allgemeinen öfterreichiichen Reichsrate, ſon⸗ 
dern aud) dem böhmischen Landtage zumwies. Freilich wollen die 
Tichechenführer heute das echte Hiftorifche Staatsrecht felbft nicht, 
und fie haben e3 niemals gewollt, joweit fie mußten, wie es 
mit ihm fteht. Die Forderung nad) dem hiftorifchen Staatsrecht ift 
nur Agitationdmittel; der Hinweis auf Ungarn, wo aber die Ver⸗ 
hältnifje grundverjchieden find, da dort thatſächlich ein reich— 
gegliedertes und umfangliches hiſtoriſches Necht die Grundlage für 
den ftaatliden Neubau jeit 1867 bilden konnte, dient Dazu, ihm 
Snhalt zu verleihen und die nationale Begehrlichleit anzu- 
ftacheln. 

Dabei wird aber frivolerweife die Tadel der Zwie— 
tracht in die Bevölkerungen gejchleudert und die deutfche Be— 
völferung in ihrer altangeftammten Gelbftändigfeit auf? ärgite 
bedroht. Doch das kümmert bie Herren nicht. Sie rechnen auf 
die Unkenntnis, ben Leichtfinn, die Unbejtändigfeit der Re- 
gierungen, um allmählich ihre unberechtigten Wünſche dennoch 
durchzuſetzen, und die Erfolge jeit 1879 können jie Dabei wahrlich) 
nur ermutigen. 

Aber au die Gefamtmonardjie, in der es ohnehin an 
Streitfragen von Haus aus nicht fehlt, wird aufs ärgſte in Mit- 
leibenfchaft gezogen: Die Tichechen verweigern dem Ganzen 
gleichgiltig, ma3 fie für unantaftbares heiliges Recht des Teiles 
erflären, fie leugnen kühn die deutſche Staatsſprache, die in 
gewiſſem Maße feit König Ferdinand I., unbedingt und un 
befchränft aber zum mindeften jeit Maria Therefia auch in 
Tichechifch- Böhmen beftand, und nehmen für das Tſchechiſche in 
ganz Böhmen eine Geltung in Anfprud, von der die Deutjchen 
feit nahezu 700 Jahren, fo lange fie in gejchloffener Menge in 
Böhmen ihre Heimat Haben, nicht3 willen. 

Es ſcheint, als ob gegenwärtig eine beffere Einficht, ald noch 
vor kurzem, aud) die Centralverwaltung beherricht. Aber möge 
fie ſich ftelfen wie immer: Die Deutſchen Böhmens können und 
werben die ftaatsrechtlichen Yiltionen der Tſchechen niemals 
gelten laſſen. So groß aud) ihr Friedensbedürfnis ift, jo jicher 
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fie anderjeit3 willen, daß ſchon zufolge der geographifchen und 
materiellen Berhältnijje der Wettitreit im Lande nie ganz auf 
hören Tann, die Beilegung der politiihen Kämpfe in Böhmen 
auf dem Wege zum „Staatsrecht‘ und Föderalismus zu juchen, 
eriheint für immer völlig ausſichtslos und wird von ihnen al? 
ein Angriff auf ihre Rechte, ja ihre nationale Exiſtenz jederzeit 
auf das entichiedenite befämpft werden. 





Das deuffehe Molkstum in Wöhmen, 


Bon 


Drof. Dr. Adoff Hauffen.*) 


Die 21/, Millionen Bewohner des gejchlofjenen deutjchen 
Sprachgebietes in Böhmen ftellen nicht einen einzigen, in ſich 
gleihartigen, von den übrigen deutjchen Stämmen abweichen- 
den Volkstypus dar, jo daß nicht etwa von einem bejonderen 
deutfch-böhmischen Volksſtamm mit einer eigenen beutich-böhmi- 
den Mundart die Rede fein kann, fondern wir finden hier 
eine Reihe von tieferen Unterjchieden in mehrfacher Hinjicht, 
die una nötigen, das deutſche Volkstum in Böhmen nad) feinen 
verichiedenen Elementen zu gliedern und bie einzelnen ethno- 
graphifchen Gruppen (amt deren Beziehungen zu deutfchen Stäm- 
men außerhalb Böhmens) geſondert zu charalkterifieren. 

Dieſe Unterjchiede ſind nicht allein durch die verjchieden«- 
artigen Leben3verhältniffe bedingt. Es ift ja allerdings be— 
greiflich, daß der behäbige Hopfenbauer des gefegneten Saazer 
Gaues, der mit tüchtiger Schaffens- und Lebensfreude feinen 
unerſchöpflich Truchtbaren Boden bebaut, einen anderen Volks⸗ 
typu3 Darftellen wird, als der abgehärtete, genügjame Häusler 
im Adlergebirge, der in raubem Klima auf fargem Grunde 
troß der fleißigften häuslichen Weberarbeit, troß der größten 
Sparſamkeit zeitlebens aus Hunger, Not und Sorge nicht her- 
auskommt. Begreiflich auch, daß die küniſchen Freibauern de3 
nördlichen Böhmermwaldes, die feit Jahrhunderten wie ftolze 


*) Diefen Verſuch, ein Bilb von der Eigenart des deutlichen Volkstums in 
Böhmen zu geben, habe ich nur auf den befonderen Wunfch des Herrn Heraus⸗ 
geber8 jet unternommen. Es ift nur eine vorläufige Skizze, denn eine tiefer 
eindringende Charakteriftit werde ich erſt nad) Jahren entwerfen können, bis 
ih die große Mafle der von mir gejammelten beutfchböhmifchen Volksüber⸗ 
lieferungen (vgl. darüber meine ſechs Berichte in den „Mitteilungen der Gefell- 
haft zur Förderung deutſcher Wiſſenſchaft, Kunft und Litteratur in Böhmen 
Nr. DIL, V., VO—IX., XI) verarbeitet haben werde. Die Litteratur über 
den hier behandelten Gegenftand findet man in meiner „Einführung in bie 
beutich-böhmifche Volkskunde“ 1896 und in meinen jährlihen Bibliographien 
in der „Beitfchrift für öfterreihiiche Volkskunde”. 
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Adelsgefchlechter auf altererbten ſtattlichen Gütern fißen, an- 
dere Lebensanſchauungen und Sitten jich bewahren werden, al3 
die freizligigen, Heimatlofen, in täglihem Fluß befindlichen 
Arbeiterfcharen der nordböhmiſchen Induſtrie- und Bergbau 
bezirke. Doch die Verfchiedenheiten der einzelnen ethnographi- 
ſchen Gruppen des Deutſchtums in Böhmen erfcheinen in noch 
höherem Grade durch die verfchiedene Herkunft und Stammes- 
zugehörigfeit verurfadht. Dies foll nachitehend in einer kurzen 
Veberficht gezeigt werden. 

Das heutige deutſche Sprachgebiet in Böhmen, das fait 
da3 ganze Land in einem bald jchmäleren, bald brei- 
teren Streifen umſpannt, ift feinem Kern nad) im XI. und 
XIII. Sahrhundert von Deutichen aus grüner Wurzel bejiedelt 
worden. Es hat durch die Huffitenftürme namentlich in Oft- 
böhmen Einbuße erlitten, ift aber durch die (nach den Verwü⸗ 
tungen de3 30 jährigen Krieges wieder notwendig gewordenen) 
großen SKolonifationen im XVO. und auch noch im XVIIL 
Sahrhunderte (namentlich im Weiten und Norden) wieder be- 
deutend vergrößert worden. Das befonders jeit dem Jahre 
1848 ſehr erfolgreiche Vorgehen der tichechiich-nationalen Be- 
megung hat zwar dem Deutſchtum im Lande erheblichen Schaden 
zugefügt, doch die Spracdhgrenze nur wenig zu Ungunften der 
Deutichen verſchoben. 

Das Heutige deutfche Sprachgebiet, das alfo im mefent- 
lichen diejelbe Ausdehnung hat, wie im XVII. Sahrhundert, 
umfaßt ungefähr 354 QDuadratmeilen, alfo nahezu 38% der 
Geſamtfläche Böhmens, was der Verhältniszahl der deutichen 
Bevölkerung 37,1990%0 (nach der Zählung von 1890 ftehen 
in Böhmen 2159011 Deutiche 3644188 Tſchechen gegenüber) 
gut entipricht. Diefeg Gebiet muß al3 ein völlig geſchloſſenes 
bezeichnet werden, denn von 7063 Ortögemeinden Böhmens 
find nur 88 gemifchtipradjig. Stärkere tſchechiſche Minoritäten 
finden fih nur in den Gegenden mit Kohlenbergbau und in 
Stadt und Umgebung Budweis. 

In Diefem deutjchen Gebiete Böhmens ertönen nun eine 
große Zahl verichiedener Mundarten, die auf größeren bei- 
fammenliegenden Gebieten einander ähnlich, doch im Ganzen 
bon Ort zu Ort ji) meiter von einander entfernen, meift in 
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allmählichem Uebergange, vielfach auch von breiteren Streifen, 
ſozuſagen Mundarten-nfeln abweichender Sprechweiſen unter- 
brochen. | 

Diefe verfchiedenartigen Mundarten zeigen Har, daß das 
deutſche Volkstum in Böhmen verjchiedenen Stämmen angehört. 
Freilich ift es nicht leicht möglich, die Herkunft der Deutich- 
Böhmen für jedes einzelnes Gebiet genau anzugeben. Die alten 
geihichtlihen Duellen ſchweigen zum Teil völlig darüber, zum 
Zeil find fie noch nicht auf dieſe Frage Hin durchforſcht worden, 
die darum vorläufig nur in den Hauptumriffen beantwortet 
werden Tann. 

Wir willen, daß in älterer Zeit auch aus entfernteren Yand- 
fchaften des deutſchen Mutterlandes Zuwanderer nah Böhmen 
gelommen find, aus den Nheinlanden, Schwaben, Helfen und 
Weftfalen, von den durch große Mieeresüberflutungen be= 
drohten niederländifchen und flandrifchen Geftaben. Miljionäre, 
Mönche, Kaufleute, Bergknappen, Handwerker kamen aus allen 
Teilen Deutjchlands. Doch die große Zuwanderung der Bauern 
im XI. und XIH. Jahrhunderte, fowie noch fpäter, erfolgte 
aus der unmittelbaren Nachbarſchaſt Böhmens, aus Oberöiter- 
rei, Baiern, Franken, den thüringifch-meißnifchen Ländern 
und Schlefien. Die älteren Splitter des niederbeutfchen und meit- 
deutichen Volkstums find von der großen Maſſe diefer nad)- 
rüdenden Stämme aufgefogen worden. 

Aus den heute in Deutjch-Böhmen gejprochenen zahlreichen 
Mundarten können wir troß aller Mannigfaltigfeit im Ganzen 
vier große Gruppen, vier verjchiedene Hauptdialefte erkennen, 
die alle feine bejonderen deutjch-böhmischen, fondern Unter- 
abteilungen größerer deutfcher Dialeftgruppen darftellen. Dieje 
Erſcheinung beweiſt, daß die Deutichen in Böhmen vier ver- 
Ichiedenen deutſchen Volksſtämmen angehören und zwar jenen 
Stämmen, die die unferem Lande unmittelbar benachbarten Ge- 
biete Oeſterreichs und des deutichen Reiches bewohnen, nämlid) 
den Baiern, Oberpfälzern, Oberfachlen und Schlejiern, deren 
über das Grenzgebirge vorgefchobene „ethnographiiche Vor⸗ 
poften” fie gleichfam barftellen. Den fübmeftlichen Teil Böhmens 
bewohnen demnad die Baiern, das übrige Weftböhmen die 
Oberpfälzer (oder der nordgauiiche Stamm), im mittleren Nord- 
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böhmen wohnen die Oberjachien, in Oftböhmen und den nad) 
Deähren führenden Sprachinſeln die Schlejier. 

Diefe Anordnung muß feit den Forſchungen von Wein— 
Hold und Gradl wohl im Großen und Ganzen als That- 
fache betrachtet werden. Weber die Einzelheiten aber, nament⸗ 
lich über die jehr jchwierige Feitftellung der Grenzen und der 
Unterabteilungen der einzelnen Mundarten darf man fi in- 
folange nur mit allem Vorbehalt äußern, big nicht Die geplanten 
Einzelerforfgungen der Anfiedelungsgejchichte und der Mund- 
arten e8 ermöglichen werden, das ethnographiſche Bild des deut⸗ 
ichen Volkstums in Böhmen in genauer, wiljenjchaftlich begrün- 
deter Ausführung zu zeichnen.*) 

Die Gebiete der einzelnen vier Stämme find untereinander 
nicht gleich groß. Von dem gejamten Deutichböhmen entfallen 
ungefähr 2/s auf dag nordgauische, %, auf das oberjächlilche, je 
1/, auf dag ſchleſiſche und das baieriſche Stüd. 


* * 
* 


Das Gebiet der Baiern im jüdliden Böhmen eritredt 
ji von der an Oberöfterreich ftoßenden Landesgrenze bi3 herauf 
zur Linie Eijenftein-Schättenhofen. Hierher gehört alfo der 
größte Teil des Böhmerwaldes, die von Niederöfterreich her⸗ 
einreichende Sprachhalbinjel von Neubiftrig und die Umgebung 
bon Budweis, im Ganzen mit über 200000 Bewohnern. Da- 


*) Die vom Verein für Gefchichte der Deutfchen in Böhmen unter ber 
Leitung H. Lambels in Angriff genommene Durchforſchung der deutſchen 
Mundarten Böhmens ift foeben mit dem erften Bande (Schiepel: Der Sak: 
bau der Egerländer Mundart I) glüdlich und vielverfprechend eröffnet worden. 
Erft nach der Beendigung aller diefer Arbeiten wird eine genauere Ausführung 
und Berichtigung der obigen Skizze, ſowie die Zeichnung einer Mundartenkarte 
Böhmend möglih fein. Die neueften allgemein:deutihen Mundartenfarten 
(Brock haus, Konverfationsleriton 5, S. 29, Meyer, Konverfationglerifon 4, 
©. 838) halten ſich im allgemeinen an bie von Grad! angebeuteten Grenzen, 
bezeichnen aber die Mundarten des mittleren Nordböhmen: das Erzgebirgifche 
und das Norbböhmifche als Übergangmundarten vom Meißnifchen zum Schle 
fügen. Behag hel (in Pauls Grundriß der germanifchen Philologie ?I zu S. 790) 
ſcheidet nur das oberdeutſche vom mitteldeutfchen Gebiet. — In ber Hauptftabt 
Prag trafen naturgemäß die verjchiedenen deutſchen Stämme Böhmend zufanmen 
und konnten bier früh die Befonderheiten ihrer Mundarten aneinander ab: 
ſchleifen. Die Prager Umgangsſprache zeigt darum ſchon im XV. Jahrhunderte 
in ihrem Lautſtande eine Vermittelung zwiſchen den Extremen der nieder⸗ und 
oberdeutſchen Mundarten. Sie eignete fih darum ganz befonders zur kaiſer⸗ 
lichen Kanzleifprade, zu ber fie befanntlid Karl IV. erhob, und wurde fo 
eine wichtige Grundlage zur Entwidelung unferer neuhochbeutichen Schriftfprache. 
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felbft herricht die ſogenannte baierijcdeöfterreichiihe Mundart, 
die freilich nicht auf dem ganzen Gebiete gleichartig geſprochen 
wird. Einzelne Ortichaften, deren Anfiedler aus entfernteren 
baierifröfterreihiichen Gegenden, aus der Steiermark und 
anderwärt3 hergelommen find, zeigen abweichende lautliche Er- 
fcheinungen. So ift die Mundart von Wallern beſonders alter- 
tümlich und eigenartig und würde eine eingehende wiljenjchaft- 
liche Unterſuchung verdienen. Es find über die Abſtammung 
der Wallinger ganz abenteuerliche Vermutungen ausgejprochen 
worden. Die Eigenheiten ihrer Mundart und ihrer Sitten er» 
Hären ſich aber auch dadurch, daß die Wallinger, die früh, ſchon 
zu Beginn des XVI. Sahrhunderts, zu bürgerlicher Freiheit und 
Wohlhabenheit gelangt find, lange jeden vertrauteren Verkehr, 
ſowie Eheichließungen mit den nächſten Nachbarn aus Stolz 
vermieden haben. In dem Gewirr der verjchiedenartigen orts⸗ und 
thalüblichen Sprechweifen, die die Annahme einer bejonderen 
Böhmerwaldmundart unmöglih machen, find zwei größere 
Gruppen deutlich erlennbar: die Mundart des Unterlandes von 
Hohenfurth und Gratzen angefangen bi3 gegen Wallern zu, die 
der Mundart der Ennsherzogtümer nahe fteht, und jene des 
Oberlandes von Wallern bi3 nad Hartmanit und Eijenftein, 
Die der Mundart des bairiſchen Waldes gleicht. 

Statt mweiterer theoretifcher Erörterungen über die Mund- 
arten des Böhmerwaldes jeien lieber zwei Proben, die unmittel- 
bar dem Volksmunde entitammen, aus verjchiedenen Gebieten 
angeführt. 

Das erfte, ein Märchen aus Glödelberg (in der Nähe von 
Oberplan, der Heimat Gtifters), iſt leicht ala eine kurze und 
felbftändige Faſſung des Märchens vom Machandelboom, das 
die Brüder Grimm in niederdeuticher Mundart erzählt haben, 
zu erfennen. 


Ban Boaln)I zoumflau(b) m.” 
(Bom Zufammentlauben der Beiner, d. 5. Knochen). 
Amol id a Voda gweli)n (gemejen) und a Muada. Döi ho(b)m zwoa 
Kinna ghot, an Buam und a Menih (Töchterden). Da Voda 13 amol nit 
dahoam und d’ Muada Hot audgruadt. Hiakt hot d' Muada, döi id a Stiaf⸗ 


*) Mitgeteilt von Oberlehrer Johann Mido. — VBgl. Brüder Grimm, 
Kinder: und Haußmärden Nr. 47 und die Anmerkungen hierzu im 8. Bande, 
die erweifen, wie weit verbreitet dieſes Märchen if. — Die eingellammerten 
Konfonanten klingen nur leife mit. Anlautendes b ift als Tenuis zu Sprechen. 
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muada gmweli)n, 's Menih zan Brunn um a Woſſa g’ihidt und in (dem) Buam 
hots g'ſogt, er full van ber Düln (Diele) aus da groißn Truchn b’ Seihpfoun 
(Seihpfanne) ohatrogn. -Wia da Bua d’ Truchn afgmodt Hot und bot ahi 
gihaut, is d' Stiafmuada gſchwind nochi, iR in (den) Truchnde(i)kl zuagbaut 
und bot in Buam in Koupf ozwidt. Aft (darnach) hot's 'n varounıt (auf die 
Seite gefhafft) und hot in Vodan gfoat, da Yua is davo gonga. Donn Hot’3 
in Buam zerfcänilt)n, hot'n bro(tn und da Voda hot'n ge(iſen und hot ulli 
Boaln)! ſauwa ognogn (alle Knochen fauber abgenagt). S' Menſch Hot’3 oma 
tennt (gefannt), daß die Boaln)l van ihrn Bruadın fan, hots zſoum klaubt 
und hots in Freidhouf eigro(b)ym. Donn is uli Tog a Hoaln)3 Beli)arl am 
Bam nemam (neben) Haus gſe(i)ßn und hot umal (allweil) gfunge: 


Mei Muaba bot mi drſchlogn, 

Mei Boda ae mi ognogn (abgenagt), 

Mei Schweli)fta hat d' Boa(n)l zſomklaubt 
Und hots im Freibhouf eigrobm. 


'S Weib id außigonga und hot's Beli)grl finga gheart, hiazt is ba- 
ſchre(i)kt, wal's aflema 13, daß 's in Buam dridlogn bot. 

Aft iS de(i)s Ve(i)grl zan an Vaguldr Goldſchmied) gflougn, is afs 
Fe(i)nſtr gſe(i);»n und hot uwal gſunga: 


Mei Muada hot mi zwickt, 
Mei Voda hot mi gſchlickt, 
Mei Schweſtrl dos kloa(n) 
Klaubt zoma die Boac(n), 
Trogt's in Freidhouf zua.*) 


Aft is dr Vaguldr auſſeke(i)ma und hot gſogt: Vec(i)grl ſings nou mal. 
'S Beli)agrl bot gſunga wia früher. Dan hots Vecihgrlegſogt: „Woans mir 
di ollerſche(i)nſten Uhrketn ge(i)bts.“ Aft ho(b)ms ihm's gefi)bm. Hiazt is 's 
Beli)grl zan Schuaſtr afs Felinftr gflougn und hot wieder gſunga wia 
früher. Aft han ulli außekema, hots Vec(i)grl gjogt: „Ge(i)bts ma die oller: 
ſche(i)ynſten Stiefletten!“ Ho(b)m's im's ge(i)jbm. Aft is 's Veci)grl zan 
Mülen afs Fe(i)nſtr gflougn und hot gſunga, wia früher. Hiazt han wieder 
ulli außekema und der Müller bot gſoat: „Beli)grl ſings nou a mol.” Aft hot's 
Ve(i)gri gſoat: „Woans ma den ollergre(i)ſten Mühlſtoa(n) ge(i)bts. Ho(b)m 
d' Leut gfogt: Koluypnfin nit datrogn. 'S PVeli)grl gioat: „J koun a ſchon 
datrogn.” Aft Holb)m hundrt Monn in Mühlſtoa(n) brodt. S Beli)grl Hot 
gſunga wia früher. 

Aft hots in Mühlftoa(n) und die Stiefletten und die Ke(i)tn gnumma 
und 18 in fein) Hoamat afs Doch gflougn und wida gſunga wia früher. Aft 
is d' Schweli)ftr auße femma, bot recht gmoaln)t, bot affi gſchaut, wia's 
Beli)grl gjunga bot, aft hot's ihr d’ Stiefletten oha gwoarfm. Dan is fie 
eini und bot gfoat: „Voda gehts außi, kriagts a wos.“ Hiazt is ar außi und 
’3 Beli)grl hot wieder fou gſunga wia früher. Hiazt hots eahm die gulden 
Uhrke(i)ytn oha gwoarfm. Aft is a abi und bot gſoat: „Muada ge(i)h außi, 
friagft a a wos.“ D’ Muada is außt und's Ve(i)grl bot wieder ſou gfunga 
wia früher. Aft hots affi afchaut, hots Veci)grl in gro(i)en Mühlftoa(n) oha 
gmwoarfm, daß d’ Muada in dr Earb drin gſte(i)ckt is. Aft hots Veli(grl 
wieder a Bua gmwe(i)n und aft ho(b)ms recht glüdli zſomm gle(i)bt. „S Marl 
(Märchen) is aus, bort rennt a bluaroidi (biutrote) Maus. Schau afchwind, 
daß bu 's no fiagft.” 


*) Bon allen den Varianten diefer Verſe, die die Brüder Grimm a. a. O. 
anführen, kommt keine dem von Goethe nah dem Bolldmunde im Fauſt 
3. 4412 ff. zitierten Liedchen jo nahe, wie unfere Faſſung. Pal. befonders: 
„Mein Schmwefterlein Hein, Hub auf die Bein, An einem kühlen Ort.“ 
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Ich Tchließe einen Bericht bes Holzhauers Anton Gſchwendt⸗ 
ner in Eijenftein von feinen Erlebnijjen mit der Drud (dem 
Alpdrüden) an.*) 

D jo, a Drud gibts! Dahoam, wenn i in d’ Gfoblomma (Hutter: 
fammer) bin ſchlofa gonga, iſt's ole Nocht kuma. Do iſt's af mi wilr) a Taubm 
fo weit afefrarelt, dab i ihran Obm (Atem) bon gfpürt und druckt hots mi a 
fo, daß i Ivan Dbm bon kriagt. Jez amol bin i afo an da Seitn glelg’n, 
bo bear i d’ Thür Inorren und fie fummt eint af mi. Sie wolt mi Bintri 
druckn, oba zwunga hot's me net; i bob mi ſakraſch gwehrt. Und do's net 
recht gonga is, mi umzkehrn, eza is's nocha gonga. Wielr) i d' Thür hob 
ſchebern hörn, bin i afſprunga, hon an Stecka gnoma und bin ihr nochgrent. 
Nochegfeuert und nochepulvert hob i grod, wos Plotz gholten hot, und gſchimpft 
und gſcholten hob i mer's grob gnue(r), weil i von dem Luada (Luder) in ba 
Nocht koa Rueh(r) hob ghobt. Oba von der Yürt aus (Zeit an) iſt's nimma 
kumma; bo hob i's denaſt vatriebm. 


Die Unterjchiede der einzelnen Mundarten des Böhmer- 
waldes werden erklärt durch die Gefchichte der Beliedelung. Das 
Unterland wurde, wenn wir von vereinzelten älteren Kolonien 
abjehen, im großen bevölkert, feit die ifterzienfer von Wil- 
hering in Oberöſterreich 1250 das Klofter Hohenfurth (eine 
Schenfung Wols von Nofenberg) und jene von SHeiligen- 
freuz in Niederöfterreih 1263 das Klofter Goldenkron 
(eine Schenfung Ottokars II.) gründeten und Scharen engerer 
Landsleute zur Rodung der Wälder mitbrachten. In dag Gebiet 
zwifhen Moldau und Maltſch zog ferner das in Sübböhmen 
reich begüterte Gefchlecht der Roſenberge Koloniiten aus jeinen 
angrenzenden öjterreichiichen Beſitzungen Eibenjtein, Sumerau 
und Kerichbaum. 

Da3 Oberland hingegen wurde vom XI. bi3 XII. Jahr⸗ 
Hundert von Baiern aus bejiedelt, wahricheinlid auf Veran- 
laffung des benachbarten Gejchlechtes der Grafen von Bogen, 
von denen mehrere Vertreter mit den böhmischen Herrſchern ver- 
ſchwägert und verbündet waren. 

Auch an dem uralten „Goldenen Steige”, auf dem von 
Paſſau Über Prachatitz Hauptfählih Salz nad) Böhmen ver- 
frachtet wurde, ſetzten fich auf den Gütern des Wyſchehrader 
Kapitels: Wallern, Gans und Pradati Schon Früh deutfche 
Anfiedler feit. Auf den Vorbergen von Innergefild bis Neuern 
figen die küniſchen, d. h. Töniglichen Bauern. Ihre älteite Ge- 
ſchichte ift nicht aufgeflärt, doch muß angenommen werden, daß 


*) Mitgeteilt von Dberlehrer Andrea? Löffelmann. 
Deutſche Arbeit in Böhmen. 8 
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fie wahrſcheinlich (nicht wieihre Nachbarn die größtenteil3 Tla- 
viſchen Choden bei Taus al3 Hüter der Grenzen, jondern) zur 
Urbarmahung der Wildnis angejiedelt wurden und für ihre 
Berdienfte in diefer Aufgabe große Vorrechte erhalten haben. 
Sie waren dem Könige unmittelbar unterthan, Freiſaſſen, kann⸗ 
ten nie einen Frohndienſt, hatten ihre eigenen (acht, ſpäter neun) 
Freigerichte, an deren Spike ein Oberrichter alle gemeinfamen 
Angelegenheiten leitete. Dieje Privilegien, die zuletzt noch von 
Kaifer Franz I. beftätigt wurden, beitehen heute natürlich nicht 
mehr, body find die meiften küniſchen Bauern noch jeßt große, 
wohlhabende Befiter, die treu an ihren alten Sitten und oft 
recht prunkhaften Feitbräuchen, ſowie an ihren alten Adela- 
ſtolze — viele küniſche Bauernfamilien find ja thatjächlich adelig 
— feithalten. 

Die deutichen Bürger der um 1265 von Ottofar IL ge- 
gründeten Stadt Budweis jorgten auch für die Neuanlage und 
Neubejiedelung von Dörfern in ihrer Umgebung, die jpäter 
wiederholt (namentlic im XVI. Jahrhundert) durch ftarfe Zu- 
züge (zumeift aus baierifch-öjterreichiichen Landſchaften) gefräf- 
tigt, eine größere deutiche Sprachinſel bilden. Die Stadt erlag 
auch in der Huffitenzeit nicht dem tſchechiſchen Einfluß, ift aber 
jeit den legten Sahrzehnten ſamt den umliegenden Dörfern in 
ihrem nationalen Beitande ſchwer gefährdet. Die Spracdhhalb- 
infel von Neubiftrig wurde im XIH. und XIV. Jahrhunderte 
zunächſt durch die auf den Herrichaften Neuhaus und Land- 
ftein ſitzenden Zweige des Witigonenhaufes und jpäter auf Ber- 
anlajjung des deutichen Ritterordens durch öſterreichiſche und 
thüringiſche Bauern befiedelt. 

Das ganze ſüdliche Böhmen hat in den Huſſitenſtürmen und 
dem breißigjährigen Kriege furchtbar gelitten. Die verwüſteten 
Streden aber find im XV. Sahrhundert durch die Rofenberge, 
im XVD. Sahrhundert durch die Eggenberge mit Baiern, Oeſter⸗ 
reihern und Steirern von neuem befiedelt worden. Auch die 
jeit dem Mittelalter nachzuweiſende Glazinduftrie des Böhmer- 
waldes hat viele deutjche Arbeiter herangelodt und Orte wie 
Altenhütten, Birfhütten, Mühlhütten verdanken diefem Die 
Wälder rodenden Yabrikbetriebe ihre Entſtehung. Auch heute 
bildet die mannigfaltige Ausnützung der (zum größten Teil Dem 
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Fürſten Schwarzenberg und anderen Yeudalherren gehörigen) 
Wälder die Hauptnahrungsquelle der Bewohner. 

Zwei Böhmerwaldföhne Adalbert Stifter und Jo— 
ſef Rant haben, der eine die eigenartigen Tandfchaftlichen 
Reize der Heimat, der andere ben Charakter ihrer Bewohner 
anichaulich geichildert. Beiden ftrebt ein größerer Kreis von 
Erzählern und Schilderern, die jebt in Johann Peters Zeit- 
Ichrift „Der Böhmerwald” einen Mittelpunkt gefunden haben, 
nad, jo daß die Eigenart diefer abgejchiedenen Welt weit und 
breit befannt geworben ift. 

Die Böhmermwäldler find in der Negel von mehr al3 mitt- 
lerer Größe, Träftig, mit fcharf gezeichneten Geſichtszügen 
(Adlernajen jind nicht jelten), mit braunem Haar und braunen 
Augen. Sie haben wie alle Gebirgsbewohner viel urjprüng- 
liches: fie find gerade, offen und redlich, heiteren Gemüts, 
wohl auch etwas derb und Fremden gegenüber jcheu. hr 
Bildungsgrad ift im allgemeinen geringer, al3 bei den übrigen 
Deutih-Böhmen. Das Raufen, Shmupggeln und Wildern, einit 
ihre Leidenſchaft, wird heute von Seiten der Behörden immer 
mehr eingedämmt. Wie fie ihrer engeren Heimat in treuer Liebe 
zugethan find, fo halten ſie aud) an ihren altüberlieferten An⸗ 
Ihauungen und Bräuchen feit, jo am Pferdemettrennen des 
Pfingitmontags, an den leben3vollen Luſtbarkeiten des Faſchings 
und be3 Frühlingsbeginnes, an den mit finnigen Sprüchen und 
Liedern verbrämten vielgeftaltigen Hochzeitägebräuchen, an der 
uralten Sitte, zum Andenken teurer Verftorbener eigene mit 
maleriſchem (meift finnbildlihden) Schmud und warm empfun- 
denen Reimen verjehene ZTotenbretter anzufertigen und am 
Wege zum Friedhof aufzuftellen oder Hinzulegen. 

Vieles erinnert an die Lebensverhältnifie der deutſch-öſter⸗ 
reihiihen Alpenbewohner: die Erntebräucdje, die Volfstracht, 
bie ſich noch hie und da erhalten hat, die aus grob gejchroteten 
Ballen zufammengefügten mit fteinbefchwerten flachen Dächern 
bedeckten Blodhäufer, die Freude an Muſik und Tanz, dag 
poefieverflärte Liebesleben (mit dem befannten ‚„Teniterin‘‘), 
das Singen von Juchezern und von fröhlichen Schnaderhüpfeln. 
Sn allen deutfchen Gebieten des fühlichen Böhmens find Dieje 
Blüten vollstümlicher Spruchweisheit oft mit mwörtlichen An- 

gr 
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Hängen an PBierzeiler der Alpenwelt zu finden. Auch hier er- 
mweifen fie gelegentlich in ihrem Inhalt (ihrer urfprüngliden 
Beitimmung nad) die enge Beziehung zu Tanzmweifen: 
Mufitonten ſpielts auf 
Loßt's d' Saiten Klinge 
Son a [hend Moidrl draußt 
Will's eina (herein) bringe. 
(Stubenbad.) 
Andere fprechen Liebesgefühle aus oder herben Spott: 
Mein) Herz mueß an Fehler hobm 
Des id’ ſcho gmwiß 
Sobald i a Mabel fie 
Gibt's mir an Ni. 


(Tieberſchlag.) 
Dos Dirndl is ſauber 
Vom Fueß bis zum Kopf 
Dm Hols hots an Tiprl 
Dos heißt mon an Kropf. 
(Gatterſchlag.) 


Doch auch uralte Motive des Volksgeſanges tauchen hier 
überraſchender Weiſe in neuer Form auf: 


Mein beſter Kumerod. 
3 im Keller druntn 
ot a hölzerns Gwond on 
Is mit Reifen bundn. 
(Stubenbad.)*) 


Beionders reich ift der Böhmerwald an Vollsichaujpielen. 
Es haben ſich zahlreiche ältere und neuere Handichriften von 
Spielbüchern erhalten mit Schaufpielen, die von ſchreibkundigen 
Leuten aus dem Volk nach alten Ueberlieferungen ihrem be=- 
fonderen Geſchmack entſprechend bearbeitet, nach Vollsbüchern 
und beliebten Erzählungen populärer Cchriftfteller (3. B. Chri- 
ftof von Schmid) dramatiliert worden find: Weihnachts⸗, 
Dreilönigs- und Paſſionsſpiele, bibliihe Stüde (Adam und 
Eva, Jofef von Aegypten), Yegenden (Genovefa, Alexius, Eufta- 
chius), doch auch Stüde profanen Inhalts (Schinderhannes, 
baierifcher Hiejel). Für das ganze XIX. Jahrhundert bis 
in die Gegenwart find zahlreiche Aufführungen diefer Stücke 
in den verichiedeniten Dertlichfeiten des Böhmerwaldes belegt. 
Gejpielt wurde teil3 von den Einwohnern der betreffenden Ort- 


*), Die Stubenbadher Vierzeiler wurden mir mitgeteilt von Herrn Ober: 
lehrer Joh. Shramel. Zu dem letzten vergleihe das alte Trinklied: Den 
liebften Buhlen, den ich han uſw. 





Das deutſche Vollstum in Böhmen. 117 


haft, teil3 von heimifchen oder baierifchen wandernden Spiel- 
geſellſchaften. Weiteſten SKreifen befannt ift das Höritzer 
Paſſionsſpiel. Es wurde im Jahre 1816 von einem fleißigen 
Spielbuchjchreiber, dem Leinmwebermeifter Baul Gröllhefl auf 
Grund älterer Texte und wahrjcheinlich auch mit Beniltzung des 
Lebens Ehrifti von P. Martin von Cochem (1682) zufammenge- 
ftellt, und unter feiner Leitung fowie fpäter bis 1887 mwieder- 
holt von den Hörigern in fchlichter Darftellung aufgeführt. 
Dann wurde e3 von dem bewährten Forſcher %. J. Am— 
mann (Profeiffor in Krummau, ber jest auch die Volksſchau⸗ 
ſpiele des Böhmermwaldes in einer Auswahl und mit wiſſenſchaft⸗ 
lihen Unterſuchungen veröffentlicht) den Zwecken einer Auf- 
führung im großen Stile entſprechend umgearbeitet und ergänzt 
und jo zu Höris von einheimiſchen Darftellern Sommer 1893 
in einem neuerbauten prächtigen Theater vor einer großen, aus 
aller Welt zufammengeftrömten Zuhörerſchaft oft und erfolg- 
reich aufgeführt. In den nächſten Fahren folgten Darftellungen 
einer Bearbeitung des Paſſionsſpiels durch K. LZanditeiner und 
von Volksſcenen aus dem Böhmerwalde. Die Leitung und 
Durchführung des gefamten Unternehmens Hat der Böhmer- 
waldbund übernommen, der feit feiner 1884 erfolgten Grün- 
dung überhaupt die wirtichaftlihen und nationalen Beſtre— 
bungen der Deutichen Südböhmens nach Kräften fördert. 


Im nörblichften Teile des Böhmerwaldes beginnen die Sitze 
des oberpfälzifchen oder fogenannten nordgauifchen 
Stammes, der da3 ganze breite deutjche Gebiet in Weftböhmen 
bis an ben Fuß des Erzgebirges einnimmt. Den alten Kern 
diefes von mehr al3 einer halben Million Menſchen bewohnten 
nordgauiſchen Gebietes bildet das Egerland. Seine Nordgrenze iſt 
nach Gradl eine Linie gedacht zwijchen Jechnitz⸗Kolleſchowitz, Lu⸗ 
benz-Rudig, Duppau-Mafchau, Schladenwert - Joadjimsthal, 
Neudeck⸗Bärringen, Schönbach-Graslitz zur Reichsgrenze. Die 
nordgauiſche Mundart, die außer in Weſtböhmen nur noch in dem 
angrenzenden Teil Mittelbaierns (gegen Bayreuth und Regens— 
burg zu) geſprochen wird, Hat im allgemeinen die gleiche Aus— 
Dehnung mie der ehemalige Nordgau (pagus nortgowe). Daher 
die Bezeichnung nordgauiſch, die jeit Weinhold in der Wiljen- 
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Ichaft angewendet wird. Die Mundart hat etwas Breite und 
Schwerflüffiges. Bezeichnend für fie ift die Vertretung aller 
alten Längen und Diphthonge durch Zwielaute. Werden fo die 
betonten Silben ganz beſonders hervorgehoben, jo erfcheinen 
die Nebenfilben fehr vernachläffigt und gefürzt. Die auslauten- 
den n und r gehen gewöhnlich in einen dumpfen halbvofalifchen 
Zaut über. Dem bairifcheöfterreichiichen jteht die Mundart ſehr 
nahe, unterjcheidet ſich aber von ihr durch eigenartige Laut⸗ 
geitaltungen. Für bairiſch ie tritt umgekehrt 6i, für ua (altes 
uo) tritt du oder du ein, alfo: „leiber Bou“. Zweifellos muß fie 
der oberdeutjchen Gruppe der Mundarten zugerechnet werden, 
wenn fie auch (mas durch die Gefchichte der Beſiedelung erflär- 
ih wird) einzelne mitteldeutfhe Kennzeichen aufweiſt. Das 
nordgauiſche iſt eben feine reine alte Stammesmundart, fondern 
dur eine Vermengung verfchiedener, auch mittel- Doch zu⸗ 
nteiſt oberdeutfcher Elemente entitanden. 

Berwandte Mundarten find nicht wie fremde Sprachen durch 
ſcharfe Grenzen voneinander gejchieden. Und jo geht im nörd- 
lichen Teile des Böhmerwaldes die bairiſch-öſterreichiſche Mund⸗ 
art ganz allmählich ins nordgauifche über. Jene aber gilt im 
Uebergangsgebiete al3 die mohllautendere, gebildetere Rede⸗ 
weile. Bon Eifenjtein bis über Neuern hinauf bedienen fich bie 
bejjeren Stände mit Vorliebe des Baieriſchen, das darum Tieg- 
reich gegen die Nachbarmundart vordringt. An ihren nörd- 
lichen und weſtlichen Grenzen von Bleiftadt, Karlsbad, Theufing 
angefangen, nähert ſich die nordgauifhe Mundart allmählich 
dem benachbarten Oberſächſiſchen und zeigt 3. B. das mittel- 
deutfche pp für pf im Aus⸗ und Inlaute (Kopp, Erdäppl). 
Kördlid vom Egerthale in das Erzgebirge hinauf macht bie 
nordgauiihe Mundart von Jahr zu Jahr Fortichritte; ganz 
oder gemijcht egerländifche Volkslieder find die Vorläufer ihres 
Giegeszuge2. 

Die nordgauifhe Mundart zerfällt in Böhmen abgefehen 
von zwei Durch oberfächfiiche Eigentümlichkeiten ausgezeichnete 
Infeln (das VBergftädtegebiet um Schlaggenmwald, ſowie Mies) in 
zahlreiche (nach Gradl 45) örtlich befondere Untermundarten, 
von denen bejonderd das egerländifche durch wiſſenſchaftliche 
Forſchungen und durch viele Dialektdichtungen (J. J. 2o- 
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renz, ©. NR. Dümmel, Clemens Graf Zedtwih-Lie- 
benftein u. a.) befannt geworden ift. 

Aus der Fülle des zu Gebote Stehenden möchte ich nur 
einige wenige für die Mundarten Weſtböhmens bezeichnenden 
Proben aus dem Volksmunde geben. Zunächſt Rätſel aus 
Schüttarfchen bei Bilchojteinik.”) 


Wos göiht uba's Stroub und rauſcht niat? 
Die Sonne. 


Wos kenna drei Röſſa nia am Ber affi zöihgn (ziehen)? 
Das Zwirninäuel (weil es ſich abwidelt). 


Wos is firti und wird allaweil wieda gmocht? 
Das Belt. 


Zwou Stein, don draf a Koftn, bon a Mühl, bon 
zwou Rouchfongrla, zwou Löichtichehrla, den a Wold, 
drin lebt jung und olt. Wos id dos? 
Der Menſch. 
(Die Mühle = der Mund, die Raudfänge — die Nafenlöder, die 
Lichiſcherben, d. h. Öltöpfchen, Nachtlichter = Augen.) 


Ferner einige Liedchen aus dem Egerlande.**) 


Wos lait (liegt) mia on an Zwonzga, 
Wos lait mia on Göld, 

Wos lait mia on an Mäidla, 

Gi(b)t "ra gnouch af dera Wölt. 


Steig i affi am Berg 

Siah's Egalond Tieg 

Dou tou i an Sudyfron (Juchzer) 
J glab, dea ko(n) tügn (taugen). 


Und da3 befannte Egerländer Volkslied vom fchmalen 
Rain.***) 


Gäih i ümar an ſchmoln Rain) 
Siahfr) i ma Moidel aloi(n) 
Siah(r) t ma Moidel aloiln) 
Haut a waiß Töichel u mwoint. 


„ei(n)s Moibel woiln) niat ſua ſaia (ſehr) 
3a dir kumm i nimma mäia, 

Za dir kumm i nimma in's Bett, 

Un gib nea(r)s Goldringl niat weg. 


& Goldringrl how i bir kaft, 

Zwoa Turkltäuwla fan draf, 

Zwoa Turkltäuwla ſan ſchöi(n), 

Koa onnara (anderer) ſchöll (ſoll) za dir gäihl(n)! 


*) Mitgeteilt von Oberlehrer Dttofar Schubert. 
**) Mitgeteilt von Oberlehrer Joſef Köhler in Mühleffen. 
—) Mitgeteilt von Oberlehrer Schreitter in Frauenreuth. Abgebrudt 
in zum Teil abweichender Faſſung in „Egerländer Volkslieder“, L, Eger 1898. 


120 Prof. Dr. Adolf Hauffen. 


Koa onnara IHN di neat hobm, 

Des könnt i jo neat vatrogn, 

Koa onnara ſchöll di neat löibm 

Schöll jo neat ma Herzel batröibm (betrüben)!“ 


„bite Get gäihſt u loßt mi figen 
Men fell i 3 Gfottern beten? 
Drei Gfotterrn mou (muß) i ſcho(n) hobm 
Döi wos milr) ma Kind ze da Taf (Taufe) trogn. 


Is a ſcho(n) wiba Mitt, Mittoh (Mittag) 

How i nu koa Handerl volla Gros.” 

„Wos wer(db)n den daine Lait fogn, 

Wennft wilr)ft foa Gros mäia (meh) hoim trogn?" 


„Naina Lait ſogn neat vül, neat vül, 

Kon) i mochen, wos i nea (nur) wull, 

Kon) i moden, wos i nea m 

Wal i nen koa Böiwerl (Büber!) mäia ho(b).“ 


Die deutfche Bejiedelung Weſtböhmens ging zum Teil ſchon 
fehr früh vor ſich. An den Grenzen hatte zunächſt das Regens— 
burger Bistum auf den Beſitzungen, die es bei der Abtrennung 
des Prager Sprengel3 (974) zum Erſatz erhalten hatte, deutjche 
Eigenleute ausgeſetzt. In dem gar nicht zu Böhmen gehörigen 
Egerlande, das urſprünglich vom germaniſchen Stamm der 
Narisker, dann vorübergehend und nicht in allen Teilen von 
Wenden — flapifche Ortsnamen erinnern noch an fie — be 
ftedelt worden war, begann feit dem Ende des X. Jahrhunderts 
die vom Mittelrhein und in viel ftärferem Grade von der be— 
nachbarten Oberpfalz eindringende Kolonijation die altanjäfjigen 
germanifchen Volkselemente wieder zur Herrichaft zu bringen 
und deren fieghafte Ausbreitung den Egerfluß abwärts zu ver⸗ 
anlaffen. 

Unter den Markgrafen von Vohburg im xL Sahefunberte und 
unter den Hohenjtaufen, den Herren des Landes im ZU. Kahr- 
hunderte, jammelte ſich im oberen Egergebiete eine ſolche Fülle 
deutſcher Volkskraft, daß fie jich von Hier und von dem benad)- 
barten baieriſchen Stifte Waldſaſſen (ſeit 1132) ftrommeife ing 
Innere Böhmen? ergießen konnte. Südlich und öſtlich des Eger- 
landes waren im XI. und XII. Jahrhunderte hauptfächlich 
die reichen Klöfter Tolonijatorifch thätig. Die Benediktiner zu 
Kladrau (gegründet 1115), die Cifterzienfer zu Plaß (1145), 
die Prämonftratenfer zu Tepl (1193) Tießen die ifmen gehörigen 
Streden des Grenzwaldes durch (zumeift oberpfälzifche) Bauern 
roden — die zahlreichen Ortsnamen auf -grün und -teuth 
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weiſen noch darauf Hin — und durchſetzten außerdem ihre gegen 
das Landes⸗Innere zu gelegenen, mit Tſchechen jchütter bemohn- 
ten Beſitzungen mit fo vielen deutichen Inſeln, daß die fpäter 
nach den großen Verwüſtungen des dreißigjährigen Krieges 
hierher aus Mittel-Baiern nadjdringenden Roloniiten im XV. 
Jahrhundert leicht die vollftändige Germaniſierung Weitböh- 
men3 durchführen konnten. 

Die kaiſerliche Reichsſtadt Eger mit ihrem Gebiete (jchon 
1061 zum erften Male erwähnt) fam 1266 unter König Ottofar 
vorübergehend und erft 1322 unter König Johann und zwar 
als Pfandherrichaft zu Böhmen. Sie blieb unabhängig von der Ver⸗ 
waltung und dem Gerichte Böhmens; ihre wertvollen Privilegien 
wurden ihr von allen Herrfchern bis auf Kaiſer Sojef IL. herauf 
beftätigt. Kirchlich gehörte das Egerland bis 1807 zum Regens⸗ 
burger Bistum. Diefe politiſche Sonderftellung des Ländchens, 
die erft jeit dem Ende de XVIH. Jahrhunderts verloren ging, 
bewahrte auch dem Volksſtamme feine ſtark herportretende Eigen- 
art und fein Träftiges Selbftbewußtfein. Noch heute jagt man 
im Egerlande: „Drüben” in Böhmen. Der Egerländer ift von 
hoher Geftalt, tüchtig, eine Fernhafte Bauernnatur. Erniter nach 
außen Hin, ala der Böhmerwäldler, doch auch ein Freund von 
Spiel und Sang. Städtiſche Akten des XV. und XVI Jahr⸗ 
HundertS geben und Nachricht, wie reich die ältere Zeit an Feit- 
bräuchen und Bolfsbeluftigungen (Pflug⸗ und Schiffziehen, Som- 
mer- und Winterjpiel, Schwerttänge, Kirchweih⸗ und Erntefeite) 
war, wie fleißig Volksſchauſpiele und Faſtnachtsſtücke von Zünf- 
ten, Bürgersföhnen und Schülern aufgeführt wurden. Auch das 
umfangreiche dreitägige „Frohnleichnamsſpiel“ wurde in Eger 
abgefaßt und dafelbft zmwifchen 1460—1496 zur Daritellung ge- 
bracht. Die ganz eigenartige Bauerntradht wird nod in ein- 
zelnen Dörfern von Männern und Weibern, doch fchon in einer 
nüchternen Uebergangsform zur bürgerlichen Allerwelt3fleidung 
getragen. Unverändert erhalten ift noch vielfach das alte Eger- 
länder Bauernhaus. Es gehört der jogenannten fränfifchen Bau⸗ 
art an und ift ausgezeichnet durch da3 bemalte mit Mauern aus⸗ 
gefüllte Holzfachwerf und durch die Anlage des Hofes, der von 
dem Wohnhaus und ben brei Wirtfchaftögebäuden mie ein 
Feſtungsviereck abgeſchloſſen wird. Die Größe dieſer Gehöfte, 
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der malerijche Schmud der Außenfeite und in den Wohnftuben, 
die reihe Ausftattung an Geſchirr und Möbeln ermweijen die 
Wohlhabenheit der Befiger. In der That fonnte auf den frucht⸗ 
baren Hochebenen der Gegend troß der dichten Bevölkerung ein 
reicher Bauernitand fich entwideln. Die Landwirtihhaft und Die 
Viehzucht ftehen im Mittelpunfte der Erwerbsverhältniſſe des 
Egerlande2. 

Das urwüchſige Egerer Volkstum mit feinen reichhaltigen 
Lebens- und Runftäußerungen hat jeit langem Aufmerkſamkeit 
erregt. Schon Goethe hat es freundlich beachtet und die Ar- 
beiten des Egerer Magiſtratsrates J. ©. Grüner über die 
Sitten und Bräuche feiner Heimat durch fruchtbare Geſpräche und 
aufmunternde Urteile gefördert. Leider ift dieſe erfte und voll- 
ftändige Aufzeichnung über daS Egerländer Vollstum bisher 
nur in Auszügen gedrudt worden. In jüngerer Beit haben 
Gradl, Habermann, Neubauer und viele andere alle 
Seiten des volfstümlichen Lebens und Dichten? gefchildert. Der 
von Alois Jo hn geleitete „Verein für Egerländer Volkskunde“ 
(begründet 1897) ift in reger (und nicht bloß Litterarifcher) Thä- 
tigfeit mit Erfolg bemüht, die Bollgüberlieferungen der Heimat 
zu jammeln, darzuftellen und zu erhalten. 

1 

Den weltlichen und mittleren Zeil Norbböhmeng bewohnt 
der oberſächſifche Stamm, von der weſtlichen Grenze, Die 
wir jchon fennen, bi gegen den Seichlen zu. Im Ganzen rund 
900 000 Köpfe. Die Mundart diefes Gebietes ift dem Meiß- 
niichen oder Oberſächſiſchen, das man im weltlichen Teil des 
Königreiches Sachſen fpricht, verwandt, wird aber von ben 
meiften Forſchern al3 eine Uebergangsmundart zum Schlefifchen 
aufgefaßt. Mit dem Schlefiichen gemeinfam gehört eg der mit- 
teldeutfchen Gruppe an. Es hat wie diejes im In⸗ und Auslaut 
das alte unverjchobene p (alſo Kop für Kopf, Kupper für Kupfer) 
und im Gegenſatz zum Nordgauiſchen jehr wenige Diphthonge, 
ein ſtarkes Vorherrſchen der Vokale a, e, i, wa der Mundart 
einen hellen, beweglichen Charafter verleiht. Bon Tleineren 
Unterfchieden abgejehen, Tann man auf Diefem Gebiete des ober- 
fächfiihen Stammes zwei bi3 drei Untermundarten anjeßen. 
Erſtlich das Eragebirgifche, das auch im königlich fächſifchen Teil 
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biefes Gebirges gefprochen wird. E3 Hat in Böhmen nur eine 
geringe Verbreitung: von der Reichsſsgrenze im Weiten big nad) 
GSebaftiansberg und Neizenhain. Sein Kennzeichen ift a für 
altes ei (Hane für Kleine). Die Mundart des ganzen übrigen Ge- 
bieteg: Mitteleger, Elbufer, Rumburgerland, Dkittelgebirge, 
Zeipaer Kreis wird als nordböhmiſch im engeren Sinne des 
Wortes bezeichnet. Uber auch hier merken mir noch größere 
Unterfdiede. Im Weiten bi zur Linie Rumburg-Zwidaus- 
Hirſchberg herrſcht ee für altes ei (Eleene für Heine). Oeſtlich 
davon aber geht die Sprechweije ſchon merklicher ing Schlefi- 
jche über und wir hören ej für altes ei, a für altes & (Kleine, 
racht), jo daß manche Forſcher dieſes dritte Gebiet bereit3 zum 
Schhlefiihen rechnen. Ferner hat das Nordböhmiſche ſchon von 
Katharinaberg und Brür angefangen gleich dem Schlefifchen 
da3 Häufig angewendete Flidwort od (aus mittelhochdeutich 
oder 3. B. komm od har — komm her!), während die Deutichen 
in der ganzen weſtlichen Hälfte Böhmens dafür das Flidiwort 
nur (ner, na) verwenden. 

Als Probe des nordböhmiſchen Dialektes fei eine launige 
Geſchichte aus Teplitz, alfo gerade aus der Mitte dieſes Ueber⸗ 
gangsgebieted angeführt: 


Worüm de Shneidrbanredn medernthun.*) 


Ber Beitn wor uff Kluftegrob emol e Weißgarwr, dar bot 'n Leitn a 
be ladrnen Hufn und Hadſchgn gewoſchn und wiedr firgericht, wenn fe fe eppern 
dradich gemocht hottn, und dar bot a de Machn wiedr harrichtn Finn, wenn’s 
emo(l) nutwendich wore. Wenn bo enner agernds uff enner Kaerweih je viel 
gefrafin und gefuffn hotte, dar ginge flugs zu dan Weißgarwr uuf Kluftrgrob. 
Dar hot'n verdurwenen Mohn (Magen) raudgenumm, hot'n ausgewoſchn, und fchien 
faumr gebleht, wie merſch mitm dradichn ladrnen Hufn und Handſchgn mod, 
wenn fe filn wiebr ſauwr warn — und brnou hotr 'nen wiedr 'reingehängt. 
Dos wor de ganze Kur. 

Zu dan Weißgarwr Tome a emol e Schneider und hot iwr ſann ſchlachtn 
Mohn gelloht. Do hotr'n halt a rousgenumm, hot'n noch fanner Ort firgericht 
und bot dan Schneidrmohn nochr uffn Gortnzaum zun treichn gehängt. 

Dr Garwr hotte a eene Wertbihoft und Bih und feine Fra Hot falmr 
Buttr gerihrt und Kaſe gemodt und zun'n Duardin la(b)m hot fe natirlich en 
Ziechnmochn gebraudt. On dan Tode, wu dr Schneitr zun Garwr kumm 
mwore, botte fe grod en fittn kriecht und a zun treichn uffn Zaum gehängt. 
Die wußte do gor niit drvon, doß dar Schneibr grode bein Garwer in dr 
Kur is; wie fe mol nochfieht, ob ihr Zichnmochn ſchun treiche is und n’ wag⸗ 
namm will, bäng(n) ere gor zwee do. Zt wufte fe nid, we(l)ch8 dar rachte 


*) Mitgeteilt von Herrn Prof. Dr. Guftav Laube. 
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wore, weil je obr non grüfien greifn thote, — je richtich 'n Schneidrmochn 
drwiſcht und Hot a glei ihre Quarchln drmit 

Drmeile kimmt aer, dr Garwr, und u " " Scneibr fann Mochn hulln 
und do hot 'r itz de Beicherung gefu(d)yn. Onſtott dan hängt dr Ziechnmochn 
uffn Zaume! Wos wullt 'r ike mochn. N' Schneidr kunnt'r doch nich ubne 
Mohn rimlafn luſſn, fu bliewe niſcht iwrich, o(l)j'n Ziechnmochn neinzonehn. 

Na, dos Hot mei limer Garwr a gemodt und dr Schneibr bot ſich 
Idien bedankt fer de Kur und is hemm gangn. Aer hots a gor nich geipirt, 
doß 'r üm fan Mohn kumm more und en Ziechnmocdhn drfir riecht hotte. 
Nor Ye Fleſch hotr meh(r) aefin kinn, dos thut odr e Schneidr fu nicht ze 
uffte uffn Tiſch kriechn, dodrfir odr wullt'r og immer racht viel Grinzeich bonn, 
und wenn'r wu ſpozirn gangn is, bot r immr noch n Lab uff'n Bem(n) und 
Streichrn geſchnoppt. Dos wore ober noch nid 's ſchlimmſte. S' bot fıdh'n 
oder vun dar Zeit on a uff de Stimme gewurfn und aer hot ongefangn ban'n 
redn wie ene Zieche ze medın. Und dos hot odr herich dan andrn Schneidrn 
grode raecht gefolln, und deſtrwachn honn fe ſich a olle 's meckern ongewehnt, 
und drim thun fe herich a heintichn Tochs noch meckrn, wenn fe redn. 

Eine ausgiebige Beſiedelung des Erzgebirges und feiner 
Ausläufer fand erſt ſeit der Eröſfnung des Bergbaubetriebes, 
alſo ſeit dem Ausgang des XI. Jahrhunderts ſtatt. Meißner 
durchbrachen an mehreren Seiten die Grenze und ſetzten ſich 
hierzulande feſt. Um 1160 begann der Bergbau in Graupen; 
das Kloſter Oſſegg, dad auch an mehreren Stellen ſchürfte, be- 
ſiedelte ſeit ſeiner Gründung 1191 das Nachbargebiet in weiteſtem 
Umkreis, ſpäter auch das Duppauer Gebirge. Noch vor 1200 
begann auch die Beſetzung des Kaadener Gebietes, wo 1196 
die Ciſterzienſer von Waldſaſſen einen Hof „Neudorf“ erhielten. 
An den weſtlichen Ausläufern des Erzgebirges rodeten ſpäter 
auch die Nonnen von St. Klara in Eger. Im XII. Yahr- 
hundert fchürften im Erzgebirge die Herren von Plauen, ſpäter 
Karl IV., der Graslit zur Bergftabt erhob und nördlich von 
Auffig, Brür und Kaaden die Wälder zu Guniten der Töniglichen 
Kammer ausjegen ließ, jeit dem Ende des XV. Jahrhunderts Die 
Grafen von Schlid. Mit der Entdedung der Silberftufen 1470 
und 1516 begann ein großer Aufſchwung diefer Gegend, ber zur 
Gründung zahlreiher Bergitädte (darunter Annaberg, 
Soahimsthal, Katharinaberg und Weipert) führte. Da man 
die Orte möglichſt in der Nähe der Stolleneingänge anlegte, 
jo gewährt da3 Erzgebirge an mehreren Stellen das feltene 
Schaufpiel, daß die Dichtigfeit der Bevölkerung mit der fleigen- 
den Höhe der Bergrüden zunimmt. Seit dem Beginn bes XVIL 
Jahrhunderts ift der Bergfegen dieſer Gegend erfchöpft. Die 
Schürfung nah Metallen ift heute geringfügig. Da ber alte 
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Wald zum großen Teile abgeholzt und der Ackerbau wenig er- 
träglich ift, jo mußten fich die Erzgebirgler nad) anderen Er- 
werbszweigen umfehen. Sie find heute meilt nur Feine Grund» 
befiter, die nebenbei Hausinduftrie in verjchiedenen Formen 
betreiben. Die Not und angeborene Gefchidlichkeit hat fie zu 
Taufenbfünftlern gemadt. Berühmt ift ihre Spitzenklöppelei, 
die im Jahre 1561 erfunden wurde und in neuerer Zeit unter 
dem Wettbewerbe des ausländiſchen Majchinenbetriebes ftarfen 
Abbruch erlitten hat, ferner die Anfertigung von Mufilinftru- 
menten (befonder3 in Graslitz), von Büchſen (Weipert), von 
Spielwaren (Oberleutengdorf). Auch in der Fremde fuchen viele 
ihr Brot, fo die Preßniter Harfeniſten und Die Reiſchdorfer 
Fuhrleute, die befannt durch ihren fchlagfertigen, derben Wi 
und ihre darakteriftiiche Tracht, Obft, Getreide und Gemüfe von 
dem Unterlande nach Sachjen beforgen. Die Eifenbahnen haben 
fie freilid um ihre Bedeutung gebradit. Der Menichenichlag 
im Erzgebirge ift nad) der Schilderung, die Guſtav Laube von 
ihm entworfen hat, mittelgroß, hager und jehnig. Der rein 
blonde Typus herrſcht vor. Der Geſichtsausdruck ift frei und 
offen, doch Liegt in der Miene etwas gedrüdtes, wie ein 
Chatten von der mwirtfchaftlihen Not. Auch hohle, blaffe, von 
ſchlechter Nahrung zeugende Gejichter find nicht jelten. Früh 
welfen die Frauen dahin. Zu der Gebunbenheit und der ſchweren 
Arbeit in den nahen Kohlengruben und in den Fabriken taugen 
die Erzgebirgler nicht. Doch die häusliche Gemwerbethätigfeit, 
Die ganze Familien Tag für Tag an die dumpfe Stube kettet, 
die oft die Gatten fleißiger Spitzenklöpplerinnen nötigt, felbit 
Das Kochen und Kehren zu bejorgen, bringt nur Hungerlöhne 
ein. Die Erzgebirgler find treuherzig, genügjam und ehrlid). 
Aus beijeren Zeiten her haben fie eine gewiſſe Sorgloligfeit 
und Bertrauenzjeligfeit geerbt, fo daß fie im gejelligen Kreiſe 
raſch der harten Sorgen vergefjen. Viele leben dem Spruche 
nad, der ihre Häufer al3 Inſchrift ziert: „Nur immer heiter, 
Gott Hilft ſchon weiter‘. Zahlreiche Beiträge zur Erforſchung 
ihres Volkstum liefert die von Michael Urban herausgegebene 
„Erzgebirgszeitung”. 

Wefentlich verfchieden vom Erzgebirge find die Lebens— 
bedingungen und darum auch ber Volksſchlag in den fruchtbaren 
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Ebenen und Hügelftreden fünlich davon. Das Hopfenland im 
Umfreife von Saaz ift von Auguft Naaff gefchildert worden. 
Die wärmere Luft, die anmutige Gegend, der unvergleichlich 
fruchtbare Boden haben dem Typus der Bewohner eine eigene 
Prägung verliehen. Naaff findet, daß der Menſchenſchlag im 
Hopjengaue etwas Meiner und gedrungener ift, als im Erz- 
gebirge und im CEgerlande; weniger fehnig und Fantig, im 
ganzen Weſen milder. Auch die Mundart hat hier meichere, 
herzlichere Laute und eine etwas hellere, fingende Sprechweife 
angenommen. Daß aus Saaz berühmte Sänger hervorgegangen 
find, ift ja allgemein befannt. Der tüchtige Betrieb des Hopfens, 
Rüben⸗ und Getreidebaues trägt reiche Früchte und verleiht 
den Bewohnern eine gemütliche Behäbigfeit, die ohne verletzendes 
Selbftbemußtfein zur Schau getragen wird. Frohfinn und 
Lebensluſt äußert ſich nicht nur im Geſange, fondern aud) in 
den freundlichen Bollsbräuchen, von denen das Gurkenkönigsfeſt 
im Faſching und das Hopſenpflückerſeſt im Herbſte neueſtens 
wieder in Aufnahme gekommen ſind. 

Die übrigen Teile des mittleren Nordböhmen ſind durch 
die Johanniter, durch die Prämonſtratenſerinnen des Kloſters 
Doran (gegründet vor 1150), durch eine Reihe mächtiger deut- 
fher, zumeift meißnijcher Adelsgeſchlechter bis in XVI. 
Sahrhundert immer reicher bejiedelt, beziehungsweiſe in den 
ſüdlichen Landesſtrecken auf friedlihem Wege germanifiert wor⸗ 
ben. Der lebhafte Verkehr in diefen Gegenden, die ausgedehnten 
KRohlenbetriebe, die vielfeitigen großartigen induftriellen Unter- 
nehmungen, unter denen die Leinwandweberei im Rumburger 
Ländchen und die Blasinduftrie in der Gegend von Böhmijch- 
Kamnitz die älteften find, haben durch eine ftarfe Heranziehung 
fremder Elemente die urfprünglichen örtlich eigenartigen Grund» 
züge der Bevölkerung ſtark verwifcht. Die Vollstrachten find 
ganz geſchwunden, während die volfstümlichen alten Blodhäufer 
noch in mehreren Gebieten vorhanden find. Neben der Indu— 
ftrie fehlt nicht der rationelle, forgfältig und einträglich be— 
triebene Getreidebau. Die ganzen Elbeufer entlang gedeiht prädj- 
tige Obft, im Gebiete von Auſcha und Dauba der Hopfen. 
In diefen gejegneten, ſtark bevölferten Gegenden wohnt ein 
arbeitäfreudiger, dur; Widerwärtigfeiten und Kämpfe man- 
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nigfacher Urt geitählter, bildungsfähiger, beweglicher Menſchen⸗ 
ftamm, für den aud), wie für die Stammesgenofjen im Reiche, 
ber Ausſpruch gilt: „Die Sachfen find helle“. Auch das Volks⸗ 
tum Dieje Gebietes ift wiederholt und eifrig durchforſcht worden. 
Ein größerer Kreis gefinnungsverwandter Mitarbeiter verfam- 
meln die in Leipa erfcheinenden, von U. Baudler und F. 
Hantſchel geleiteten „Mitteilungen des nordböhmiſchen Er- 
kurſionsklubs“. Diefe ganze ergebnigreide Wirkſamkeit gipfelt 
in dem „Deutichen Buche aus Böhmen”, worin Paudler fein 
an landſchaftlichen Reizen und Burgen, an geichhichtlicher Er- 
innerung und lebensvoller, aufblühender Gegenwart reiche nord⸗ 
böhmifche Heimat herzerquidend jchildert. 


Der Dften gehört dem ſchleſiſchen Stamme. Seine 
Weftgrenze läßt fich, wie oben gezeigt wurde, wegen des all- 
mählichen Ueberganges aus den Nachbarmundarten nicht genau 
angeben. Doc ungefähr vom Jeſchken angefangen bi3 nad) 
Iglau umgiebt er in einem langen, aber ſchmalen und vielfach 
durchbrochenen Saume die djtliche Hälfte Böhmens. Der jchleji- 
ſche Stamm in Böhmen, dem nicht ganz eine halbe Million Men- 
fchen angehören, fpricht eine Mundart, die unter den verjchiede- 
nen jchlefiichen Sprechweifen der benachbarten Gebiete des deut- 
fchen Reiches dem Dialekte der Grafſchaft Glatz am nächſten 
fommt. Auch innerhalb Böhmens zerfällt fie in mehrere Unter- 
mundarten. Knothe unterjcheidet 1. die Mundart des Iſer⸗ 
gebirges (Friedland, Neichenberg, Tanrı wald), 2. die des eigent- 
lichen Riefengebirges, 3. die des Braunauer Ländchens und des 
Adlergebirges. Mit der lebten verwandt ift die Sprechweiſe 
im Schönhengftergaue (Landskron). Hingegen verrät die Mund- 
art der Iglauer Sprachinjel, die mit dem Zipfel von Steden 
nah Böhmen hereinragt, merfbare Anklänge an das Bairiſch— 
Defterreichifche. Hier haben ſich eben der vor der Huſſitenzeit 
meift mitteldeutfchen Bevölkerung in fpäteren Jahrhunderten 
öfterreichifche Anſiedler in größerer Maffe zugejellt. Rochlitz, 
das im XVI. Sahrhunderte mit Paul Schürer, dem Begründer 
der böhmiſchen Glasinduftrie, zahlreiche Meißner aufgenommen 
bat, ift eine oberſächſiſche Mundarteninfel. Auch Tonft zeigen 
ſich örtlich fremde Sprechweifen eingefprengt. Die fchlefiiche 
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Mundart drüdt eine gemütliche Breite, ein bequemes Sichgehen- 
laſſen, doch auch einen fleißigen, verftändigen Geift aus. Gie 
ftimmt mit dem Charakter der Schlejier überein, mie er uns 
von Freytag und Weinhold geichildert worden ift. Alle Schlefier 
find dem engſten Kreife der Familie und Freunde, fowie ber 
engiten Heimat treu ergeben, der ganze Stamm zeigt Neigung 
für Poeſie. Darum finden wir auch unter den Schlejiern Böh- 
mens zahlreiche Dialektdichter, den Weber Hieronymus Brinte 
und Wilhelm Dehl im Wdlergebirge, %. Siegmund und 
% Vatter in Reichendberg, F. Schmidt in Gablonz und 
viele andere. 

Hier feien zwei Proben der ſchleſiſchen Mundart in Böhmen 
nad dem Volksmunde angeführt: 


Weihnachtslied. 
(Im Braunauer Ländchen beim Spinnen zur Weihnachtszeit geſungen.) 
1. 
Kleines Kendla, grußer Gott, 
Dac(r) de Welt ei'n (in den) Hända hot, 
Beſt ju fehr a Heiner Schotz, 
Braudft ju ne a Moislas Plok. 
2. 


Deine Händlan fein ſehr kalt 
Waſcht (wirft) fe ju erfrie(r)an 
ch welt der meine ——— Rſchuhe) leih'n, 

Steck od deine Hendlan neiln). 
8. 

Kleines Kendla, komm od rei(n) 

Sch wa (werde) der loßa heiza ei(n), 

Sch wa der kocha 'n Hirfchebrei 

On wa ber thun viel Butter neiln). 
4. 

A Butterſchnittla wellt ich der galb)n, 

. On vo der Mel a befta Rahm, 
Ich wa did ei a Bettla le(g)n, 
Dn wa der ad) a Hembla näh'n. 


Ferner aus dem Wdlergebirge eine Teufeldfage, die einen 
alten, vielverbreiteten Stoff erzählt.”) 


„Hout amol en Mon, der hout nej gelocht und nej gerebt aj dr Karche, 
wor fu frumm und gotteöferchtig, wie kejner ajm Dorfe. Emol id a wieder 


* Mitgeteilt von Lehrer Erwin Bo tha in Zöllnei bei Grulid. Der 
Stoff findet ſich ſchon in zahlreichen mittelalterlicden Beijpiellammlungen und 
iſt noch heute in den Volksuberlieferungen verſchiedener Länder zu belegen. 
Vgl. darüber J. Bolte in der Zeitſchrift für vergleichende Litteraturgeſchichte, 
11 S. 249 - 266. 





Das deutiche Volldtum in Böhmen. 129 


aj da Karche ganga, hout fih aj fan Stuhl gefekt und hout goar fleißig ges 
batt. Wie a(r) ejmol ufgudt bot, dou fieht ar), doß dr Teuml mit an longa 
Rolblader um Pred(i)chtſtuhle woar und olle ufgeſchriewa hout, di aj dr Karche 
gelocht und gerebt bonn. 's Lader woar ſchun ganz vuhle vu uba bis runde 
und nern (nirgend) won Plotz mehr zum fchreima. Dou hout dr Teuwl 's 
Lader uf da en Seite ajd Maul zwiſchn de Zähne, 's andre Ende öber aj de 
Proge genumma und hout 's audgedeint. Dou is'm 's Lader ausm Maule 
gefohra und hout 'm Koup on de Wond gefchlein. Der Teuwl hout briemwr 
fu a ärgrhoftſche Guſche gemocht, ols mußt’ a(r) ale fhimmliche Kreftlan (alte 
ſchimmliche Kruften) beiſſa. Dou hout der Mon a müfin lan und der Teuml 
hout 'n a ufgeſchriewa.“ 

In den (urſprünglich nur an den Flußufern) von Tſchechen 
ſchwach beſiedelten Nordoſten Böhmens ſind vom XII. Jahr- 
Hunderte ab deutſche Einwanderer eingerückt. Die große Mehr⸗ 
zahl fam aus der Laufig und aus Schlefien, ferner aus Franken 
und Thüringen, doch befanden fich auch niederdeutiche Elemente, 
vor allem flämiſche Tuchmacher und Harzer Bergleute darunter. 
Mitteldeutfche Koloniften bejegten unter den Herren von Duba 
und anderen Abdeligen die urjprünglich nicht zu Böhmen ge- 
hörigen Gebiete um die Herrichaften Friedland und Tollenftein, 
das fogenannte böhmiſche Niederland, um jpäter von da, nament- 
lich gefördert durch die Löwenberge (Lämberge), weiter ind Innere 
vorzudringen. Alte Kolonien legte da3 Prager Benediktiner- 
Klofter Brzewnow im Braunauer Ländchen an. Um die Mitte 
des XIH. Sahrhundert3 entitanden hier auch die Städte Brau- 
nau, Arnau, Poli u. a. Ottofar II. fiedelte auf feinen unge- 
heuren Kronwalbungen von Glatz angefangen (da3 damals noch 
zu Böhmen gehörte) bis zu dem (von ihm zur königlichen Stadt 
erhobenen) Zittau deutfche Bauern an. Die Dörfer legten in 
diefem Gebiete gemöhnlich einzelne Unternehmer an (3.8. Berns⸗ 
dorf ein Bernhard, Burkersdorf ein Burkhard), die hierfür 
zu Erbrichtern oder Erbſchulzen mit bedeutenden Vorrechten 
beftellt wurden. Um diefe Zeit muß aud) NReichenberg (etwa 
um 1260, die urkundlichen Belege fehlen) durch Zuwanderer 
aus der Gegend von Görlib begründet worden fein. Die 
Nachfolger des Königs im Befibe der Herrſchaft Friedland- 
Reichenberg wurben die Biberfteine. Ein Sprojje dieſes mäd)- 
tigen Lehensgefchlechtes, Johann II., erhob (um 1410) Reichen 
berg zur Stadt und begründete dafelbft die erſte Tuchmacher- 
zunft. In der Rejormationzzeit forgten die Herren von Rädern, 
ferner Chriftof von Gendorff, der auch im Niefengebirge den 


Deutihe Arbeit in Böhmen, 9 


130 Prof. Dr. Adolf Hauffen. 


Bergbau im Großen betrieb, nachdrücklich für einen reichen 
Zufluß neuer Bevölkerung und für die Anlegung vieler großer 
Ortſchaften. 

Das Gebiet um Landskron wurde im XII. Jahrhunderte 
urbar gemacht und durch die Herren Ulrich von Dürrholz und 
Zawiſch von Falkenſtein, ſowie durch das Stift Königsſaal mit 
deutſchen (größtenteils ſchleſiſchen) Bauern beſiedelt. In der 
Urkunde vom Jahre 1304, durch die Wenzel II. das Stift Königs⸗ 
jaal mit Ländereien in diefer Gegend befchentt, find 50 deutſche 
Ortichaften der Bezirke Landskron, Wildenfchwert und Politſchka 
genannt, von denen mehrere feit der Huffitenzeit nicht mehr 
deutſch find. Die deutfche Spradjinfel des Schönhengfter Gaues 
beitand alfo ſchon Ende des XIII. Jahrhunderts und zwar in 
größerem Ausmaße al3 Heutzutage. Landskron mit feiner 
näheren Umgebung blieb auch während der Huſſitenzeit deutſch, 
weil die dortigen Deutichen das Belenntnig des Utraquigmus 
angenommen und ſich den jogenannten böhmifchen Brüderge- 
gemeinden angejchloffen haben. Im Stedener Gebiete koloni⸗ 
fierten dag Stift Selau und das Geſchlecht der Lichtenburge. 

Im nordöftliden Böhmen hat die Erzeugung von Tuch, 
Leinwand und Glas, Induftrien, die zum Teil in diefen Gegen- 
den fchon feit Sahrhunderten geübt werden, in neuerer Zeit 
einen großartigen Aufſchwung genommen, der eine außerordent- 
liche Dichtigkeit und Wohlhabenheit der Bevölkerung zur Folge 
hatte. Mit Ausnahme des fruchtbaren Braunauer Ländchens ift 
in diefem Winkel Böhmens die Bedeutung des Aderbaues Durch 
den S$nduftriebetrieb ganz zurüdgedrängt. Eine Welt für fich 
bildet dag Riejengebirge, da3 weit abgeſchloſſener ala das 
Erzgebirge von einer ganz urfprünglichen, an Brauch und Sitten 
der Vorfahren fefthaltenden Bevölkerung bewohnt wird. Der 
Niefengebirgler ift Hager und ſtarkknochig. Auf rauhem und 
kargem Boden aufgewachfen, it er ausdauernd und genügfam, 
von ftrenger Sitteneinfalt und erniter ftiller Art. Bei den aus⸗ 
gedehnten Hochwieſen diefer von den NRübezahljagen umjpon- 
nenen Berge ift natürlich die Viehzucht die wichtigfte Nahrungs- 
quelle der Bewohner. Der halbjährige Bezug der fogenannten 
Sommerbauden (auf einer Steinunterlage ein Blodbau, der 
unter einem Dache die Wohn-, Wirtſchaftsräume und Stallungen 
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vereinigt) und das Thun und Treiben dabei gleicht jehr ber 
Almwirtſchaft in den Alpen. Die Viehzucht muß auch im 
Adlergebirge zumeilt für die Beitreitung der Lebensbe— 
dürfniffe auflommen. Denn der Aderbau auf den Fühlen Berg- 
hängen ift wenig ergiebig, die mit größtem Fleiß betriebene 
Hausinduftrie (Weberei und Holzwaren) wird fchlecht entlohnt. 
Die- bei all ihrer Bedürfnislofigleit in ftändigen Nahrungs- 
forgen lebenden Bewohner find nad) außen hin zurüdhaltend, 
ernſt und verjchloffen, in trauterem Kreife aber ermeifen fie fich 
al3 gemütlih und reich an Liedern und Sprüchen. 

Co finden wir alfo unter den deutjchen Bewohnern Böh- 
men3 eine Mannigfaltigfeit in ber Sprechweife, in ber Stammes- 
art, in ben Lebendverhältniffen, wie faum in einem anderen 
deutfchen Landftrich von der gleichen räumlichen Begrenzung. 
Gemeinjam iſt aber diefen verjchiedenen Bevölkerungstypen alles 
das, was zur deutfchen Art überhaupt gehört. Alle die hervor- 
ftechendften äußeren und inneren Eigenfchaften, die dag deutfche 
Volk kennzeichnen, kommen auch den Deutfchen in Böhmen zu. 
Der rein blonde (germanifche) Typus: blonde Haare, blaue 
Augen, weiße Haut mweift bei den Deutſchböhmen (mit Ausnahme 
der Böhmermwäldler) den flärkften Prozentſatz für ganz Defter- 
reich auf und die Grenze ſeines Verbreitungsgebietes (25 big 
30% ber chriſtlichen Schulfinder) dedt fich völlig mit dem deut- 
Tchen Sprachgebiet in Weit-, Nord» und Oftböhmen. Auch bei den 
Deutſchen in Böhmen finden wir da3 ruhige Temperament, 
das ſich nur ſchwer, doch dann um fo beharrlicher und tiefer er- 
zegen läßt. Den Ernſt der Lebensauffaſſung, der Jegliches 
Schwerfällig nimmt und durchführt. Die aus einem gereiften, 
reichen Gemütsleben erwachſende AImnerlichkeit. Die geachtete 
Stellung der Frau und damit zufammenhängend die Gefundheit 
des Ehelebens. Den Individualismus, der fo viel Träftige, 
eigenartige Perjönlichleiten erzeugt, die Zähigfeit, die fich im 
willensſtarken Verfolgen des geftedten Zieles, in! mutigen, treuen 
Ausharren, in der kraftvollen Verteidigung ererbter und er- 
worbener Rechte äußert und durch den Widerftand nur noch ge- 
fteigert wird. Aber Beides Charaktereigenfchaften, die auch zur 
Starrföpfigfeit und zur Zwietracht in den eigenen Reihen ver- 
führen. Die Einfalt, Wahrheitöliebe und Gutmütigfeit mit dem 

9* 
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bi3 zu Fehlern und Schattenjeiten wachjenden Uebermaß. Den 
gemütpollen Humor. Die Treue zu Heimat und Familie. 

Gemeinſam ift auch allen Deutfch-Böhmen ein unverjieg- 
licher Schaß von Volkspoeſie, der fi) in abgelegeneren Gegenden 
in erftaunlihem Reichtum und entzüdender Urfprünglichfeit be- 
wahrt hat. Ueberall fprudelt noch der friiche Born des Volks— 
liedes. Bei allen Stämmen findet der Sucdende noch täglich 
eine Fülle von Sagen, Märchen und Mythen, Sprüden und 
Nätjeln im Vollsmunde, fieht er da3 graue Alltagsleben ge- 
ſchmückt mit einem bunten Kranze von Fellfitten, Bräuchen und 
Volksſchauſpielen. 

Alle dieſe Volksüberlieferungen, ſoweit ſie bisher geſammelt 
und aufgezeichnet worden ſind,“) zeigen bei all ihrer friſchen 
Eigenart und Bodenftändigfeit, daß fie durch taufend Fäden mit 
den Lebensäußerungen de3 gefamten deutfchen Volkstums außer- 
halb der Grenzen Böhmens eng verknüpft find. 

Ihre Stammesart und ihre Gejchichte erweiſen es, daß die 
Deutfhen in Böhmen ihrer Hauptmafje nach durchaus nicht 
germanijierte Tichechen find. Sie find vor vielen Jahrhunder⸗ 
ten aus dem deutjchen Stammlande durch die böhmischen Könige 
berufen worden und haben dichten Urwald in ein blühendes 
Kulturland verwandelt. Und wenn (hoffentlich ſchon in wenigen 
Sahren) ald Ergebnis eifrigen Zuſammenwirkens vieler Samm⸗ 
ler und Forfcher ein vollitändiges und klares Bild von der deut- 
ſchen Volkskunde des Landes entworfen fein wird, dann muß 
auch da3 uralte geiftige Erbe der überaus reichhaltigen, heimijchen 
Bolfsüberlieferungen einen neuen unmiderleglichen Beweis er- 
bringen, daß das deutfche Volkstum in Böhmen fo reinen natio- 
nalen Urſprungs, fo echter deutſcher Art ift, wie nur irgend ein 
Volksſtamm innerhalb der weiten Grenzen deutich Tprechender 
ande. 


* Zufammenfafiend für das ganze Gebiet find biäher nur die Volks⸗ 
lieder gefammelt worden in dem fchönen, reichhaltigen Werke: Hruſchka und 
Totifher, Deutihe Volkslieder aus Böhmen. Prag 1891. Alles Andere 
ift verftreut in Taufenden von Heinen Schriften und Auffäten. 


x 
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Deutſche Lieder ſind in Böhmen ſchon in ſehr alter Zeit 
erklungen. Cosmas, der älteſte Geſchichtsſchreiber des Landes, 
berichtet, daß bei dem Einzug Dietmars, des erſten Biſchofs 
von Prag, der Herzog und die Vornehmeren den deutſchen Leis 
fangen „Christ uns genade, Kyrie eleison, und die heiligen 
alle helfen uns, Kyrie eleison“, während die Geringeren und 
Ungelehrten ſich mit dem Kyrie eleison (Kirles) begnügten. Das 
war im Jahre 973. ALS in der Folgezeit fich die Zahl der deutfchen 
Klöfter mehrte und immer mehr deutjche Anfiedler in das Land 
famen, brachten die Geiftlichen auch deutiche Gebete und Lieder 
mit, deren Aufzeichnung heute noch in einzelnen Klöftern aufe 
bewahrt it, während anderes in den wilden Stürmen der fol- 
genden Jahrhunderte oft mit den Klöftern ſelbſt vernichtet wurde. 
Daß deutihe Sage und deutſche Dichtung auch in Böhmen 
Berbreitung und Bewunderung gefunden hat, beweifen auch 
die Ueberfegungen einiger Gedichte ind Tſchechiſche (Laurin, Ro» 
jengarten, Eilhart3 Triftan u. a.). 

Wandernde Sänger find jedenfall fchon in frühen Jahr⸗ 
Bunderten nad) Böhmen geflommen. Beitimmte Namen von 
deutichen Dichtern, die fi) Längere Zeit hier aufgehalten haben, 
fönnen wir freilich erft auß dem XII. Jahrhundert nennen. 
Damals ift das Nittertum mit all feinem Glanze auch am 
Hofe prachtliebender Könige in Böhmen eingeführt worden, und 
zum ritterlichen Leben gehört der höfiſche Gefang. Da lebte 
hier am Hofe König Wenzels I. der beite unter den Nachfolgern 
Walther3 von der Vogelweide ald Spruchdichter Reinmar 
von Zweter, in den Jahren 1235—1241. Ausdrüdlich jagt 
er und, nicht um de3 Landes, jondern um des Königs megen 
fei er gelommen, niemand als dieſer wiſſe ihn hier zu jchäßen. 
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Länger al3 Reinmar hielt Meifter Sigeher fi in Böhmen 
auf. Er rühmt Wenzel IL, war aber auch nod in Böhmen, 
al3 Ottofar II. die Regierung übernommen hatte. Der Dichter 
Friedrih von Sunnenburg begleitete den König auf fei- 
nem Zuge nah Ungarn (1271) und befang feine Thaten. Als 
Ottokar Herr von vier Landen war, d. h. als er neben Böhmen 
und Mähren auch Dejterreich und Steiermarf beherrichte (1261 
bi3 1269), widmete ihm Ulrih von dem Türlin feinen 
„Willehalm“, eine umfangreiche epiihe Dichtung, welche die 
Borgeihichte zum „Willehalm” Wolfram von Ejichenbad) breit 
ausführt. 

Uri von dem Türlin war wahrjcheinlich in Kärnten ge- 
boren, da3 Gefchlecht, dem Friedrich von Sunnenburg ange- 
hörte, blühte in Tirol, Reinmar jagt, er fei am Rhein geboren. 
Aber noch im XII. Jahrhundert erftehen auch Schon in Böhmen 
jelbft, unter den Söhnen der Koloniften, deutiche Dichter .*) 
Ulrich von Eſchenbach fagt und ausdrüdlich, daß er in 
Böhmen geboren ift, er ſcheint fogar nicht weit über die Gren- 
zen diefes Landes Hinausgefommen zu fein. Er nennt Ulrich 
von dem Türlin Meifter und rühmt feine Kunft; mie diejer ift 
er ein Bewunderer und Nachahmer Wolframs. Sein Hauptwerk 
ift eine umfangreihe Dichtung von Alerander dem Großen; 
er wollte den ganzen Stoff, alles, was von Alerander erzählt 
wurde, in feinem Gedicht vereinigen. Die Anregung dazu kam 
ihm mwahrjcheinlid von außen. Ottofar II. hörte ſich gern mit 
Alerander vergleichen und auf eine Verherrlihung des böhmi—⸗ 
fhen Königs hatte e8 der Dichter mit abgejehen. Da er frei 
mit dem Stoff fchaltete und vieles nach eigener Weiſe aus— 
ſchmückte, ſchwoll das Werk bis zum Umfang von genau 28000 
Berfen, die in 10 Bücher abgeteilt find, an. Im Jahre 1271 


*) Die Meifterfänger, beren Ueberlieferungen freilich auch fonft nicht immer 
geichichtlicher Wahrheit entiprechen, erzählten, Walther von der Bogelmeide 
ſei ein Landherr aus Böhmen gewefen. An neuefter Zeit hat man ein Ge- 
fchledt „von der Bogelweide” in Dur in Böhmen nadgemiefen, und daß Walther 
hier geboren fei, ift wohl ebenfo „wahrſcheinlich“, ala daß er in Tirol geboren 
fei — aber troß ſolcher „Wahrfcheinlichleit" zählen wir Walther doch mit gutem 
Bedacht nicht unter die deutfchen Dichter Böhmend. — Aud die Abftammuug 
Spervogels, des bebeutendften Spruchdichters aus der Frühzeit mittelhoch⸗ 
deutfcher Lyrik, aus einem bürgerlichen Geſchlechte Egers ift nicht ſicher. Diefe 
Stadt gehörte damals auch noch nicht zu Böhmen. 
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hatte er begonnen, 1278, als Ottofar II. auf dem Marchfelde 
in der Schladit fiel, mar er mit dem 5. Buche fertig; dag Ganze 
wibmete er dann König Wenzel IL. und erwartete von beffen 
Freigebigkeit jeinen Lohn. Das Werk fand den Beifall der Zeit- 
genojjen und wurde in vielen Abfchriften verbreitet, gekürzt 
in eine Weltchronif aufgenommen und fogar durch Aenderung 
einer Reihe von Verſen als Werk Wolframs ausgegeben und 
auch in Ddiefer Form wieber vielfach abgefchrieben. — Bald 
nad) Vollendung des „Alerander” begann der Dichter eine zweite 
epiiche Dichtung, die nur ungefähr ein Drittel des Umfanges 
jene3 erreichte und die er deshalb ſelbſt nur ein Büchlein nannte. 
Es wurde zwiſchen 1287 und 1291 vollendet. Der Stoff hat 
Aehnlichkeit mit der Legende von Placidus-Euftahiug. Wie von, 
diefem wurde von einem König Wilhelm von England erzählt, 
daß er von feiner Gemahlin und feinen zwei Söhnen getrennt 
und fpät erft nad) wunderbaren Erlebniffen wieder mit ihnen 
vereint wurde. Ulrich von Eſchenbach nahm aber mit dem Stoff 
nicht unbedeutende Henderungen vor, die insgeſamt darauf hin- 
auslaufen, Unfpielungen auf König Wenzel und feine Gemahlin 
Guta, eine Tochter Rudolf von Habsburg, anzubringen. So 
heißt der Held nicht mehr Wilhelm von England, jondern Wil- 
beim von Wenden (d. h. von Slavenland), feine Gemahlin 
heißt Bene, der König hat, wie Wenzel II., mit 12 Jahren die 
Regierung des Landes übernommen u. |. m. Wiederholt finden 
fi Lobpreifungen Ottokars und Wenzeld, der Königin Guta 
und des Landes Böhmen, dejjen Name (Beheim) aus be = 
beatus und heim = domus als da3 glüdliche Haus oder Land ge- 
deutet wird. Am Schluß fleht der Dichter um Segen für das 
Königspaar. Die Königin ftarb aber ſchon 1297, aud) die Gunft 
des Königs feheint dem Dichter nicht treu geblieben zu fein. 
Wir finden ihn nämlich zulegt bei Borſo I. von Riefenburg, 
für den er eine Art Fortjehung des „Alexander“ begonnen, 
aber nicht vollendet hat. Er dürfte während der Arbeit gejtorben 
fein. 

Noch bedeutender ala Dichter it Heinrih von Frei- 
berg, einem Gejchlecht entjproffen, das aus dem ſächſiſchen 
Freiberg in Böhmen eingemwandert war und auf den Beligungen 
der Herren von Lichtenburg, die reiche Bergwerke befaßen, ſich 
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niedergelaffen hatte. Auch Heinrich hat (mie Ulrich von Eſchen⸗ 
bach) eine gelehrte Bildung erhalten. Sein erſtes Werk, eine 
Legende vom hl. Kreuz, ift nach lateinischer Vorlage gedichtet. 
Dann verherrlichte er durch feine Verſe ein ritterliches Unter- 
nehmen, da3 damals Auffehen erregte, die Ritterfahrt des böhmi- 
chen Herrn Sohann von Michelsberg nach Paris. Diefe Fahrt 
fand ftatt zwifchen 1293 und 1297; das Gedicht muß bald darauf 
vollendet fein. Der Dichter zeigt ſich auch) in diefem Wert noch 
nicht auf der Höhe der Kunſt; fein Vorbild ift Wolfram, doch 
fennt er auch andere Dichter. Meifter Gottfried von Straßburg 
ſcheint er erft pät Fennen gelernt zu haben, umfomehr jtrebte er 
aber dann diefem Dichter nach, und er unternahm e8, den „Tri- 
ſtan“ zu vollenden. In überrafchender Weije gelang ihm dies, 
denn nach übereinftimmendem Urteil der Kenner hat feiner der 
fpäteren Dichter fo gut die Art, den großen Meifter nachzubilden 
und fortzuführen, verftanden. Ausgeführt ift die Vollendung 
des „Zriltan‘ im Dienste des Herrn Raimund von Lichtenburg. 


Zulegt hat Heinrich von Freiberg wohl die Leine Tunftvolle - 


Erzählung von einem Schretel (= Kobold) und einem Bären 
ausgeführt. | 

Auch König Wenzel II. felbit ift al3 deuticher Dichter zu 
nennen. Drei Lieder find und von ihm erhalten, in denen 
die Liebe und die Frauen befungen werden. In dem eriten ift 
ein eigenartiger Grundgedanke (ich brach der rösen niht und 
het ir doch gewalt) jinnig durchgeführt, alle drei zeigen große 
Formvollendung. Daß unter den deutichen Dichtern Wolfram 
am böhmijchen Hofe am höchſten verehrt wurde, zeigen auch Die 
Lieder des Königs; manche Ausdrüde verraten die Einwirkung 
fpäterer Lyrik, wie fie ja auch in der Umgebung des Königs durd) 
einzelne Dichter vertreten war. 

Heinrih Frauenlob war 1297 in Prag; er rühmte 
den König auch nad) deſſen Tode im Liede. Dem König Ottofar 
hatte ein Unbekannter eine ergreifende Totenklage gedichtet. 
— Einige Lieder find una von Mülih von Prag erhalten, 
über deſſen Perjönlichkeit wir ſonſt nicht? erfahren. Heinrich 
der Klausner hat auf Wunfch des jungen Königs eine 
Legende, die ihm der Guardian von Görlizz mitgeteilt hat, in 
Verſen dargeftellt. Sie erinnert einigermaßen an den „Geiger 
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von Gmünd‘, doch tritt die Iehrhafte Abſicht zu ſtark hervor. 
Borübergehend war er Tannhäujer in Böhmen, auch der 
Meißner, vielleiht auh Bruder Wernher. Ver Dichter 
ber „Kreuzfahrt des Landgrafen Ludwig des Frommen“ muß 
fih länger in Böhmen aufgehalten haben; er rühmt nämlich 
nicht bloß die böhmischen Könige, jondern auch den Herrn Ulrich 
von Neuhaus, deifen Freigebigfeit und Gaftlichleit er erfahren 
Hatte, und dejfen Mutter Maria. Für diefe hat wieder ein unbe- 
fannter Dichter eine Legende von Chrifti Advent nad) Jacobus 
a Boragine in deutiche Verje gebracht. Wieder ein anderer Dich- 
ter rühmt den Herrn Johann von Klingenberg, und in einer 
Zufatftrophe zum Wartburgfrieg wird Johann von Czernin ala 
unübertrefflicher Ritter gepriefen. — So raſch hatte ſich in 
Böhmen bie ritterliche deutiche Poefie eingelebt. Als Wenzel. 
regierte, war niemand dem deutſchen Dichter Hold als der König 
allein; unter feinem Enkel begünftigten viele Adelige, die nad) 
neuerbauten Burgen zumeift auch deutiche Namen führten, die 
beutfche Dichtung und die deutfchen Dichter, der junge König 
felbft erfcheint als deutſcher Dichter, nicht bloß als Gönner 
berfelben, und die Sänger find nicht mehr bloß Einwanderer 
aus der Fremde. 

Kun war freilich auch diefe Nachblüte ritterlicher Dichtung 
von furzer Dauer. Um 1310 mag Heinrich von “Freiberg den 
„Triſtan“ vollendet haben; in der Mitte des Jahrhunderts 
waren in Böhmen (und hier zuerft) die neuen Richtungen und 
Bewegungen der Ritteratur allgemein zum Siege gelangt. Die 
Boefie tritt in den Hintergrund, Gelehrſamkeit beherricht alle 
Gebiete und neue Formen (Proja, Drama) finden allgemeinen 
Beifall. 

Der bebeutendfte Dichter, der zur Zeit der Luxemburger 
in Böhmen meilte, ift Heinrih von Mügeln Er kam 
noch unter ber Regierung König Johanns von Luxemburg nad 
Prag und ftand am Hofe Karla IV. in hohen Ehren, bis ihn 
1358 Rudolf der Stifter nad Wien z0g. Er gleicht al3 Lyriker 
viel mehr den fpäteren Meifterfingern, die ihn al einen der 
Begründer ihrer holdfeligen Kunſt verehrten, als den ritterlichen 
Sängern. Gefünftelt ift bei ihm die Form, voll Gelehrjamteit 
der Inhalt. Der Iehrhaften Richtung der Kunst entjpricht e3 


\ 
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auch, Daß er die Fabel eifrig pflegte. Sein Hauptwerk, da3 in 
Böhmen verfaßt und Karl IV. gewidmet wurde, ift „Der Meide 
Kranz“. Als „Meide“ treten da 12 Wilfenfchaften auf, die um 
den Vorrang ftreiten. Die „Herrfeherin Natur‘ verfammelt die 
Tugenden in ihrem Palaft und die Theologie wird gekrönt. 
Doh muß dann noch entichieden werden, woher die Tugenden 
ſtammen; fie ftammen nicht von ber Natur, fondern von Gott. 
Im Gemande der dichterifhen Allegorie wird alſo hier allerlei 
gelehrte Weisheit ausgebreitet. 

Geht das Streben vorwiegend oder ausſchließlich auf dag 
Reale, Praktiſche und Nützliche, dann treten von ſelbſt auch 
die Verſe zurüd und das Proſaiſche bedient fich der Proja oder 
fchafit fih eine. Johann von Neumarkt, der bedeutendite 
Schriftiteller in der Umgebung Karls IV., ift für die deutiche 
Litteraturgefchichte nur als Profaifer von Bedeutung. Er 
ftammte aus Neumarkt in Schlefien, kam 1347 in die Dienfte 
Karls IV., wurde 1353 Bifchof von Leitomischl, 1364 Bifchof 
von Olmüß. Bon 1353 bis 1374 war er Kanzler des Kaiſers; 
geitorben ijt er 1380. Als Biſchof von Leitomiſchl überſetzte er 
im Auftrag des Kaifers die „Soliloquia“ des Heiligen Auguſtin 
unter dem Titel „Puech der liebchosung“ ; al3 Bifchof von Olmütz 
überfegte er dann das Leben de3 heiligen Hieronymus nad) 
Briefen, die fälfchlich dem Heiligen Eufebius, Auguftinus und 
Cyrillus zugejchrieben wurden. Uns iſt diefe Ueberjegung faft 
nur durch die Sprache interefjant, aber jeinerzeit wurde fie viel 
gelejen, mwie ſchon die vielen Handfchriften zeigen, die und er=- 
halten find; fie wurde auch ind Niederdeutiche umgefchrieben 
und in diefer Form und in einer holländischen Ueberſetzung auch 
früh gedrudt. Neben diefen Ueberfegungen find ung auch deutſche 
Gebete von Johann von Neumarkt überliefert. Er fchäbt zwar 
auch die deutſche Dichtkunft, und wir hören gelegentlich, daß er 
die Gedichte Frauenlobs genau kennt, aber feine eigenen (geilt- 
lichen) Gedichte find Lateinisch. Doch wieder ift feine Iateinijche 
Proſa wichtiger al3 feine Iateinifchen Verſe. Als Kanzler des 
Kaijerö begleitete er diefen auf feinen Reifen, war mit ihm 
zweimal in Italien und verkehrte dort mit vielen bedeutenden 
Männern, darunter mit Petrarca, der 1356 felbft in Brag war, 
wie vorher ſchon Cola di Rienzi hier gemeilt hatte. Diefen Män- 
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nern war eben ein neues Licht für die Herrlichkeit der antiken 
Welt aufgegangen und von diefem Lichte drangen bie Strahlen 
jofort auch in das Böhmen Karla IV. Sein Kanzler wandte ſich 
ihnen begeiftert zu. Er ift der wichtigfte Träger und Verbreiter 
der neuen Ideen des erwachenden Humanismus biezfeitd 
der Alpen. Er ſchwärmt für Schönheit der Darftellung, ftrebt 
in feinen lateinischen Schriftftüden in jeber Weife nach Feinheit 
und Schmud des Ausdrucks, welches Streben ihn freilich auch 
zu Weitjchweifigfeit und Ueberladung verleitet, wohin ja aud) 
jpäter die Ahetoren und Poeten fo oft gerieten, die den Alten 
nacheiferten. Die weitſchweifigen, faltenreichen lateiniſchen Pe- 
rioden wirkten dann zurüd auf den deutichen Kanzleiftil. Schon 
in jener Beit, in der eben erft die deutfchen Urkunden häufiger 
zu werben beginnen, ift der Einfluß merkbar. 

eben den Werfen in deutfcher Sprache wären auch von 
anderen deutihen Männern in Böhmen Iateinifche Schriften zu 
erwähnen. Wenigſtens das mit Verſen geſchmückte Geſchichtswerk 
des Peter von Zittau, Abtes von Königſaal bei Prag, mag 
hier genannt ſein. Die Wiſſenſchaft wurde im XIV. Jahrhundert 
noch ausſchließlich in lateiniſcher Sprache überliefert, und die 
(1348) neu gegründete Univerſität in Prag, die älteſte im Be- 
reiche des heiligen römischen Reiches deutfcher Nation, bewegte 
ih in den Bahnen der Scholaftit und verhielt ſich hHumanifti- 
Ihen Einflüfjen auf lange gänzlich unzugänglid. Doch finden 
wir Die hergebrachte geijtliche Dichtung in Iateinifcher Sprache 
nicht bloß duch Johann von Neumarkt vertreten, und fogar 
da wmeltliche Yateinifche Lied in der Form der Vagantenpoeſie 
hat in Böhmen feine Pflege gefunden. Bald treten neben diefe die 
neuen humaniftifchen Dichtungen. — Bon hergebrachten Formen 
beutfcher Dichtung wird nur das geiftliche Lied fortgeſetzt 
gepflegt. Eine Reihe von Marienliedern ift erhalten. Auch ein 
ausführliches Marienlob (400 Berfe) ift und aus dem XIV. 
Sahrhundert von einem „grauen Mönch” (d. h. Ciſterzienſer) 
aus Pomuf (Nepomuf) überliefert; der Dichter nennt e8 „Da3 
Blime!”. Nicolaus von Kofel, der ſich 1414—1421 als Fran- 
ziskaner in Tſchaslau aufhielt, Hat dort in einem Buche latei- 
nifche, tſchechiſche und auch einige deutjche Lieder zujammen- 
geichrieben. 
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Am Hofe Karls IV. war die deutſche Sprache Überwiegend, 
wie und ausdrüdlich überliefert wird. Eine Reihe von Recht s— 
dentmälern, auch da3 Buch der Prager Malerzeche, die 
1348 gegründet wurde und anfangs nur deutjche Mitglieder 
hatte, zeugen von der Bedeutung der deutichen Sprache im 
öffentlichen Leben Böhmens in jener Zeit. Dem größeren Bil- 
Dungsbedürfnis, wohl zunächit der Bürger der deutfchen Städte, 
lamen Weberfegungen entgegen. Die tſchechiſche Chronik des 
jogenannten Dalimil ift einmal in Verjen, fpäter noch einmal 
in Profa überjet worden. Bei der großen religiöfen Bewegung, 
die fi) in Böhmen vorbereitete, ging das Streben hauptfächlich 
auf Ueberfegung der Bibel. MWiederholt wurde dieje 
unternommen, und wenn wir von Heinrich von Mügeln, der 
die Erklärung zu den Pfalmen von Nicolaus von Lyra überjehte, 
abjehen, fo jind die Namen der Ueberfeßer der hl. Schriften 
in Ddiefer Zeit alle unbelannt; es müjjen aber Männer von 
bedeutenden Kenntniſſen und großer Willenskraft geweſen fein. 
So magte fi ſchon um die Mitte des XIV. Jahrhunderts ein 
Unbelannter an die Ueberfegung der ganzen Bibel. Im Klo- 
ſter Tepl ifteine Handichrift des Neuen Teſtaments (‚Die Schrift 
des newen Gezeuges“) aus dem Ende deö XIV. Sahrhunderts 
aufbewahrt, die ung zeigt, wie Schreiber und Korreftoren immer 
wieder den Ausdrud zu verbejjern, veraltete Augdrüde zu er» 
jeten fuchen. Diefelbe Ueberjegung ift ung aber auch in anderen 
Handichriften erhalten, fie ift dann fpäter gedrudt worden und 
wurde dadurch feit 1466 in vielen Auflagen in ganz Deutjchland 
verbreitet. In Böhmen wurde im XIV. Sahrhundert noch ein 
zweite? Mal die Ueberfegung der Hl. Schrift in Angriff ge- 
nommen. Martin Rotlömw, einer der reichiten Prager Bürger 
der Zeit (F 1392), der fich die Verbreitung der Bibel vielfach 
angelegen jein ließ, veranlaßte diefe Ueberjegung, die befjer 
ift al3 jene frühere, aber nicht vollendet wurde. Bon dieſer 
Ueberjegung ift eine Handichrift von befonderer Pracht für König 
Wenzel IV. angefertigt worden, die unter dem Namen Wenzels⸗ 
bibel den Kunſthiſtorikern wohlbekannt ift. Sie befteht aus ſechs 
mächtigen Foliobänden, die in der k. u. k. Hofbibliothef in Wien 
aufbewahrt werden. Weder Schreiber noch Maler find mit ihrer 
Arbeit zu Ende gelommen. — Neben ſolchen großen Unter- 
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nehmungen ftehen die Ueberjegungen einzelner Teile der Bibel. 
Weniges davon ift erhalten. Karl IV. erließ 1369 ein Verbot 
gegen Tegerifche Bücher und den Laien wurde unterjagt, deutiche 
Bücher über die Hl. Schrift zu gebrauchen. Später wurden 
maffenhaft Bücher verbrannt, die ketzeriſch waren oder ſchienen. 
Auch gegen die geiftlihen Spiele wurden Verbote ge- 
richtet. Die Anfänge bramatifcher Darftellung einzelner Ereig- 
niſſe der Heiligen Gefchichte waren rein kirchlich. Geiftliche ſtellten 
alle Perſonen dar; die Geſpräche waren nur lateiniſch. Bald 
nahmen Laien an den Aufführungen teil und damit drang auch 
die deutfche Sprache hier ein. Dann löſte fich die dramatiſche 
Aufführung von der Kirche los, und es finden fich immer mehr 
nicht-biblifche Elemente. Die Bürgerfhaft der Städte wurde 
Träger diefer Dichtung und Aufführung. Schon im XIV. Jahr- 
Hundert fanden jolche Aufführungen auch in Böhmen ftatt. Er- 
halten ift ung freilic” nur wenig, darunter mehrere „Marien- 
Hagen”. Erſt aus dem XV. Jahrhundert haben wir das große 
„Egerer Fronleichnamsſpiel“, da3 den Tert zu Aufführungen 
für 3 Tage bietet und die ganze Heilige Geſchichte umfaßt. 
Es ift nicht da3 Werk eines Dichters, jondern Vereinigung, Um- 
arbeitung, Erweiterung einer Reihe von vollstümlidy gemor- 
denen Bruchftüden, wie das auch bei anderen Paſſionen und 
DOfterfpielen der Fall it. Immer noch hatte das „geiſtliche Bür- 
gerjpiel” in den Städten feinen Sitz. Erft fpäter, im XVII. 
Sahrhundert, zog es fich (wie das Volkslied) zu den Bauern auf 
die Dörfer zurüd; dort hat es fich in Ueberreiten und Umfor- 
mungen bi3 in unfer Jahrhundert erhalten. Viele volkstümlich 
überlieferte Hirtenlieder, Die zu Weihnachtsſpielen gehören, Drei- 
fönigslieder, dann wieder die dramatiſch gehaltenen Streitge- 
dichte zwiſchen Sommer und Winter reichen in alte Zeit 
hinauf. Gegen die Sitte des „Todaustragens“ wurden jchon im 
XIV. Sahrhundert (1366 und 1384) vom Prager Erzbilchof 
Verbote erlajjen, aber die Sitte hat fich trogdem mit ben be- 
ftimmten Verſen an vielen Orten bis heute erhalten. Ebenſo 
haben ſich die dramatiſch gehaltenen Handwerksbräuche und 
Sprüde, Feitzüge der Zünſte (wie der Müller in Eger) mit 
allerlei Mummenſchanz zur Faftnachtzeit Iange erhalten. 
Dem Drama nähert ſich der Anlage nad) das bedeutendite 
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jelbftändige Schriftwerf, da3 noch im XIV. Jahrhundert in 
Böhmen entitanden tft: der „Adermann aus Böhmen“. 
Es iſt dies ein Streitgejpräch zwifchen dem „Adermann‘ und 
dem Tode. Jener hat durch den Tod feine geliebte Frau, die 
Mutter feiner Kinder, verloren und Eagt den Tod deshalb an. 
Diefer verteidigt fich; neuerdings folgen Anklagen ſeitens des Wit- 
werd und wieder entgegnet der Tod; jo Kapitel für Kapitel. Die 
höchiten Fragen des Lebens fommen zur Sprache, mit Geilt und 
Scharfſinn wird der Streit geführt, aber die Streitenden können 
fih nicht einigen, Gott ſelbſt muß den Streit ſchlichten. Er 
giebt dem Tode Recht: der menjchliche Leib verfällt mit Recht 
dem Tode, ber Geift aber fehrt zu Gott zurüd. So jchließt der 
Adermann mit einem Gebete: Gott möge die Seele der Berftor- 
benen aufnehmen in fein Reich zu den überjeligen Geiltern. Bon 
dem Verſaſſer wiſſen wir mit Sicherheit nur, daß er Johann 
hieß und in Saaz in Böhmen lebte. Vielleicht war fein Familien⸗ 
name Adermann. Denn er jagt, er fei genannt ein Adermann, 
doch fein Pflug fei von der Kleidung der Vögel, d. h. aljo, er 
arbeitete mit der Feder, er war ein Gelehrter. Davon zeugt denn 
auch jein Wert. E3 verrät Kenntnis der Hafjischen Schriften und 
deutfchen Sage und Dichtung. Gerpinus hat das Werk mit Recht 
„das volltommenfte Stüd Proſa in unferer älteren Litteratur“ 
genannt. Bezüglich des Stoffe3 mag daran erinnert fein, daB 
Geſpräche mit dem Tode in älterer Zeit öfter begegnen, jo in 
den „Zotentänzen”; in einem Drama aus dem Anfang des 
XV. Sahrhunderts („Tanaweschel“) wird eine Krankheit ange- 
Hagt und verurteilt; Gerichtöfcenen find in den dramatifchen 
Stüden der Zeit auch fonft nicht felten. So mußten die verſchie— 
denen Umftände zuſammenwirken, um diejes jchöne Büchlein ent» 
jtehen zu laſſen. Es ift 1399 vollendet und bis 1547 elfmal 
gedrudt morden, darunter einmal auch in niederdeutjcher 
Sprade. Wenn wir aus der Folgezeit nicht3 Aehnliches mehr 
zu nennen haben, jo erklären das die Stürme der Yufliten- 
friege, die bald nachher Böhmen verwüſteten. Nur vollstüm- 
liche Dichtungen haben dieſe überdauert; von kunſtmäßiger deut- 
ſcher Dichtung find bloß einzelne religiöfe Lieder auch aus dem 
XV. Sahrhundert aus Böhmen überliefert. 

Aber was in Böhmen im XIV. Sahrhundert feinen Anfang 
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genommen, wirkte fort „im Reich” auch in der Folgezeit. Das 
gilt vor allem von der Ausbildung der deutihen Proſa. In 
Böhmen unter den Zuremburgern bildete ſich zuerft eine Form 
der Sprache aus, die, auf mitteldeuticher Grundlage beruhend, 
Doch Starke Beeinflufjung durch die baieriſch⸗öſterreichiſche Mund⸗ 
art zeigt, wie ſchon in der Zerdehnung der alten Längen i und 
u in ei und au. Wir können in den Schriften und Dichtungen 
eine Zeitlang ein gewiſſes Schwanten bezüglidh der Sprad- 
formen beobachten, eine Feſtfetzung der Sprache zeigt ſich dann 
in den Ausführungen der Taiferlihen Kanzlei und dieſe Kanz- 
leifprade der Zuremburger verbreitete fi von Prag 
aus in die Kanzleien der Fürften und Herren und Städte des 
Neiches. Beſonders wichtig wurden in der Folgezeit die Kanz⸗ 
leien der Habsburger und der ſächſiſchen Fürften. Die Erfindung 
des Buchdruckes förderte die Beitrebungen auf Feſtſetzung einer 
deutſchen Gemeinfpradde und Luthers Bibelüberfeßung verhalf 
dem „gemeinen Deutjch” zur allgemeinen Anerfennung. Ceit- 
ber vereinigt diefe Sprache alle deutſchen Stämme, da jie über- 
all im Süden wie im Norden gefchrieben und gedrudt, ver- 
ftanden und gefprocdhen wird. Wer aber der Geichichte diefer 
Sprache nachgeht, die unfere großen Dichter und Denker ge- 
braudt Haben und gebrauchen, ber wird zurüdgeführt in das 
Prag der Luremburger. 

Aehnlich ift eg mit den humaniftifchen Beitrebungen. Der 
Hof- und Kanzleihumanismus unter Karl IV. in Böhmen fand 
in den folgenden Sahrhunderten außerhalb Böhmen meitere 
Verbreitung. Auch dafür ift nad) den Zuremburgern die Kanzlei 
der Habsburger von großer Bedeutung geworden, da Enea 
Silvio, „der Apoftel und Miffionär des Humanismus in Deutich- 
Iand”, 1443—1455 Protonotar und Geheimfchreiber Tsried- 
richs IV. war. Wie einft Johann von Neumarkt wirkte aud) 
Enea Silvio zunächſt auf die Kanzleien ein. Auch mit dem 
Kanzler Kaſpar Schlid ftand er in Verbindung und kam aud) 
jelbft nad) Böhmen, deſſen Geſchichte er ſchrieb. Schon 1444 
tonnte der Stadtichreiber von Prag, Johann Tuskon, über das 
große Anfehen berichten, deſſen ſich Enea Silvio hier erfreute. 
Wir finden dann in Böhmen den „Humanismus der vornehme- 
ren Herren“, deſſen glänzendfter Vertreter Bohufjlaus Lob— 
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fowib von Haffenftein ift. Geboren 1462, jtudierte er 
in Stalien, machte große Reifen und lebte ſpäter zumeijt auf 
feiner Burg Hafjenftein im Erzgebirge dem Studium der Ulten 
und der Dichtkunſt und fammelte eine der wertvolliten Biblio- 
thefen feiner geit. Mit vielen bedeutenden Männern führte er 
einen ausgebreiteten Briefmechjel und genoß bei allen das höchite 
Anfehen und allgemeine Bewunderung. Er befannte fich felbft 
al3 Deuticher (Ego certe me Germanum esse et profiteor et 
glorior), Tiebte fein Vaterland Böhmen und beflagte die politijchen 
und religidöjfen Wirren des Landes. Geftorben ift er 1510, be= 
Hagt von Deutihen und Tſchechen. Letztere nahmen ihn früh 
als einen der Ihren in Anspruch und er lebte aud) in Freundſchaft 
mit vielen Tichechen. Der Humanismus ließ ſeinem Weſen nad) 
nationale Einjeitigfeit zurücktreten, da3 internationale Latein 
machte den Verkehr zwiſchen den Angehörigen verfchiedener 
Völker leicht und fo finden wir au in Böhmen in den Huma- 
niftenfreifen die nationale Gegnerſchaft verſchwunden oder doch 
gemildert. Lateinifche Gedichte wurden im XV. und XVI. Jahr⸗ 
hundert auch in Böhmen in großer Zahl hergeitellt, wenige 
folder Poeten überragen da3 Mittelmaß. Es mag Georg 
Handſch aus Böhmiſch-Leipa genannt fein (geboren 1529, 
jeit 1568 Leibarzt des Erzherzogs Ferdinand von Tirol), der 
meift lateinifch, aber auch deutjch ſchrieb und Kafpar Bru- 
ſchius (geboren 1518 in Schlaggenmwald, geitorben 1557), der 
in Böhmen die Art jener Humaniften vertritt, die die Feſſeln 
feines Dienftes lange ertragen, raſtlos von Ort zu Ort wandern, 
nirgends Ruhe finden, in den verjchiedenften Gebieten de3 Wif- 
ſens fich beivegen, wetterwendiſch bis zur Charafterlofigfeit er=- 
Iheinen. Bejonder wertvoll find einige feiner geographiſch- 
hiftoriichen Werke. Unter den Schulmännern ragt Baul Nia— 
vis (Schneevogel, geboren um 1460 in Eger) hervor. Er lebte 
meift in Sachſen und ift berühmt geworden durch feine Schüler- 
gejpräche, die praftiiche Anleitung zum Erlernen des Latein 
boten und viele Nachahmungen fanden. Sie haben für uns 
kulturhiſtoriſchen Wert. 

Wenn dieje und andere gelehrten Humaniften, die in Böhmen 
geboren mwaren, ihr Leben zumeift in Deutjchland verbrachten, 
jo jind umgefehrt die erften Vertreter der deutſchen Litte- 
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ratur de3 XVIL Jahrhunderts aus Deutichland in Böh- 
men eingewandert und haben hier eine neue Heimat gefunden: 
Michael Weilfe aus Neiſſe in Schlejien, Mathejiud aus Roch⸗ 
lig, Nilolaus Herman aus Altdorf bei Nürnberg. 

Michael Weiſſe ſchloß jich der Gemeinde der böhmifchen 
Brüder an und wurde 1531 Vorfteher der (beutichen) Gemeinde 
in Landskron. In den deutichen Brübergemeinjchaften war 
Thon lange der Wunjch nach deutfchen Kirchenliebern rege; Weiſſe 
fam diejem entgegen und dichtete eine große Zahl folder Lieber. 
1531 erjien in Jungbunzlau das neue Gefangbudy mit 157 
Liedern im Drud. Ein Teil diejer Lieder ift abhängig von latei⸗ 
niſchen, ein anberer (20 oder 21 Lieder) von tichechiichen Ge- 
fängen, nur wenige davon find überſetzt. Weiſſe kannte aber 
auch Luthers und andere deutfche Kirchenlieder und es ift ganz 
falfh, wenn man ihn bloß als Ueberſetzer tichechijcher Lieder 
bezeichnet Hat. Er jcheint auch nach dem erſten Druck des 
Liederbuches noch neue Lieder gedichtet zu haben, die dann in die 
fpäteren Auflagen des Brüber-Gefangbuches Aufnahme fanden, 
in denen aber wieder manche Lieder Weilfes mweggelafien oder 
doch (wegen Abweichungen in der Lehre ber Brüder) ſtark ge- 
ändert wurden. — Michael Weiſſe ftarb 1534. Sein Gefangbud) 
ift frühzeitig auch in Deutichland nachgedrudt worden. Luther, 
der Weiſſe einen vortrefflicden deutſchen PBoeten nannte, hat 
11 Lieder von ihm in fein Geſangbuch aufgenommen und viele 
proteftantiiche Geſangbücher enthalten Lieder Weiſſes, minde- 
ſtens das eine: „Nun laßt und ben Leib begraben“. 

Zuthers Lehre fand im nördlichen und weltlichen Böhmen 
die rajchefte Verbreitung. Das Erzgebirge fpendete damals den 
reichften Bergſegen und die lohnende Arbeit zog viele Anjiedler 
herbei. Am jchnelliten und fchöniten blühte Joachimsthal empor. 
In biefe Stadt muß bald nad} ihrer Gründung (1516) Niko— 
laus Herman gelommen fein, der Hauptvertreter des pro- 
teſtantiſchen Kirchenliedes in Böhmen, zugleich einer der be- 
deutendften Lieberbichter der Zeit. Er lebte und wirkte in der 
Bergftabt ald Kantor und ftarb 1561. In feiner Jugend trat er 
als Borkämpfer bes Proteftantismus auf mit der Schrift: „Ain 
Mandat Zefu Ehrifti an alle getreuen Chriften”, dag 1524 im 
Drud erſchien und in demſelben Jahre achtmal und Ipäter noch 
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oft gedrudt wurde. Die meiften feiner Lieder dichtete er erft 
im Alter. Er wandte fich mit diefen zumeift an die Kinder. 
Er meinte, wenn fie den Inhalt der Heiligen Gefchichte in ſchönen 
Verſen und Weiſen fingen lernten, fo würden fie fie um fo 
Yieber und beſſer behalten. Auch ſoll das junge Volk an chriſt⸗ 
liche Lieder gewöhnt werden, damit e8 „nicht an leichtfertige 
geraten möchte“. Der Tett feiner Lieder jchließt ſich zumeift 
an die Bibel an. Er kennt das Volkslied und er eifert im 
Ausdrud diefem oft glüdli nad. So find manche Lieder fehr 
beliebt geworden, eines, ein Hochzeitälied, hat ſich ſogar big in 
unfere Zeit im Volle erhalten. Auch den kindlichen Ton hat 
Nikolaus Herman ausgezeichnet getroffen. Dazu hat er, wie die 
alten Sänger, zu feinen Texten auch oft die Weife erfunden, 
war ja Muſik fein Lebensberuf. Matheſius, fein gleichitreben- 
der Freund, hat mit Recht von ihm gerühmt, er fei „ein guter 
Muficus” geweſen, „der viel gute Choräle und deutjche Lieder 
gemacht”. 

Sohannes Mathefius war 1504 in Rochlib geboren. 
Er ftudierte in Ingolſtadt, jpäter in Wittenberg, kam nad 
Joachimsthal zuerft als Leiter der Lateinſchule, ging 1540 noch⸗ 
mals nach Wittenberg, um feine theologiſchen Studien fortzu- 
fegen und verkehrte dort viel mit Luther. Durch eigene Abge- 
jandte der Bergjtadt zurücdgerufen, wirkte er nun von 1542 an 
ununterbrochen, feit 1545 als Paſtor, in Joachimsthal bis zu 
feinem Tode 1565. Er war einer der bedeutendften Prediger 
jeiner Beit. Faſt 1500 Predigten find von ihm erhalten und in 
verjchiedenen Sammlungen gedrudt. Die berühmtefte ift dar- 
unter feine „Sarepta oder Bergpoftill, darin von allerley Berg- 
wert und Metallen, was ihr Eigenihaft und Natur und wie 
fie zu nu und gut gemacht, guter bericht gegeben“. Gie ift 
zuerit 1562 erjchienen; als Anhang zu den 16 Predigten, die die 
„Bergpoftill” bilden, ift eine Chronik von Joachimsthal bei- 
gegeben. Eine andere Reihe von Predigten, die er in Joachims⸗ 
thal gehalten hat, behandelt das Leben Luthers und fie bilden 
zufanmen die erſte Biographie Luthers (abgejchlofien 1565). 
Dann erjchienen von ihm „Leichpredigten”, „Hochzeitäpre- 
Digten”, mehrere Poſtillen u. a. Diefe Predigten find immer 
wieder neu aufgelegt worden und ſchon dies zeigt von ihrem 
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Anjehen und ihrer Verbreitung. Auch Mathefius war ein 
Freund des Gefanges und der Mufil. Auch von ihm beiten 
wir eine Reihe von geiftlichen Liedern, Wiegenlieder u. a. 

Auh von anderen protejtantiichen Pfarrherren wurden 
mancdherlei Predigten gedrudt. Eine ganze Sammlung erjchien 
auch von Johann Habermann (Avenarius) auß Eger 
(geb. 1516, } 1590), der vor allem durch ein Gebetbuch berühmt 
geworden ift, das unter dem Titel „Chriſtliche Gebete für allerlei 
Noth und Stände der ganzen Chrijtenheit‘ zuerft 1567 gebrudt 
wurde, al3 Avenarius Pfarrer in Yallenau war. Das Gebet- 
buch wurde unzählige Male gedrudt, in viele Sprachen über- 
jest, in Verſe gebracht, fogar mit Melodien begleitet. Viel be- 
nüßgt big in die Gegenwart wird es als „vielleicht das gelejenfte 
Buch der evangeliichen Chriftenheit” bezeichnet. 

Die Zahl der Dichter von geiftlichen Liedern ift nicht auf 
die Schon genannten beſchränkt. Auh Kaſpar Frank(f 1579), 
der Nachfolger des Mathejiug in Joachimsthal, hat geiftliche 
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Schüler des Mathejius war, dann Georg Spindler, Pfar- 
rer in Schladenwert, Michael Winkler, Prediger auf der 
Kleinfeite in Prag, und Chriftoph Hosman von Elbogen. 
Bon Martin Berthold ilt ein „Hausliedlein zu fingen in 
Donner und Ungemitter” erhalten und auch eine Dichterin, 
Katharina Junder, gejellt fich zu dieſen Dichtern. Auch 
katholiſche Liederdichter fehlten nit. Chriftoph Hecyrus, 
fonft Shweher, trat gleich mit einer ganzen Sammlung 
folder hervor. Er war in Krumau geboren, lebte feit 1541 
in Budweis zuerit als Vorfteher der Lateinfchule, dann als 
Stadtjchreiber, endlich al3 Pfarrer; und als er feine „Chriſtlichen 
Gebet und Gefäng auf die heilige Zeit und Feiertage über dag 
ganze Jahr“ 1581 herausgab, nennt er fich „Paſtor der katho- 
lichen Pfarrkirchen der königlichen Stadt Kaaden“. 

Der Meiltergefang it in Böhmen nur durch Georg 
Brentelvon Elbogen vertreten, der zwei Gedichte „in Frauen 
lob3 ſpätem Ton’ 1547 druden ließ. Auch er verfolgt natür- 
lich lehrhafte Abfichten. 

Daß das weltliche Volkslied auch in Böhmen im 
XVI Sahrhundert vielfach gepflegt wurde, ift fat felbitver- 
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ſtändlich. Nikolaus Hermand Dichtung ift durch das Volkslied 
beeinflußt, das er doch wieder durch feine chriftlichen Gefänge 
einichränfen will. In derjelben Abficht find die geiftliden Um- 
Dichtungen meltlicher Lieder entitanden. Nach der Natur des 
Volksliedes ift es nur in den jelteniten Fällen möglich, zu 
beftimmen, wo ein beftimmtes Lied zum erjten Mal erklungen 
ift. Nur wenn örtliche Beziehungen vorliegen, fei e8 im In⸗ 
halt oder in den Angaben über den Berfafjer, können wir den 
Urfprung erkennen. So müſſen die Lieder, die aß „Berg- 
reihen“ gejammelt und gedrudt wurden, im Erzgebirge nicht 
nur befannt gemejen, ein Teil muß hier entitanden fein. Diefe 
Bergreihen find nad; Inhalt und Ausführung ſehr verfchieden. 
Eine große Zahl Liebeslieder ift darunter, andere find erzählen- 
der Art; viele jind allgemein gehalten, andere bejingen ganz 
beitimmte Ereignifje oder preijen die Thätigfeit des Bergmann 
und einzelne Bergmwerfe und Bergſtädte. Das Himmelreich jelbft 
wird einmal als da3 reichfte Bergwerk bejungen und dann tritt 
und wieder die Ueppigfeit des Welttreibend entgegen. — Die 
Lieder zum Preife einzelner Bergwerke berühren ſich mit der 
gelehrten „Städtedichtung', die zuerit lateinifch, dann 
auch deutich auftritt; das hiſtoriſche Volkslied mit der bäntel- 
ſängeriſchen Berherrlihung einzelner mwunderbarlicher Ereig- 
nijfe und fejtlicher Unternehmungen. Bleiben die Verfaſſer des 
Volksliedes unbefannt, da fie ausfprechen, was alle bewegt, 
fo nennen ſich die Verfafjer folder Reimereien zum „Ruhme“ 
einzelner Herren oder Städte recht gefliffentlich, denn ihnen 
ift e8 um Hingenden Lohn zu thun. So haben wir Gedichte, 
die von Brand, von Mordthat, von „erjchredlicher Waſſernoth“ 
berichten, dann ausführlicde Schilderung von Schüßenfeiten, in 
denen noch ein Nachklang ritterlicher Dichtung infofern zu er- 
fennen ift, al3 die Ausdrüde vom ritterlihen Turnier auf Die 
Thaten der Bürger mit der Armbruſt bei feitlidem Zufanımen- 
lauf übertragen find. Die Lobpreifung jolcher Aufzüge und 
Feſtvorgänge in Berfen muß immerhin gefhägt geweſen fein, 
denn es machte mancher „Dichter” meite Reifen zu jolchen 
Feſten in Anhoffung entiprechenden Gewinns. Als Bertreter 
diefer Art mag Benedict Edelbed aus Budweis genannt 
fein, der fih Trabant, jpäter PBritfchmeifter des Erzherzogs Fer⸗ 


Deutſche Litteratur in Böhmen. 149 


dinand von Tirol nennt. Er widmet dem Erzherzog 1588 eine 
„Somedie von der freudenreichen Geburt Jeſu Ehrifti‘, welche 
Arbeit ihn aber nit von der Dürftigleit befreite, trotzdem 
er fie fpäter nochmals dem Kaifer Marimilian und ein drittes 
Mal dem Erzherzog Karl widmete. Er lebte weiter als Gieb- 
macder in Budweis und zog von da 1574 nah Zwidau zum 
Teitichießen, da3 er dann befang. In der Suche nad) einem 
Druder und um die Bewilligung zum Drude zu erhalten, zog 
er nad; Dresden und kam hier wieder zu einem feftlichen 
Schießen; e8 wird ihm dag Glüd zu teil, die Zweckfahne tragen 
zu dürfen, und jo Tonnte er alle Vorgänge genau fehen und er 
hat dann feine dichterifche Arbeit „dem Fürſten und Herricher 
Augufto Hergogen zu Sachſen“ gewidmet, fie ift aber nicht ge- 
drudt worden. Kailer Marimilian und Rudolf II. haben ihm 
jpäter wiederholt Gnadengaben bewilligt. Solche Kunſt ift auch 
„zum Erbarmen“. 

Als Bearbeiter eines bibliſchen Stoffes in einer „Comödia“ 
ſteht Edelbeck in einer großen Reihe Gleichſtrebender. Er ſchließt 
ſich noch teilweiſe an die volkstümlichen Weihnachtsſpiele an. 
Doch zeigt ſich auch bei ihm der Einfluß des humaniſtiſchen 
Schuldramas, deſſen Anſehen ja allgemein das „geiſtliche 
Bürgerſpiel“ überſtrahlte und in den Schatten drängte. In den 
Schulen wurden die alten klaſſiſchen Stücke ſelbſt, Terentius 
voran, aufgeführt, man wagte ſich ſpäter ſogar auch an die griedhi- 
ſchen Dramen. Frühzeitig wurden auch Iateinifche Dramen für die 
Aktionen der Schule gedichtet und dazu wählte man zumeiit 
biblifche oder legendariſche Stoffe, oder griff, dem lehrhaften 
Zweck entiprechend, zu allegorifchen Darftellungen. Proteftanten 
und Ratholifen eiferten um die Wette auf diefem Gebiete; Luther 
und Melanchthon Hatten die Dramen und insbeſondere die Be- 
arbeitung bibliſcher Stoffe empfohlen, ſpäter haben die Sefuiten 
auf die glanzvollſte Ausgeftaltung der Stüde größten Eifer ver- 
wendet. Auch war die Freude und Teilnahme für die Auffüh- 
rungen im Volfe allgemein. Leiter der Spiele waren wohl zumeit 
die Schulmeifter, die für ihre Mühe vom Stadtrat eine „Ver⸗ 
ehrung” erwarteten und erhielten, die Spieler zunächſt die großen 
Schüler, aber nicht felten nahm auch die Bürgerſchaft thätig 
an der Aufführung teil. Diefe fand ftatt auf dem Marktplatz 
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ober im Rathaus oder etwa im Schloß (mie zumeilen in Eger 
und Trautenau), manchmal aud) in einem PBrivathaufe; geift- 
fihe Dramen wurden vom Schulmeifter und den Kindern ober 
(ein andermal) von Bürgern und Schülern auch noch in der 
Kirche aufgeführt. Natürlich Herrichte außerhalb bes Kreiſes der 
Schule in den Stüden ausſchließlich die Volksſprache. 


Einer der erjten Bearbeiter biblifcher Stoffe in dramatifcher 
Form ift Johannes Krüginger, geboren in Zoadhims- 
thal, geitorben 1571. Er verfaßte eine „Comoedia von dem 
reihen Mann und armen Lazaro” und eine „Tragoedia von 
Herode und Joanne dem Tauffer”. Der Stadtarzt von 
Soahimsthal, Balthafar Klein (F 1560), brachte die Ge- 
fchichte von Jona dem Propheten in dramatiihe Form. Ma- 
thias Meifjner, geboren 1543 in Gabel, jeit 1566 Ref. 
tor der Schule in Komotau, ſchrieb eine „Hiltorica Tragoedia“, 
„Ein neu Biblifches Spil von dem erfchrödlichen Untergang 
Sodom und Gomorra“, das 1580 gedrudt und fogar ins Tiche- 
chiſche überjegt wurde. Es umfaßt jo ziemlich die ganze Lebens⸗ 
geihichte Abrahams. Daniel Betulius (Birfner), der 
Großvater des Dichterd Sigmund von Birken (oder Betulius), 
ſchrieb als Kantor an der Lateinichule zu Eger ein „Geſpiel von 
der Nebecca”, dag 1585 in Eger aufgeführt wurde. Hecyrus 
(Schweher) ftellte „Die tröftlicde Geichichte von Maria Mag- 
dalena‘ dar; ber PVerfafjer eines Dramas vom „ägyptiſchen 
Joſef“ ift unbekannt. 


Ein Dramatiker, der unter den Dichtern ſeiner Zeit hervor⸗ 
ragt, iſt Clemens Stephani von Buchau. Ueber den Gang 
feines Lebens find wir nur unvollitändig unterrichtet. Biblifche 
Stoffe zu bearbeiten verjchmähte er. Nah Hans Sachs 
Dichtete er fein erfte8 Drama, von dem wir wifjen: die „Hiſtoria 
bon einer Königin auß Lamparten“; gemeint ift Rojamunda, 
die Gemahlin Alboins (Mllinus). Erjchienen ift diefe Tragddia 
1551. Vielleicht ift erſt in diefer Zeit in dem Dichter dag Streben 
nach einer gelehrten Bildung erwacht, denn 1554 war er Student 
in Leipzig und er unternahm e3 num, die in den Schulen fo 
hoch gehaltenen Hafjiichen Werte dem Volle zugänglih zu 
machen. Denn in demjelben Jahre hat er die Ueberfeßung ber 
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Andria des Terenz vollendet und auch die des Eunuchus, die er 
in lateinischer Zufchrift dem Pfalzgrafen Otto Heinrich in Hei- 
delberg überfendet; im Prolog verfichert er: „Denn darımb 
wird verdeutichet han, daß auch veriteh der gemeine man’, er 
verfolgte alfo Feinerlei gelehrte Schulzwecke. Seit 1558 in Eger, er- 
richtete er hiereine Druderei und veranftaltete mehrere Samm- 
lungen von Dichtungen in Kompofitionen verfchiedener Meifter. 
Daß er Proteitant- war, zeigt feine „Geiſtliche Action”: „Wie 
man des Teufels Liſten entfliehen ſoll“, aus dem Jahre 1568. 
Grundlage iſt die Legende, nach welcher den Menſchen im Tode 
alles verläßt und nur die guten Werke ihm folgen zum Rich⸗ 
terftuhl Gottes. In ber „Action“ find aber die guten Werfe 
befeitigt und damit ift dem Drama von vornherein jede dra⸗ 
matifche Entwidelung und Spannung benommen; Himmel und 
Hölle ftreiten fich um den fündigen Menſchen, der fich um beide 
nicht Tümmert, biß der Tod naht; da bereut er und iſt geredit- 
fertigt allein durch den Glauben. In demfelben Jahre erjchien 
von Stephani auch die „Satyra oder Baurenfpil von einer 
Mäülnerin und ihren Pfarrherrn“, dem der Schwank von dem 
fahrenden Schüler, der den Teufel bannt, zu Grunde liegt. — 
1582 jchilberte er in Verſen die Schreden einer Ueberfchwent- 
mung; im Jahre 1584 dichtete er ein Drama „WUlerander im 
Pflug‘, das ung nicht erhalten ift. 1592 ftarb er in Eger. 
Auch ein gejchichtliches Ereignis der Zeit hat eine drama- 
tiiche Bearbeitung gefunden, was im XVL Jahrhundert kaum wie- 
ber begegnet. Herr Georg Popel von Lobkowitz wurde nämlich 
1593 vom Raifer Rubolf II. plöglih aller Würden entjegt und 
ins Gefängnis geworfen. Das Gerücht wußte zu berichten, daß 
er dem Kaiſer nach dem Leben geftrebt habe, weil er felbft habe 
König von Böhmen werben wollen; dann haben alle Deutichen 
aus dem Lande vertrieben werben follen. Der Kaifer habe auf 
der Jagd überfallen werben follen, aber die Jagd ſei abgejagt 
und der ganze Anjchlag vereitelt worden. Nach ſolchen Gerüchten 
bat ein Unbelannter „Ein wunderjelgame Tragödia Von zweyen 
böhmischen Landherren, als ber von Commethaw vnd ber von 
dem Brirer Schloß” ausgeführt, ganz Gegner Georgs von Lob- 
kowitz, ohne dichterijche Geſtaltungskraft. Aber fein Werk fand 
raſch große Verbreitung, denn: e8 erlebte 1594 drei Auflagen. 
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Aus demjelben Jahre 1594 ftammt auch eine erzählende 
Dichtung, die mythologifch-allegorifche Verherrlichung des Po⸗ 
dagras („NRitterorden des Podagriihen Fluß“) durch Georg 
Fleißner, Schönbergifhen Hauptmann zu Schladenmwert. Dieſes 
Thema ift in der gelehrten Welt jener Zeit in Anlehnung an 
noch ältere Dichtungen merkwürdig oft behandelt worden. 

Je mehr wir ung dem XVO. Sahrhundert nähern und mie 
wir dasſelbe erreichen, um fo mehr nimmt der Einfluß der 
Fremde und die fteife Gelehrfamfeit auch in deutſchen Schriften 
zu, um jo mehr tritt alles Volkstümliche zurüd. Aufs deut- 
lichſte ſehen wir diefen Wechjel in der Lyrik, der einzigen Gattung, 
bon der wir noch einige Vertreter namhaft machen können. In 
den Sammlungen, die die Muſiker am Hofe Rudolfs I. her⸗ 
ausgaben, finden fich noch Volkslieder, aber immer ausſchließ⸗ 
licher herricht das Funftgemäße Gefellfhaftslied. So 
bei dem Niederländer Jakob Regnart („Neue Teutiche Lieder“ 
1580), dem Staliener Gregoriv Turini, Joachim Lange („Schöne 
neue weltliche Lieder”, I. Teil, Prag 1606), Chriftoph De 
mantius (geboren 1567 in Reichenberg, gejtorben 1643); wenig⸗ 
ſtens dieſer hat auch jelbft Texte zu feinen Weijen gemacht. Lange 
erhielt feine Terte „von anſehnlichen Frawen und Frewlein“, 
die jie „jelbft gemacht‘ haben — wenn ſonſt die Angabe des 
Titelblattes richtig ift. „Gemacht“ ift wohl das bezeichnendfte 
Wort für die meiften diefer Lieder, in denen zu Venus gefleht 
wird und andere Mythologie ich fpreizt, die nicht Ausdrud 
des Gefühls, jondern Talte Nachahmung fremden Vorbildeg, 
mehr oder minder geiftreiche3 Spiel und endlich Reflerion ent- 
halten. Die alamodifchen Geſellſchaftskreiſe Liebten dieſe Lieder, 
die getragen waren von gefälligen Melodien. Dem gegenüber 
betonen dann deutjchfühlende Männer den Wert des Heimifchen, 
legen den Hauptwert auf den Text, werden die Gelehrjamfeit 
auch nicht los und ringen vergebens mit der Schwierigfeit der 
Form und liefern — Lieder zum Lejen, wie all die alten und neuen 
lateinifhen Carmina auch nur gelefen wurden. Ein folder Dich- 
ter it Theobald Hoed, deffen Gedihtfammlung als „Schö- 
nes Blumenfeldt” 1601 veröffentlicht wurde. Er war Sefretär 
des legten der Nofenberge, und ift 1602 vom Kaiſer geabelt 
worden — eine Auszeichnung, die den geänderten gejellichaft- 
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lichen Berhältniffen und Bildungsidealen gemäß nunmehr häu- 
figer den Gelehrten und Dichtern zu teil wird, während fie nod) 
furz vorher ungelannt war. Ein Gelehrter muß aber nun jeber 
Dichter fein, wie Hoed ausdrüdlicd jagt: „Niembt (niemanb) 
fich auch billich ein Poeten nennet, Wer d' Griechiſch und Latei- 
niſch Sprach nit kennet.“ Und dabei klagt er über allzu großen 
Eifer der Deutjchen, fremde Sprachen zu lernen. An fich ei das 
ja wohl gut, aber man könne doch „allerley Materi“ ebenjo wohl 
und artig deutſch augsdrüden wie „Wälliih und Frantzöſiſch“. 
Die anderen Nationen pflegen und pflegten doch auch ihre 
Sprade, Ovidius und Maro haben „in der Mutter Zungen“ 
gedichtet, warum follen wir nicht „unfer Teutjche ſprachen“ brau- 
chen und „Deutſches Carmen fchreiben”? Das ift ſchwe⸗ 
rer als in einer anderen Spradde. Dan muß „die Pedes gleich 
fo wohl jcandiren, Den Dactilum und auch Spondeum zieren‘ 
und am Schluß der Verje müfjen Reime ftehen, „das in Lateiner 
Bungen Nit würdt erzwungen“. Wer bloß auf den Reim fieht, 
der iſt Fein Teutſcher Poet, der ſchmiedet bloß ‚ein hinckets 
Carmen Ohn Fü und Armen“, er follte Tieber Holz haden. 
Hoed ericheint jo durchaus als Vorläufer von Martin Opitz, 
auch darin, daß er auf die Gejchichte der alten Deutſchen Hinmeift 
und die ältejten deutichen Sprachdenfmäler rühmt, mögen auch 
feine Kenntniffe davon noch fo unvolltommen gemwejen fein. Er 
zeigt einen ernften, männlichen Charakter, abgewandt dem Welt- 
treiben, klagt und fpottet über den Hofdienft und Herrendienit 
und jehnt ſich nach Freiheit, Die auf Erden nicht zu finden fei. 
Der Erfolg feiner Dichtungen ſcheint freilich fehr gering gewefen 
zu fein und doch find die Grundſätze für die „deutſche Poeterei‘, 
die er 1601 vertritt, im Laufe des XVII. Sahrhundert3 zur all- 
gemeinen Anerkennung gelommen und fo iſt fein „Schönes 
Blumenfeldt” für die Litteraturgefchichte nicht unbedeutend. 
Unter den gelehrten Dichtern Tann auf) Georg Bartold 
Pontanus von Breitenberg genannt werden, ber frei- 
lich zumeift in Proſa und Verſen der lateiniſchen Spradje ſich 
bediente, gelegentlic” aber der deutichen und tichechifchen. Er 
farb al3 Dompropfit in Brag 1616. Auch der Freiherr Jo h. 
Bretiflanp Mislid von Hirſchhof war ein Gelehrter 
und er zeigt ſich in einigen an Rift gerichteten Gelegenheitäge- 
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dichten al3 gewandter Schäferbichter, und wohl noch manch ande⸗ 
rer hat fich in den gerade beliebt gewordenen Dichtungsformen 
berjucht, wie ung auch eine größere Zahl von Herren au Böh- 
men als Mitglieder der Sprachgefellichaften begegnen. Hervor- 
ragend ift unter den Dihtern Sigmund von Birken (Be 
tulius), der Nachfolger Harsdörffers als Oberhaupt der Pegnik- 
fchäfer, hochgeehrt von Fürften und Herren, auch angejungen 
und felbit in den Adelſtand erhoben (1655), während er al 
Sohn des Prediger Daniel Betulius in Wildenftein bei Eger 
1626 geboren war. Der Vater wurde nad der Geburt Gieg- 
munds aus Böhmen vertrieben und diefer verbrachte jein ganzes 
Leben außerhalb Böhmens — e3 ſoll deshalb nicht eingehender 
feine Thätigkeit bejprochen werden. 

Die gefchichtlicden Ereigniffe Hatten anfangs noch eine zwar 
wenig poetifche, aber doch eine reiche Litterarifche Thätigkeit im 
Gefolge, auch) die Kunde von anderen wirklichen und angeblichen 
merkwürdigen Vorkommniſſen wurde ald „neue Zeitung“ 
in Bers oder Proja verbreitet. Am meiften gejchrieben und 
gereimt wurde über den „Winterkönig“ und fein Gejchid, dag 
fo fehr die Hoffnungen und Befürchtungen aufregte, befriedigte 
ober enttäufchte. Da erjcheinen Lieder und Streitjchriften in 
die Hunderte. Nach der Schladht am Weißen Berge hört aud) 
bald dieje politifche Dichtung auf. Dann wurde im Laufe der 
Biwanzigerjahre des Jahrhunderts die Gegenreformation im 
Lande durchgeführt; wie Daniel Betulius haben auch viele an- 
dere proteſtantiſche Pfarrer- und Lehrerfamilien dad Land ver- 
laſſen müjfen, mas zurüdblieb, ift wieder Tatholijch geworben. 
Damit waren aber die hauptjächlichften Träger der Litteratur 
des XVI. Sahrhundert3 in Böhmen verſchwunden und jo ſchließt 
fih damit ein Abfchnitt in der Geſchichte Diefer Litteratur. Nur 
was von katholiſcher Seite fchon vorher begonnen war, wird 
fortgeführt, aber es findet nicht mehr oder nicht fogleich wieder ben 
vollen Nachklang im Volke wie die proteftantifchen Schriften bes 
XVI. Jahrhunderts. Im dreißigjährigen Krieg wurde das 
Land entvölkert, veröbet, eine neue Bevölkerung mußte erft 
heranwachjen und fie brauchte Iange, bis Titterarifche Intereſſen 
bei ihr allgemeiner ſich regten. Zunächſt find wieder aus- 
Ichließlich Geiſtliche — wie in den älteften Zeiten — litterarifch 
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tbätig, während „das Volk“ fich an den altüberlieferten Gefängen 
und Verſen und Bräuchen ergößte. 

Berfchiedene Sammlungen von fatholifhen Kirdhen- 
liedern erjchienen im Laufe des XVII. Jahrhunderts. on) 
Dichtern mag Valerius Schindel, Prämonftratenfer in Tepl, 
und ber Jeſuit Bartholomäus Chriſtelius genannt jein. 

Beiondere Pflege fand das Theater bei den Jeſuiten. Sie 
hatten von ben älteren Humaniſten übernommen, theatralifche 
Aufführungen als Erziehungsmittel zu gebrauchen, und überall, 
wo fie Kollegien und Schulen gründeten, forgten fie aud für 
feenifche Darftellungen. In ihren großen Niederlaſſungen waren 
prachtvolle Räume für dieje erbaut, und wenn die „Sejuiten- 
fpiele” auch zunächſt pädagogiiche, dann auch für die Zu- 
ſchauer religiös-moralifche Zwecke verfolgten, fo dienten fie doch 
auch ber Kunft. Der uralte Zufammenhang von Kunſt und 
Religion ift hier mieber hergeftellt, ja e3 findet fich auch ber 
alte Zufammenhang aller Rünfte vereinigt zur Verherrlichung 
der YFeltzeiten und zur Erbauung und Erhebung des Gemütes. 
— In Prag fanden die erften Vorftellungen im Kollegium zu 
St. Clemens 1560 ftatt; aufgeführt wurde die Comödia Euripi, 
ein allegoriſches Stüd verwandten Inhalts mit Stephanis 
„Geiſtlicher Action”. Es wurde dann auch in Gegenwart des 
Erzherzog® Ferdinand und feines Hofitaates im größten Hofe 
der Prager Burg aufgeführt und von dem damaligen Rektor 
des Kollegiums Hoffer auch ins Deutiche überſetzt. Beſonders 
großartige Aufführungen (ludi Caesarei) wurden dann 1617 und 
1627 veranftaltet; im letzteren Jahr wurde zu Ehren der Krö⸗ 
nung Yerdinands II. und Eleonoren? ein „Constantinus“ gege- 
ben mit Göttern und Göttinnen, Teufeln und Magiern. Sonft 
gab man Stüde, die nach Inhalt und Form höchſt verichieden 
waren. Bearbeitet wurben biblifche Stoffe, Legenden, Sagen 
und Begebenheiten aus allen Teilen der Geſchichte, mit Vor⸗ 
liebe Allegorien. Für die allmählicdhe Ausgeftaltung der Spiele 
find die Theoretiker des Ordens von bejonderer Wichtigleit, 
darımter Jakob Spanmüller, der fi) nach feiner Vater⸗ 
ftabt Brür Pontanus nannte (geboren 1542, geſtorben 1626); 
feine Poeticarum institutionum libri III erjchienen 1594. Die 
Sprace ber Dramen mar meift lateinifch, doch fanden auch deut- 
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Ihe (und tichechifche) Aufführungen ftatt. Gefpielt wurde, wenn 
nicht außerordentlihe Ereigniſſe Hindernd entgegentraten, 
alljährlich in den Schulen der Jeſuiten in Prag und in ande 
ren Städten und in Nacheiferung der Jeſuiten auch in den 
Schulen anderer Orden, zunädjit der Piariſten. — Dieje „Kir⸗ 
chen- und Schulipiele” dauerten bis ind XVIII. Sahrhundert, 
wo fie wieder dem einfachen Schulaftug Platz machen. Die Schul- 
theater find die Vorläufer der ftändigen Theater und fie wirkten 
auf alle Schichten des Volles mittel- und ummittelbar ein, 
mittelbar durch die Geiftlichen, die nad) ihrem Vorbilde die 
alten vollstümlidhen Aufführungen, wie fie ſich in entlegenen 
Gegenden erhalten hatten, umgeftalteten. — 

Daneben wurden die alten „Volksbücher“ immer wieder 
getauft und gelejen, und der Schab der Lieder und Sprüche 
und Gebräuche vererbte fich fort von Gejchlecht zu Geſchlecht. 
Ging manches Lied verloren, jo famen auch neue Hinzu, Darunter 
neue Krieg» und Soldatenlieder, während die Erinnerung an 
die Ereigniffe vor dem „Schwedenkriege“ jchwindet. Während 
und nad) dem dreißigjährigen Kriege find ja in Böhmen noch 
große Verjchiebungen in der Bevölkerung erfolgt. Neue Ein- 
wanderer find in3 Land gelommen; erjt feit dieſer Zeit find 
die Sprachgrenzen im ganzen diejelben wie jebt; erft jeit dieſer 
Beit haben die einzelnen Mundarten ihr heutiges Gebiet. 

Bon gelehrten Schriften ift auch im XVIL und XVIIL Jahr: 
hundert manche in Böhmen entitanden, einzelne Chroniften 
waren auch in diefer Zeit fleißig. Einen regeren. Aufſchwung 
nahm die Litteratur aber erjt wieder um die Mitte des XVII. 
Sahrhunderts. 


— e—⸗ — 


ID. Die neuere LKitteratur (7150 - B50). 


Von 


Profeſſor Dr. Affred Rkaar. 


Bor 107 Jahren erſchien in „Prag und Leipzig‘ — dieſer 
für den notwendigen Anſchluß an das allgemeine deutiche Gei- 
ſtesleben bezeichnende Vermerk ift noch heute vielfach üblich für 
Prager Litteraturprodufte — ein fchmales Heft in Oftapformat, 
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das man ohne Zwang al3 ben Beginn der neueren deutſchen 
Litteratur in Böhmen bezeichnen kann. Das Heft trug das Bild 
und den Namen Upollos, der Verleger war Albrecht & Co., 
der Herausgeber hieß Auguft Gottlieb Meißner. Ueber- 
aus charakteriftiich ijt die Einleitung des Herausgebers; der 
Geift des Rokoko lächelt geziert und anſpruchsvoll aus ihr 
hervor. Nichts Liegt unferem litterarifhen Gründer mehr am 
Herzen, als feinen Titel, feinen „Apollo“ zu rechtfertigen. Der 
Sonnengott möge ben Tag heraufführen über alle, welche an 
ber Zeitjchrift mitarbeiten und welche fie leſen, an denjenigen 
aber, welche gar nicht hören oder zu leiſe hören, möge er bie 
Strafe dee Midas vollziehen. Man fieht, fie waren etwas 
heftig, die neuen Publizifter vor hundert Jahren. Die Sache 
war indes nicht jo graufam gemeint und die Leſer ließen es 
nicht darauf ankommen. Die Monatsfchrift Meißners erhielt 
fich freili nur kurze Beit, aber fie fand willige Aufmerkſam⸗ 
feit. Weniger wegen der verjchiebenen Würden Apollos, oder 
wegen ber angebrohten Mibazitrafe ald aus einem anderen 
Grunde, den der wunderliche Rokokoſtil der Einleitung nur ganz 
beiläufig erwähnt: weil fie „Die erfte belletriftifche Zeitfchrift 
in Böhmen” war. Sie war aljo etwas, was man bis dahin 
an Ort und Stelle nicht gelannt hatte. Denn Böhmen hatte 
bamal3 nicht nur außer feiner offiziellen „Oberpoſtamts⸗ 
zeitung‘ keine felbitändige Zeitichrift, es hatte auch die vielen 
anderen „teutſchen“ Sournale nicht, die Längft wie Pilze aus dem 
Boden geſchoſſen waren, die Minerven, Floren, Heben und 
Ganymede, in deren Göttergejellichaft der Schlefier Meißner 
aufgewachſen war und deren Segnungen er durch feinen Freund 
Apollo nah Prag übertragen wollte. Nein, e8 war fein Götter- 
ſitz, diefes Böhmen jener Tage, nicht einmal die leichtgeſchürzten 
Rokokogötter, dieſe Stieffinder der Renaifjance, haben in Böhmen 
eine litterarifche Eriftenz, geſchweige denn die echten höheren 
Götter der Antike, die Leffing und Windelmann nad Deutich- 
land gerufen hatten und die in Schillers und Goethes Werfen 
in erhabener Einfalt aufleben follten. Er war wirklich eine 
Neuheit, diefer Apollo auf dem Heinen Oftaphefte, denn Böhmen, 
ein Teil des deutſchen Reiches Hatte feinen Anteil an den Muſen⸗ 
almanachen und Thalien, an den allgemeinen Bibliothelen der 
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fchönen Wilfenichaften, an den Hamburger Wochenfchriften und 
an den Schöpfungen Nikolais in Berlin. Böhmen war daß litte- 
rariihe Dornröschen von Deutichland, tiefe, geijtige Ruhe Tag 
über feinem alten Gemäuer, wenn auch nicht die Ruhe eines 
Kirchhofs, jo doch die der Herrichenden Kirche, die Unterricht 
und Wiſſenſchaft ganz in ihren Bann gethan hatte, in deren Be- 
reich ich bildende Kunft und Muſik wenigſtens in gemijjen 
Schranken entwideln fonnten, der deutſchen Dichtung aber fein 
Raum zur Entfaltung geboten war. Böhmen war feit dem 
dreißigjährigen Kriege gleichfam erterritorial für das große 
deutfche Geiſtesleben. Wohl maren die Verfehröformen de3 
öffentlichen Lebens mejentlich deutſch geworden, aber diefer Er- 
folg hatte eine zweifchneidige Bedeutung. Mit dent deutjchen 
Worte zugleich herrjchte der nichtdeutfche Geilt im Lande. Mehr 
als durd) feine Gebirge war Böhmen durdy die Macht des 
jefuitifchefpanifchen Geiftes von der Entwidelung des proteitan- 
tiſchen Deutſchlands ausgeſchloſſen und faſt ein halbes Jahr⸗ 
hundert großer deutſcher Litteraturbewegung flutete an den 
Mauern des Landes vorbei, ohne ſich einen Weg ins Land zu 
bahnen. Will man ſich dieſe Abſperrung und ihre Urſachen ver- 
gegenwärtigen, jo braucht man nur einen flüchtigen Blid in die 
fursgefaßte Gejchichte der Bücherzenfur in Böhmen zu thun, 
den mwunderlichen Bericht, den der Piariſt Jaroslaus Schaller 
mit einem unverfennbaren Gemilch von amtlidy gebotener Yu- 
ſtimmung und innerlider Oppofition im Jahre 1796 aufge- 
zeichnet Hat. Die Benfurverordnungen find bei ung zu Lande 
nad diefer Darftellung viel älter al3 die Buchdruderfunft. Sie 
reichen in bie Jahre 1367 und 1376 zurüd. Schon im Jahre 
1410 magte, wie Schaller fich ausdrückt, Erzbifchof Zbinko einen 
gewaltfamen Schritt, indem er mehr als zweihundert Bände 
Tegerifcher Bücher in feinem Haufe bei verfperrten Thüren und 
Bewachung jeiner Waffenträger verbrennen ließ — dies gegen 
Wunſch und Befehl des damaligen Königs Wenzel IV., der, 
wie der naive Bericht jagt, von der Bücherſeuche bereit ange- 
ftedt war. Später kamen die über alle Maßen jcharfen Ver- 
ordnungen nad) der Schlacht am Weißen Berge, und vom Jahre 
1677 an häufen fich die Verordnungen, die den heimlichen Buch- 
handel auf? peinlichite verfolgen und alles einer allmäcdhtigen 
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Benfurierungslommifjion unterwerfen. Die Unterſuchung aller 
verbächtigen Bücher war der Geiltlichfeit anvertraut. Unter 
Maria Therefia häuften fich die Zenjurvorjchriften, ſchloſſen 
aber infofern eine Erleichterung in ſich, ala weltliche Elemente 
neben die geiftlihen in die Zenſurierungskommiſſion berufen 
wurden, was dem Grundfage, daß die Schule ein Polititum 
fei und den allmählichen Verfuchen, Kirche und Schule auf ge- 
wiſſen Machtgebieten zu trennen, entſprach. Nichtsdeſtoweniger 
wiederholen fich die Verordnungen bis zum Jahre 1781, dem 
erften Negierungsjahre Joſefs I., in dem plöblich alle Bande 
gelöft und die Gefehe der Preßfreiheit erlaffen wurden. Schaller 
berichtet dies in rühmenden Worten; freilich erzählt er glei) 
darauf von den üblen Folgen der überjtürzten Reform, von 
den unnüben, thörichten und abgejchmadten Schriften, welche 
angeblich um jene Zeit unjer liebes Vaterland überſchwemmten. 
Dean denke nur: im Jahre 1785 Tiefen 300 Bentner 43 Pfund 
2 Lot auswärtiger Litteratur beim Revifiondamte ein und 1786 
346 Bentner 27 Pfund 16 Lot. Gegen jolche vermeintliche Leber- 
fülle fühlte man alsbald das Bedürfnis einer Abwehr und befannt- 
lich ift fie auch nicht ausgeblieben. Aber wir wiffen auch, daß 
Neformen im Sinne der Gedanken⸗ und Gemiffenzfreiheit nie- 
mals mehr ganz zurüdzunehmen find und daß alle Reaktionen 
glücklicherweiſe das Schidjal der Epidemieen teilen, bei ihrer 
Wiederkehr immer ſchwächer aufzutreten. So war es auch in 
Böhmen der Fall. 

Von den adjtziger Jahren an war die Entwidelung nicht 
mehr völlig zurüdzufchrauben. Uebermächtig bringt der Einfluß 
der jofephinifchen Zeit herein und Hinterläßt Lebensformen des 
geiftigen Verlehrs, Organe ber Anregung und Veredelung, die 
nicht mehr zu zeritören find. Die Gefchichte diejer joſephiniſchen 
Renaiſſance für ganz Oeſterreich ift eigentlich noch ungefchrieben. 
Für Wien ift und außerordentlich viel vermittelt und fraglos 
hat die Wiener Zeitſchriſtenbewegung mit Sonnenfel® und 
Denis, Hormayr und Collin auf Böhmen bedeutiam zurüdge- 
wirkt. Aber in Böhmen hatte doch vieles feinen ganz bejon- 
deren, jelbftändigen Charakter und jo wie jene Verordnungen 
bon denen die Rede mar, fpeziell für Böhmen erlafjen 
waren, jo wirkte aud) bier die Preßfreibeit, der Aufruf zur Er- 
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hebung der Geilter in einer befonderen Weife, wie fie durch den 
eigentümlichen Boden bedingt war. In Wien hatte fich jelbit 
in traurigen Zeiten im Bereiche der höfiſchen Gunft ein ſelbſt⸗ 
ftändigeres Kunftleben behauptet und aus einem fröhlichen, un- 
zeritörbaren Vollscharafter heraus ſich eine Art Romantik ent- 
widelt, die mehr im Gegenjabe zu den Pedanterien des fonit 
jo verdienftoollen Sonnenfel3 als unter feinem und feiner Ge- 
noſſen Schuße weiter gedieh und ſpäter durch ihre ftill entfaltete 
Blüte überrajcht. Von diejer Blüte fiel durch da3 Medium der 
Bühne nur ab und zu ein ſchwacher Abglanz auf Prag. Politiſch 
nah Wien gravitierend, hatte Prag niemals einen ausgeſprochen 
wienerifhen Zug’ im geiftigen oder litterariihen Charafter. 
Schwerblütiger und fchwerfälliger, ernſt, fait melandholifch ge- 
flimmt, den forjchenden Erinnerungen und Erwägungen zu- 
geneigt, teilte e8 der Renaiſſance der Litteratur eine andere 
Farbe und einen anderen Inhalt mit. Dazu fam Traft der geo- 
graphifchen Mitteljtellung Böhmens die Miſchung nördlicher 
und füdlicher Einflüffe, ein unmittelbare Hereindringen ber 
Richtungen und der Ueberlieferungen aus „dem Reiche‘ draußen. 
Das Sonnenlicht der jofephinifchen Zeit brach jich Hier und in 
Wien in anderen Farben. 

War in Wien gleich auf das erlöjende Wort der Preßfreibeit 
hin eine große Anzahl von Zeitichriften aus dem Boden ge- 
fchojjen, fo währte es in Prag volle zwölf Sahre, bis 1793, 
ehe Meißner etwas Wehnliches wagte, und feine Beitfchrift Hat 
mehr den Zufchnitt der nord⸗ und mitteldeutichen Almanache ala 
den der Wiener Wocjenjchriften. Gab es in Wien eine Doppel- 
firömung, eine volfstümliche und die der Aufllärung, die vom 
Hofe ſehr begünftigt war, jo jenkte ji} in Prag ganz allmählich, 
man könnte fagen ftufenmweije, der anregende Geift von oben, 
bon den Höhen des Wiffend und der Gejellichaft auf den Boden 
herab, der die der Entfaltung harrenden Keime der vollstäm- 
lichen Kunft in ſich Schloß. Es geht ein merkwürdig ſyſtema⸗ 
tifcher Bug durch Diefe neuere Entwidelung der deutſchen Litte- 
ratur in Böhmen. Das Erwachen, der Augenaufichlag, die erften 
Bewegungen des Zuſichkommens vollziehen ſich unter ganz ähn- 
lichen Bedingungen und Einflüffen wie die große Litteratur- 
renaiſſance, die vor einem halben Jahrhundert in Deutichland 
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ftattgefunden hat. Diejes Damals in feinen geiftigen Funktionen 
noch ganz deutiche Böhmen, das ohne feine Schuld einen langen 
Frühling deuticher Litteratur verjchlafen hatte, machte in feiner 
Gründlichkeit, die ihm nun einmal im Blute ftedt, den ganzen 
Keurſus fozujfagen noch einmal durch, von Gotticheb bis zur 
Sturm- und Drangperiode. Und trogbem war es feine müßige 
Wiederholung, denn wie ein Menjch, ber durch eigenes Nad)- 
denken zu Ergebnijjen gelangt, die anderen längft vor ihm 
offenbar geworden waren, feine Zeit nicht verloren Hat, 
weil fein ganzer geiftiger Organismus an der aus eigener Kraft 
errungenen Wahrheit erftarkte, jo gilt dies aud) von einem 
Lande und einem Bollstum. Ganz wie in Deutichland alfo voll- 
zog jich hier in der jojephiniichen Zeit die geiltige Reform, der 
Anbau einer Litteratur. Die Kunftphilojophie ging der Kunit, 
die Theorie dem poetifhen Verſuch, die Iehrhafte Poetik der 
natürlichen Regung individueller und vollstümlicher Kräfte vor- 
an. Man kann deutlich zwei Perioden unterjcheiden, die des 
Pflanzerbemühens und des üppigen Wuchſes. Mühſam wird 
der Boden aufgemwühlt, werden Zierbeete angelegt, Wege ge- 
zogen, wird das Gebiet abgeftedt und umzäunt, bis endlich 
die Triebfraft des Bodens ihr Werk thut und dann freilich ein 
Stürmen und Drängen ded Wachstums hervorruft, von dem 
fih die waderen Gärtner nicht hatten träumen laſſen. 

Werfen wir einen Blid auf diefen Boden, defien ſich die 
Gärtner annehmen wollten, fo finden wir ihn nicht ganz ver- 
nadhläffigt, aber arg verwilbert. Schon die häufige Verſchärfung 
der Bücherverbote fagt und deutlich genug, daß das Bedürfnis 
nach geiftiger Nahrung nicht vollftänbig zu ertöten war. Nicht 
nur die Zenſur, auch das Publikum fahndete nad; Büchern und, 
was vom Geifte ber emporftrebenden Zeit am wenigſten berührt 
war, fand verhältnismäßig am leichteften Eingang und Duldung. 
Ritter⸗ und Näuberromane wurden ſtark in Prag gelejen, und 
Spieß, ber in Bezdielau in Böhmen als Gutsverwalter fein 
Leben beichloß, war ein Lieblingsjchriftfteller großer reife. 
Um die Mitte des Jahrhunderts lebte in Prag eine Frau, 
Marie Sagar mit Namen, bie nad} dem Muſter der rührenden 
Erzählungen der Engländer Gejchichten und Tagebücher ver- 
faßte und eine Zeitlang ftark in der Mode war. 

Deutfche Arbeit in Böhmen. 11 
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Eine wahrhaft anregende, befeuernde Wirfung ging bon 
einem Elemente aus, da3 ja auch in Deutichland jo mädjtig 
auf die Phantafie der Werdenden eingewirkt Hatte, von den 
fahrenden Komödianten. Es war ein merkwürdig tapferes Volt, 
das vor der Entitehung ftändiger Bühnen von Ort zu Ort 
durch die deutichen Lande z0g und überall den Kampf gegen 
die Stumpfheit und den Hochmut aufnahm. Ein Litterat ſtak 
fat in jedem Mitglied diejer wandernden Bühnen und in einer 
Beit, in der es feinen Journalismus gab, trugen fie die Titte- 
rariſche Mode, die ja zulegt doch immer der Ausfluß geijtiger 
Bedürfniffe ift, von Tag zu Tag und von Stadt zu Stadt. In 
Prag, kann man jagen, waren fie in den fiebziger und achtziger 
Jahren des XVII. Sahrhundert3 die erjten Worarbeiter auf 
geiftigem Gebiet, die erjten und lange bie einzigen, welche in 
das ftodende öffentliche Leben eine Litterarifche Bewegung brad)- 
ten. Ein großer Teil der Schaufpieler, die hier wirkten, jorgte 
furzerhand ſelbſt für das Tagesbedürfnis der Bühnen, fchrieb 
Luſt⸗ und Trauerjpiele und zog Einheimifche zur Nacheiferung 
heran. Eine ganze Bibliothef von Theaterftüden aus dieſer 
Beit trägt den Prager, Piljener und Klattauer Fabrikſtempel. 
Man Hat fat Mühe, fich durch diejeg Gejtrüppe einen Weg 
zu bahnen. Rothe, Friedl, Rupp, Frühmert, 
Wenzl, Steidele, Rofenau, lauter Schaufpieler, die 
in Prag lebten, produzierten um die Wette für die Bühne, man⸗ 
ches nach dem Geſchmack der Vorgänger Leſſings, einiges in un⸗ 
geſchickter Nachahmung des großen Hamburger Dramaturgen, 
dag meilte in der Richtung, in der eben Iffland fich geltend 
machte. Geborene Prager fchlojjen ſich an, ſei es als Schau- 
ſpieler, ſei es als Dramatiker: Johann Joſef Gnad, Anton 
Peter Rollinger, vor alle von Steinsberg, der Unter- 
nehmer der Theater zu Prag und Regensburg, und der Buch- 
händler Komaref, die gemeinfam mindeſtens ein Dubend 
Bände dröhnender Hiftorie verantiworteten. Hatte e8 Rei— 
nide, gleichfall3 ein in Prag wirkender Schaujpieler, für nötig 
befunden, einen Nathan dem Leſſingſchen Nathan an die Seite 
zu jtellen, jo wetteiferte Steinsberg durch feine „Miß Nelly 
Randolph” mit der „Miß Sarah Sampſon“. Schon trat bie 
Richtung auf vaterländifche Stoffe, welche da3 Publikum Tapti- 
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vieren follten, jtark hervor. Steinsberg fchrieb eine „Libuſſa“, 
Komarek einen „Krock“, einen „Praemysl”, einen „Grafen Al- 
breit Walditein”, ein polterndes Theaterſtück, das gleichzeitig 
mit Schillers großer Tragödie entſtand unb im rohen Gefüge 
der Handlung, die offenbar aus denjelben Quellen geichöpft ift, 
eine jehr auffällige Aehnlichkeit mit dem Meiſterwerke unferer 
politiihen Dramen aufmweilt. Die Zeit hat diefe ganze drama⸗ 
tilche Litteratur verweht, hinweggefegt bi auf die legten Spu⸗ 
ren. Raum noch, daß unjere Urgroßväter zum lebtenmale an 
ber rührenden „Maria von Montalban‘ fi} ergögten. Dennoch) 
war diefe Bewegung nicht gleichgiltig für da3 Wiedererwmachen 
der deutichen Litteratur in Böhmen. Sie medte auf, fie jchuf 
täglich erneute geijtige Bedürfnifje, fie ermutigte die Verfuchen- 
den, fie jtimmte und bereitete vor. Ohne dieſe Vorbereitung 
wäre im Jahre 1783 nicht das ‚Nationaltheater‘, da3 heutige 
deutſche Landestheater von Prag entitanden, hätte die Arifto- 
fratie fich nicht unter der Yührung des Grafen Noſtiz dazu aufe 
gerafft, dem Schaufpiel eine würdige Stätte zu errichten und 
dem Geifte Leſſings offen zu Huldigen. Und eine nachweisbare 
geiltige Beziehung verband dieje dilettierenden Schaufpieler mit 
den Liebhabern der Künſte und der Poefie, die von den Pro- 
feſſorenkathedern aus zielbewußt und ſyſtematiſch die deutſche 
Litteratur in Böhmen großzuziehen verſuchten. Seit hundert 
Jahren ſühren die bedeutfamen litterariſchen Anregungen, die 
zur poetiſchen Produktion ermutigten, auf unſer Theater und 
auf unſere „Carola⸗Ferdinandea“ zurück. 

Es waren merkwürdige, eigentümliche Typen, die da in der 
joſephiniſchen Periode von den Lehrſtühlen der Univerſität her 
den Hörern die Schätze der deutſchen Sprache erſchloſſen und 
ihnen den Ehrgeiz poetiſcher Thätigkeit als den ſtärkſten Trieb 
in die Seele pſlanzten. Die Wiffenfhaft von heute vertrüge 
vielleicht folche Geitalten nicht, aber die Litteratur von damals 
fonnte fie nicht entbehren. Es war viel Selbftüberihäßung, viel 
Srrtum über das Erlernbare in der Kunſt, viel längſt iber- 
wundene Lehrhaftigfeit und viel altväterifch fruchtloſes Be— 
mühen, eine Litteratur zuſammenzuwirtſchaften, dabei im Spiel. 
Aber auf der anderen Seite flocht dieje ſchöngeiſtige Stimmung, 
welche die Gelehrten überfam, ein enges Band zwiſchen ihnen 
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und der fludierenden Jugend, ermutigte diefer Idealismus alle 
höher gejtimmten Gemüter, hob dieje Barteinahme der Würden- 
träger die Achtung vor allen freien Beichäftigungen, die etwas 
andere3 waren, ala ein Amt ausfüllen und Brot verdienen. 
Bon zünftigem Hochmut gegen ſchöngeiſtige Verſuche waren dieje 
erwedenden Männer vollitändig frei. Sie thaten eher zu viel, 
al3 zu wenig in ihren poetijchen Neigungen. Obgleich nur ein 
nennenswertes poetiſches Talent unter diefen vier hervorragen- 
den Männern der Kathederpoetif war, huldigten doch alle auf 
dem Altar der Muſen. Selbſt Karl Heinrich Seibt, der den 
Neigen eröffnete, ein Lehrer, der fchon in der vorjofephinifchen 
Beit emporgelommen war, aber als Erjter den Geift der neuen 
Beit begriff, ein Mann von jtrengen akademiſchen Formen 
des ganzen Wirkens, leiftete jeine regelrechte Tragödie „Ga⸗ 
briele Montaldo”, um fih als Dichter zu legitimieren. Ein 
Landsmann Leſſings, bejuchte er da3 damals berühmte Gym⸗ 
nafium zu Kosmanos und ftudierte an der Prager Univerfität 
Philoſophie, ehe er nad) Leipzig ging, um dort in einer littera- 
riſch großen Zeit feine Studien zu vollenden. Dann in feine 
Adoptivheimat Böhmen zurüdgefehrt, ftieg er raſch zu hoher 
Würden empor, wurde Studiendireftor für ganz Böhmen — 
die Gymnaſien behielten bi zu Leo Thun die Grundzüge der 
Geftalt, die er ihnen gegeben hatte — zulegt Profeſſor der 
Kirchengeichichte, der Philofophie und der Moral an der Uni- 
verjität. Won der Gelehrjamkeit war er ausgegangen, eine tiefe 
Neigung zog ihn zur ſchönen Litteratur. Davon zeugt nicht 
nur fein Trauerſpiel, jondern auch eine Klugheitslehre, eine 
Art Ethik, in deren Beispielen es ihm offenbar nicht nur um 
die Sache, fondern auch um das beiläufige Spiel, um den dra⸗ 
matiſchen Ausdrud, um die Freude am Pialog zu thun ift. 
Leſfing mit feinen „logiſchen Reduplifationen”, mit jeinem Auf- 
fangen und Umdeuten der Worte von Mund zu Mund, iſt das 
unvertennbare Vorbild des dramatiſch dilettierenden Prager 
Profeſſors. Seibt Hatte nicht nur den Ehrgeiz des Schrift- 
jteller3, fondern auch den des Meifter3 auf dem Gebiete der 
Litteratur. Er fühlte lebhaft, daß in Prag, wo vielleicht ſchon 
damals die findliche Einbildung herrichte, daß man ein „ſchönes 
Deutſch“ rede, der Gebrauch der Sprache infolge der langen 
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Abiperrung vom allgemeinen deutſchen Geiftesieben und in- 
folge der Berührung mit flavifchen Elementen, die der Satz⸗ 
bildung, dem Tonfall und wohl auch vielen Ausbrüden ihr 
Gepräge aufdrüdte, ein äußerft unvollfommener war und daß 
vor allem die natürliche Ausdrudsweife in der Mutterfprache, 
das Inſtrument aller geiftigen Bethätigung, blank gemadjt und 
geihärft werben müſfe. Mit außerordentlicder Liebe trug er 
einen Gegenſtand vor, der, wie mich bünkt, mit Unrecht heutzu- 
tage von den Hochſchulen verbannt ift, obgleich er eine wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Behandlung nicht nur verträgt, fondern geradezu 
herausfordert, nämlich die Zehre vom Stil. Er madjte Uebungen 
mit feinen Schülern und war nicht wenig ſtolz darauf, im 
Sabre 1784 eine Blumenlefe als das Ergebnis feiner Vor⸗ 
lefungen über die deutfche Schreibart veröffentlichen zu können. 
Diefes Buch enthält im ganzen nicht? Bedeutendes, aber be» 
deutend ift der Fortſchritt in ber Neinheit des Sprachgebraudyg, 
in der Abftreifung jener Pedanterie, die das Alltägliche ſchwer⸗ 
fällig vorträgt, in der der natürlichen Redeweiſe angenäherten 
Freiheit des Ton, in dem Mut, fich mit einem anmutigen Ein- 
fall, mit einer neuen Wendung herporzumagen. Einer von 
Geibt3 bevorzugten Schülern, Anton Breicha, warf ſich der 
Kunft ganz in die Arme. Er fcheint ſchnurſtracks vom Hörſaal 
zur Schaufpielertruippe übergegangen zu fein. Ein Jahr fpäter 
gehört er dem Prager Theater an, läßt er bereits eine Tra- 
gödie „Amalie NRingenthal” oder „Race und Eiferfucht durch 
Briefe’ im Drud erfcheinen. Ein von Raehmel gemaltes Bild- 
ni3 zeigt und dad Antlitz des 35 jährigen Seibt, der es zum 
Nektor der Prager Univerfität gebracht hat, feine Fluge Züge, 
in denen die unverfennbare geiftige Beweglichkeit durch Pro- 
fefforenanftand und das Bewußtſein alademijcher Würden in 
gewiſſen Grenzen gehalten wird. Aehnlich blickt ung fein Ant» 
lit aus feinen Werfen entgegen. Eine gewiſſe Enge gravitäti- 
ihen Weſens ift er nie ganz los geworben und der Pedant ſaß 
ihm im Naden, wenn er mit der Feder fpielte und tändelte. 
Aber ein ſcharfer Blid für das, was im Leben not thut, eine 
Huge Einjicht in die wejentlichen Elemente aufitrebender allge 
meiner Bildung ging durch fein afademifches Wirken hindurch). 
Wenn ich ihn ben Gottſched für unjer engeres Gebiet nennen 
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möchte, jo thue ich es ohne jeden herben Beigefchmad der Ber- 
urteilung. 

Auf dem Gipfel feines Anſehens angelangt, erhielt Seibt 
einen Rivalen. Schon die Ernennung diejes Kollegen für 
Aeſthetik und Kitteratur, gleichfall3 eines Laufierd, war ein 
harakteriftiicheg Ereignis der Epoche. Auguft Gottlieb Meiß- 
ner, der von einem höheren Beamtenpoften aus Dredden nad) 
Prag berufen wurde, war ber erſte Proteftant an der Prager 
Univerfität — er war zugleich der erjte ausgefprochene Litterat 
in der Gejellichaft der Profefforen. 32 Jahre alt, hatte er fi 
ſchon durch feine Novellen und Ueberjegungen von Destouches 
und Molière, dur Bruchftüde feines Kulturromans „Alki⸗ 
biade3” einen Namen gemadjt. Die ganze Beweglichkeit des neu- 
erwachten Litteraturlebend Deutſchlands brachte er in die böh- 
miſche Hauptftadt mit. Er hatte Verbindungen mit den meiſten 
Litteraturgrößen feiner Zeit, mit den Wochenfchriiten und Alma- 
nachen, das Selbſtgeſühl des gelejenen Schriftitellers, die ge- 
jellfchaftliche Biegjamkeit des Bel⸗Eſprits, der auch ein Lebe- 
mann zu fein verjteht. Er madjt etwa den Eindrud eines ga- 
lanten Abbés aus der Rokokozeit, der, ohne feiner Würde etwas 
zu vergeben, die intimen Plaudereien des Boudoirs liebt und 
dem nichts Meenfchliches fremd ift. Unter feinen Gedichten 
finden ſich Huldigungsverje an die berühmten Schaufpielerinnen 
jener Tage, die er unter dem Eindrude ihrer Leiftungen impro- 
pilierte und überreichte; daneben finden fich freilich feierliche 
Kantaten und finftere Balladen, in denen indes mehr die Derb- 
heit, al3 die kraftvolle Bhantafie des unverfennbaren Vorbildes 
Gottfried Auguft Bürger durchſchlägt. Nicht viel mehr als 
der Durchſchnittstypus der bebeutenderen Litteraten gegen Ende 
des Sahrhundert3 war mit Meißner na) Prag gekommen, aber 
Diefer in ber Iebhafteften, ich möchte jagen „Ichneidigften” Aug- 
prägung. Im Sahre feiner Prager Berufung erfchienen bie 
beiden Hauptmwerfe feines Leben, die Romane „Alkibiades“ und 
„Bianka Capella“, die damals großes Auffehen erregten, die 
Ahnen unferer Kulturromane, ihrerfeitß freilich wieder abhängig 
von einen: größeren Meifter, dem Meißner in allen Richtungen 
nachzuftreben jchien. Von Wieland entlehnte er die Kunft fchein- 
bar läfjiger Plauderei; an diefen erinnert in feinen Romanen 
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da3 Gemiſche von Lehrhaftigfeit und zwinkernder Sinnlichkeit. 
Nicht eben tiefe Erkenntnis, aber Weltbildung, flotte Litteratur- 
mache, Befreundung mit den vorgejchrittenen romantischen Lit- 
teraturen, Sinn für da3 Gefällige wurde durch Meißner in 
Prag verbreitet. Und nod ein Zug jeines Wirkens will nicht 
überjehen fein; ein raſches Erfaſſen der Richtungen, die durch 
Joſef IL. vom Throne her gegeben waren, ein abjtrafter Libe— 
ralismus, der jich bei feinem Vertreter manchmal ſehr wohl 
mit einer gewiſſen Schmiegfamfeit im Leben verträgt, der aber, 
bon dem begeifterungsfähigen Ernfte der Jugend aufgenommen, 
in feiner erziehlichen Bedeutung niemals zu unterſchätzen ift. 
Durch all’ feine geichichtliden Skizzen, Sagen und Hiſtorien 
geht wie ein roter Faden der Tyrannenhaß hindurch, der den 
Defpoten das MWeltgericht anfündigt. Auch deutfchnationaler 
Stolz regt fi} in einer venetianifchen Geſchichte, in der die 
neuerwachte Kultur der Deutichen ber angeblich abjterbenden der 
Italiener jpottet. 

Sn der freitheitlichen Richtung fand Meißner einen Helfer 
in einer Sphäre, wo man ihn am wenigſten vermutete. Ignaz 
Cornova, ein um etwa ein Jahrzehnt älterer Prager, der 
früh in ben Sefuitenorden eingetreten war und allgemad als 
Erjefuit zum Lehrer der Geſchichte an der Prager Hochjchule 
emporrücdte, wirkte neben Meißner als Lobredner und Erflärer 
der jojephinifchen Reform. Keiner hat eifriger, ja man könnte 
jagen, mehr im Schweiße feines Angejicht3 das Lob der neuen 
Beit gefungen, als diefer ehemalige Priefter des Ordens Jeſu, 
der fi mit Meißner wetteifernd auch in einer Reihe von 
Luſtſpielen verfuchte. Ein Dichter von Beruf war unjerer wacke⸗ 
rer Heimatsgenojje Cornova nicht, aber ein Mann von an« 
tegenber Kraft, der durch feine ausgejprochen Liberale und ideali- 
ſtiſche Richtung einen enticheidenden Einfluß auf die Jugend 
nahm. Iſt Seibt der Gottjched, Meißner der Wieland unjrer 
engeren Ritteraturbemwegung, fo jpielt jich Cornova mit Bewußt⸗ 
fein auf den Klopſtock von Prag hinaus. Er jchreibt Gedichte 
mit Anmerkungen, feine Verſe fteigen, mit Grubenlämpchen 
verfehen, in die Höhe. Manchmal ift es rührend zu jehen, 
wie ein gefunder, realiftifcher Drang, fich verjtändlich zu machen, 
gegen die Zonventionelle Gejpreiztheit in jeinen Dichtungen 
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reagiert. In feinem didaktiihen Gedichte: „An Böhmen? junge 
Bürger”, bringt er als abſchreckendes Beifpiel die Geſtalt eines 
Prieſters, der in einer armen Hütte, in der der Tod eingefehrt 
ift, erbarmungslos auf feine Begräbnisgebühren drängt: 
„Fürchterlich tönt’3 von dem Mund des linerbittlichen: 
Der Dede Preis bezahlt bes Toten Grab.” 

Dabei aber ift eine Note, die die Nede des Prieſters ver⸗ 
ftändlicder macht: „Verkauft die Betten und zahlt mich”. Aber 
duch alle Unbeholfenheit der Form jchlägt echte Begeifterung 
duch, wenn er auf Sofef I. zu ſprechen fommt. 

An Seibt, Meißner und Cornova bildete ſich ein junger 
Vertreter der Kathederpoetik heran, befcheidener als alle Drei, 
aber vielleicht wirfjamer, weil ihm die große Macht des Herzend 
gegeben war. Johann Heinrich Mathias Dambed arbeitete 
fih in feiner VBaterftadt Brünn und in Prag mühjlam aus der 
Dürftigkeit feiner Herkunft empor. Ueberanftrengung legte früh 
den Keim der Krankheit in ihn, der er im Jahre 1820, genau 
fo alt wie Schiller, nach dem er mit allen Faſern feines Herzens 
hinjtrebte, erlag. Dambed, der im Jahre 1812 der Nachfolger 
Meißners al3 Lehrer der Aeſthetik wurde, hatte, wie feine Ge⸗ 
dichte zeigen, Teine ſtarke poetifche Veranlagung, aber er war nach 
den Zeugniſſen der Zeitgenofjen ein durch und durch poetifcher 
Menſch. Nicht auf feine felbftändigen Verje haben wir da3 meifte 
Gewicht zu legen, wenn wir ihn als wirffamen Mann ind Auge 
faffen. Bon feiner empfindjamen Perjönlichkeit ging ein Yauber 
aus, der die Jugend veredelte; jeine Schüler fahen in jeinem 
ſchwärmeriſchen Dulderantli Züge von Sokrates, Chriſtus und 
Schiller, das Heilige Märtyrerantlit des Leidenden, der um 
feine Ideale Iebt und ftirbt. Er war der Erfte, der Schiller 
und Goethe vergleichend beſprach und vor feine Hörer auf jenes 
Piedeftal ftellte, von dem fie fortan audy in Böhmen feine Ver- 
fennung, feine Sleingeiftigkeit mehr entfernen fonnte. Wie der 
Philoſoph mit dem Schierlingsbecher fammelte er noch, ein 
Sterbenber, feine Schüler um fich und eines feiner legten Worte 
war: „Nun mwerbe ich meinen Schiller fehen”. Erft in den Tagen 
Dambeds war die Sonne ber Haflifchen Periode jo hoch ge= 
ftiegen, daß fie auch zwifchen die Berge Böhmens ihre Licht- 
ftrahlen werfen Tonnte. 
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Mit der Kathederpoetik aber wirkte Damals in Prag eine 
andere anregende Kraft zufammen, um eine Beitlang in jojephi- 
niſchem Geiſte die Entwidelung der Litteratur in Böhmen zu 
fördern. Dieſe Macht war bie Ariftofratie, jener freie 
Lebenskreis, der den Drud der ftaatlihen Zuftände weniger als 
die Bürgerfreife empfunden hatte unb der fich auf einen beut- 
lichen Wink von oben bereit fand, feinen freien Beichäftigungen 
und Liebhabereien eine in gutem Wortjinne bilettantifche, ſchön⸗ 
geiftige, kunſtfreundliche Richtung zu geben. Der Hochadel von 
Böhmen war um die Wende des Jahrhunderts burchaus Deutfch, 
d. 5. er gab fich natürlich, und das Beifpiel vom Throne 
ber weckte den Ehrgeiz, ſich durch ein gemeinnübiges Wirken 
in einer bevorzugten Stellung zu legitimieren. Die Litteratur 
insbeſondere wurde Mobe in der Ariftofratie. Ein liberaler 
Bug war durch den Joſephinismus eingedrungen, ein nationaler 
trat, gleichfalls von oben her begünftigt, in der Zeit der Frei- 
beitöfriege hinzu. 

Graf Franz Hartig war, wenn wir ben Lobrednern jener 
Tage glauben dürfen, ein begeifterter Verehrer und Yörberer 
der Künfte, Graf Kolowrat⸗Liebſteinsky, deffen Urahn an ber 
Spitze der Zenfurierungstommilfion gejtanden hatte, begünftigte 
die Freiheit der Yitterarifchen Entwidelung. Sahrzehntelang, 
bis zu feiner Minifterjchaft, Oberftburggraf von Prag, zog er 
Künftler und Schriftfteller von nah und fern in fein Haus. 
Hier war e3, wo Heinrich von Kleift im Jahre 1809 ein neues 
Drama, vermutlich den „Prinzen von Homburg”, vorlad, und 
wo er die Pläne zu feiner Zeitjchrift „Germania“, welche alle 
wehrhaften Männer gegen den Korſen zu ben Waffen rufen 
wollte, enttwidelte. Aus dem Kreife der Ariftofratie jener Zeit 
ging aber vor allem ein Mann hervor, dem die Förderung der 
Litteratur in Böhmen nicht die Erfüllung einer Standespflicht, 
fondern ein innerftes Herzensbedürfnis und eine rein menfchliche 
Aufgabe war. Diefer Mann, Graf Caſpar Sternberg, 
darf ein Stolz des beutjchen Böhmens genannt werden. Er 
hatte die Weihe Staliend empfangen und die Bildung Deutjch- 
lands eingefogen, ald er im Jahre 1785, etwa 25 Jahre alt, 
fi aß Domherr in Regensburg nieberließ, um bort eine Wirk⸗ 
ſamkeit zu entfalten, deren Spuren noch heute im geiftigen 
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Leben der alten Biſchofsſtadt deutlich hervortreten. Ein Prieiter 
Gottes und der Natur, gründete er in Regensburg einen bo- 
taniſchen Garten und eine botanifche Lehrkanzel, verbreitete 
er von da aus die Forſchungen feines Freundes Alerander von 
Humboldt und die Grundfäße der neueren Naturwiſſenſchaft. 
Seinem raftlofen Bemühen, feiner Anregung, feiner Verwendung 
bei den Regierungen in Wien und Berlin, die damals noch 
jeder Art von freier Berfammlung mißtrauisch gegenüberftanden, 
gelang e3, die noch Heute blühenden Naturforfchertage ins Leben 
zu rufen, und nicht darum allein hat ihn ein bedeutender deut⸗ 
iher Gelehrter, Jakob Nöggerath, den Altmeilter deutſcher Na- 
turforfhung genannt. Als an ihn die Weifung erging, ein 
Tedeum für die Siege Napoleon3 zu fingen, nahm er feine 
Entlajjung in Regensburg. Als diefer Forſcher von weiter 
Bildung nach neuerlichen fünfjährigen Reifen, im Jahre 1810 
in feine Vaterſtadt zurüdfehrte, übertrug er die ganze Kraft, 
zu gliedern und zu jchaffen, aufden heimiſchen Boden. Die jchöne 
Litteratur war um jene Zeit in das jeichtere Fahrwaſſer der 
Zeitſchriften „Hyllos“, „Der Kranz“, „Die Monatörojen” ge- 
raten; neben tüchtigeren Kräften wie Caroline Woltmann und 
den genannten Profeſſoren führten Gerle und Schießler, al 
Autoren Nachahmer Kogebued, ald Kritiker würdige Genofjen 
der bormärzlichen Wiener, dad große Wort. Sternberg faßte 
alle edleren und gediegeneren Kräfte zufammen und führte ein 
neues, belebended Element in die geijtige Bewegung ein: die 
innige Befreundung mit der Natur, Blid und Herz für die täg- 
lichen Wunder der Schöpfung und ber Heimat, eine Begeifterung, 
die in Denkerköpfen aufleuchtete und in ſchwärmeriſchen Herzen 
zündete. E3 war das die Zeit, in der Goethes Genius fich ſegnend 
auf Die ftille Arbeit der Beitrebten in Böhmen herabjenfte. Seine 
geiftige Herrichaft mar längft anerkannt, und noch wandelte er 
perjönlich unter den Lebenden, wie ein König verehrt und milde 
wie ein Bater. Alle ernten Männer in Böhmen fahen mit 
Bewunderung und Vertrauen zu ihm empor, einige, wie Rat 
Grüner in Eger und Profeffor Zauper in Pilfen genojfen das 
Glüd des perjönlichen oder brieflichen Verkehrs mit ihm, und 
er jelbjt nahm mit jener fanft umfchließenden Liebe und mit 
jener vorjorglichen Neigung zu allem Werdenden, bie fein Alter 
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verflärte, den innigiten Anteil an dem Lande, in dem er, bald 
forichend, bald genießend, Die fchönften Sommer feines Alters 
verlebte. Keiner trat ihm näher als Graf Caſpar Sternberg; 
da3 Streben zum Ganzen, die liebevolle Sorge um das Wer- 
dende, die hochgeftimmte und dabei Doch arbeitiame Neigung 
zu allem Natürlichen, die Befchäftigung mit den höchſten wiflen- 
tchaftlihen Problemen und dem Getheil aller Erjcheinungen 
führte die beiden Männer zuſammen und begründete eine innige 
Freundſchaft zwiſchen dem Autor der arbenlehre und dem 
Berfaffer der Pflanzenfunde von Böhmen. Im Jahre 1823 Iern- 
ten die Beiden einander perjfönlich in Karlsbad fennen. Das 
waren Tage der fruchtbarſten Anregung und des eifrigiten Ge- 
dankenaustauſches. Bid an Goethes Tod heran währte der leb- 
hafte Verkehr zwiichen Prag und Weimar. 

„Es ift das Wunderjame in Böhmen,” hatte Goethe, angeregt 
duch einen Aufenthalt in der Gegend von Teplitz im Jahre 
1813, an Meyer geichrieben, „daß unter Perjonen, die fich mit 
einerlei Wifjenichaft abgeben, fein Zuſammenhang ſtattfindet, 
ja, nicht einmal eine Belanntichaft. Dieſes Land, als wahrhaft 
mittelländifch von Bergen umgeben, in ſich abgeichlojjen, führt 
durchaus den Charakter der Unmitteilung in ſich felbit und nad) 
außen.“ Diefen Bann der „Unmitteilung‘ im Goethejchen 
Sinne zu durchbrechen, war Sternbergd Aufgabe und große 
Fähigkeit. Er jammelte die Beften um fi), um eine Anftalt zu 
gründen, welche nach jeiner Meinung und feiner Vorſtellung 
nicht irgend einem einfeitigen Interefſe dienen, fondern alles 
geiftig Bedeutende und alles Denkwürdige des Landes umfafjen 
jollte. Im Sahre 1819 erließ Graf Kolomwrat auf Sternberg 
Anregung den Aufruf zur Gründung der böhmiſchen Mujeums- 
gejellfchaft. Vier Jahre fpäter, im Jahre der erwähnten Karlö- 
bader Begegnung, trat die Gefellfchaft ind Leben und ftellte 
den Grafen Sternberg an ihre Spike, und nach abermals vier 
Jahren erjchien das erfte Heft der Monatsfchrift des Mufeums, 
die im Beginn deutſch und tichechifcey herausgegeben und von 
Palacky redigiert wurde. Sternberg drüdte den erjten Heften 
das Gepräge feines Geiftes auf. Ein würdiger, dem Pofitiven 
zugeneigter Ernft macht fich da geltend, die wiſſenſchaftliche 
Kritik ift erwacht, die litterariſche erſtarkt. Man legte einen, 
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dem deutfchen Kulturſtand entiprechenden Maßftab an die her⸗ 
vortretenden Leiftungen, man überjchaut das Heimifche, aber 
man verfällt nicht der Pflege des Kleinlichen und dem Dilettan- 
tenlob. Auf ber eriten Seite diejer gehaltvollen Blätter aber 
finden wir ein Gedicht, da3 die böhmiſche Sage verherrlicht, und 
der Name des Dichters Tautet Karl Egon Ebert. 

Ein Name nur, und zugleich der Beginn einer höher ge- 
ſtimmten deutſch⸗böhmiſchen Dichtung. Bieler Aufrufe und 
Kräfte hatte es bedurft, um den würdigen Plab zu jchaffen, 
auf den das erhoffte Talent fich ftellen Tonnte. Aber ftimmende 
Charaktere und Kräfte waren ihm vorangegangen, und es ift 
intereffant, zu verfolgen, wie alle Töne und Anregungen, die 
fid mühſam emporgearbeitet hatten, in feiner Entwidelung 
zufammenfluten. Ein Stüd Autobiographie Ebert3, das mir 
handichriftlich vorliegt, Führt ung gang unmittelbar zu den Ge- 
ftalten und Beitrebungen zurüd, die wir hier an und vorüber⸗ 
ziehen ließen. Mit der Kathederpoetif war Ebert aufs innigfte 
durch Dambed verbunden, der die Begeifterung für die Klaſſiker 
in dent 16jährigen Süngling nährte, und Eberts erſte Ge— 
dichte in dem von ihm begründeten „Hyllos“ veröffentlichte. 
Schwärmeriſch hing ber Lieblingsichüler an feinem Lehrer und 
al3 man den noch an Jahren jungen Meiiter ind Grab hinab- 
fentte, da legte ihnt ber faum 19 jährige Ebert ein Sonett in 
den Sarg, eine Klage, in der da3 junge Talent am Schmerze 
emporreift. 

Auch ein fanfter Lichtglanz aus den Tagen der kunſtfreund⸗ 
lichen Ariftofraten fiel auf Die Lebenswege des Dichterd; Karl 
Egon Fürſt Fürftenberg, der damals noch fouveräne, in Donau- 
ejchingen refidierende Herr, in deffen Dienften Eberts Vater 
- ftand, ein feinjinniger, warmherziger Mann, dem Ebert in 
feierlich fchönen Sonetten ein Denkmal gejegt hat, bob die 
Entwidelungszeit des Dichterß über alle äußeren Lebenskämpfe 
hinweg. Und tief und nachhaltig wirkte der vergeiitigende, zu 
ftiller Sammlung anregende Goethefultus auf den jugendlichen 
Ebert ein. Nicht nur, daß er Götz und Wilhelm Meifter ala 
Lieblingsbücher verichlang, — ganz unmittelbar ftreiften die 
Fittige des Goetheihen Genius das Haupt des emporftreben- 
den jungen Poeten. Es war wiederum in Karlsbad, mo Goethe 
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mit Worten der Ermunterung anregend auf den beutjchen Geift 
in Böhmen einwirkte. Es gefchah in jenem mweichherzigen Ma- 
rienbad⸗Karlsbader Sommer des Olympiers, in dem ber mehr 
als GSiebzigjährige noch einmal einen Lenz der Liebe durd)- 
lebte und auf feine Werbung, wie ich aus lebendiger Ueber- 
lieferung weiß, die merfwürdige Antwort erhielt, daß die Ge- 
liebte dem großen, faum zu fajlenden Güde, einen Goethe zu 
bejigen, um jo mehr entjagen müſſe, als fie fich vorhalte, daß 
ihr dieſes Glüd nur kurze Zeit befchieden fein könnte. Gerne und 
lebendig erzählte die Greiſin Juliane Glajer, die Schmweiter 
Ebert3, von der Begegnung ihres Vaters mit Goethe auf der 
alten Wiefe in Karlsbad. Goethe Hatte die erften Gedichte Eberts 
gelejen und trat auf den Bater zu, um ihn zu beglüdhvünfchen. 
Hocderglühend, geſenkten Blickes ftand damals die halbwüchſige 
Juliane daneben und ſchwor fi zu, nad Kräften auch ein 
ſolches Lob zu verdienen. Als Gattin Rudolf Glaſers Hat fie 
durch die thätige Mitwirkung an der Gründung und Leitung von 
„Oſt und Weit“, der eriten, in poetifcher Beziehung bedeutenden 
Zeitichrift Böhmens, jich jelbft ihr Wort gehalten. Als dann 
Ebert die von den Hiftorifern vom Schlage Cornovas gewiefene 
Richtung in feinem erften großen Werke einjchlug, als das lang⸗ 
erfehnte „heimische Epos’ erſchien, das alles weit Hinter ſich 
ließ, was die dichtenden Proſeſſoren an Gejchichte in Verſe um- 
gejegt hatten, ala die „Wlaſta“, eine Dichtung in Nibelungen- 
ftrophen, die von Schwaben her empfangen waren, die Sage 
vom böhmischen Mägdekriege verherrlichte und zur Modedid)- 
tung des Tages wurde, da tönte auch wieder Goethes feinbe- 
Dingter und fördernder Beifall von Weimar herüber und war 
mitentfcheidend für des Dichterd meitere Entfaltung. 

Aus dem Geſichtswinkel der Gegenwart bezeichnet man es 
gern als einen Irrtum, daß damals die erwachende deutjche 
Dichtung den ſlaviſchen Sagenkreis belebte und verherrlichte. 
Aber man muß fih in jene Zeit verjegen, man muß die Naive—⸗ 
tät und Arglofigfeit jener zwanziger Jahre Tennen, um dieſen 
Zug zu verftehen und man muß nit vor allem den Rohſtoff, 
fondern den poetischen Kern der Ebertichen Dichtung und der 
verwandten deutfchen epiichen Gefänge, die ji) an die „Wlaſta“ 
anſchloſſen, ins Auge faffen, um die echt deutiche Grundfarbe 
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dDiefer Bewegung zu erkennen. Spracde, Bildung und Kultur 
waren in jenen Tagen deutſch in Prag, niemand ahnte eine 
wühlende Gegnerichaft gegen deutiche Kultur auf diefem Boden, 
und vollends die Vorſtellung von einem NRüdfall in Hufji- 
tiſche Feindfeligfeit gegen das Deutſchtum Prag3 mar ausge- 
ſchloſſen. Ein bewußtes nationales Völkerleben war durch die 
Freiheitskriege erwedt worden, aber feither wieder niederge- 
halten; Deutjchland war mehr als je zeritüdelt und alle Wärme 
flutete in die territoriale Begeifterung hinein. Harmlos griff 
man zu allen Ueberlieferungen, die mit dem heimiſchen Boden 
zujammenhingen, verherrlichte man auch flaviihe Sage und 
tſchechiſche Gefhichte. Niemand erblicdte darin jene tendenziöfe 
Spite, die in unferen Tagen gefteigerter nationalen Empfind- 
lichfeit an einem ſolchen Beginnen hervorträte. Im Charalter 
jener Dichtungen aber lag die gefättigte Kraft deutſcher Kultur 
und Bildung, die zuerit diefen Boden weihte und über ihn einen 
poetifchen Zauber auöbreitete. In welchem geiltigen Zuge ftand 
denn der talentvolle Ebert mit feiner „Wlaſta“, mit feinem 
„Klojter”, mit feinen prächtigen Sugendballaden, unter denen 
eine, die er noch als Jüngling fchrieb, „Schwerting der Sachjen- 
herzog“, vor allen anderen den Preis davongetragen hat? In 
Form, Stil und Empfindung ftellt er fich, ein würdiger Genoſſe, 
in die Reihen der Poeten, die durch die neue vollötümliche 
Nenaifjance des deutichen Heldengefanged angeregt werden und 
auf die der Abendglanz der Goetheſchen Dichtung fällt. „Wlaſta“ 
und die Balladen rüden nahe an die aus der erneuten 
Beihäftigung mit dem Mittelalter hervorgegangenen Dichtung 
Uhlands und jeiner Genojfen heran, im „Kloſter“ vernehmen 
wir einen edlen, ſchönen Nachllang deutſcher Föyllendichtung, 
die in „Hermann und Dorothea” ihren Höhepunft erreicht hatte. 
Was Goethe über die „Wlaſta“ gejagt Hat und wie Ebert ſich 
dagegen verantwortet Hat, ift fehr bezeichnend. Goethe fand in 
der „Wlaſta“ alles LZandjchaftliche fo gut, daß es nicht beijer 
gemacht fein könnte. Aber er vermißte die Kulturfarbe, die 
Iofale und zeitlihe Phyfiognomie der Zuſtände und Geitalten. 
Ebert verjuchte fich gegen diejen Vorwurf in einem kurzen Auf- 
fat zu verteidigen, den ich Handfchriftlich befite und deſſen Haupt- 
argumente feinerzeit Durch die Vermittelung Zaupers an Goethe 
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gelangten. Wir glauben Ebert aufs Wort, daß er in Cosmas 
und Hajek feinen Aufichluß über die Gebräuche des fiebenten 
Sahrhunderts, in das er den Mägdekrieg verjegte, zu finden 
in der Lage war und wir glauben auch an die dieſen Punkt 
betreffende Verſchwiegenheit der Königinhofer Handſchrift, die 
damals, ald Ebert an der „Wlaſta“ dichtete, juft in ihr zehntes 
Lebensjahr getreten war. In der Art, wie Ebert die Wlafta, 
den Primislaus und die anderen Geftalten feiner Heldendichtung 
darftellt, gewahren wir ebenfowenig, wie einft Goethe ſlaviſche 
Eigentümlichleit. Was da ind Spiel kommt, ift ein Gemenge 
von ganz moderner Frauenemanzipation, zu der fich auch Ebert 
in feinem Auſſatz anſtandslos befennt, und dem mehr ins all- 
gemeine emporgehobenen NRedentum, wie es fich aus der um jene 
Zeit neu auflebenden deutichen Helden- und Sagendichtung her⸗ 
ausgeftaltete. Im Landichaftliden aber entjchied der unmittel- 
bare Eindrud. Mit ruhigem, großem Poetenauge betrachtete 
Ebert auf endloſen einfamen Spaziergängen die ftillen Thäler der 
Scharfa bei Prag; all dies fam unmittelbar angejchaut und em- 
pfunben in fein Gedicht, baute fich in Schönen Nibelungenftrophen 
dor dem geiftigen Auge auf. Und das Sranzisfanerheim Hinmwieder- 
um, in dem er als Gaft der Mönche feine „Wlaſta“ zu Ende 
dichtete, jpiegelt ſich mit aller Feierlichleit und Heimlichkeit 
der Landichaft in feiner ftimmungspollen „Kloſter““Idylle, an 
der die Freunde in Schwaben draußen jo herzliches Wohl- 
gefallen fanden. Was bleibt da viel von flavifcher Bejonderheit 
und Geſchichte zurüd? Nur die Thatfache ſteht feit, daß deutjche 
Dichtung auch in neuerer Zeit zuerft und wie biälang feine 
andere den heimifchen Boden mit dem Bauber der Poefie 
ummvob. 

Sn der ruhig und ficher geftaltenden Anfchaulichkeit lag 
Eberts beites poetifches Können. In der Reflerion, die er Tiebte, 
erlahmte mitunter jein Schwung, und der lehrhafte Zug einer 
übertvundenen Periode mengt fich bisweilen in die „frommen 
Gedanken eines mweltlihen Mannes”, in denen er viele Töft- 
liche Früchte einer milden Weisheit dargeboten und die Nach- 
denflichkeit oft durch einen Zug berzlider Empfindung belebt 
hat. Darftellen war feine ſtarke Seite. Einige feiner wie in 
Duabern emporgeichichteten Balladen gehören zu den Schäben 
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der deutichen Litteratur. Auch ein Ton der gemütvollen Innig⸗ 
feit it ihm gegeben, ein herzgewinnender Ausdruck der jchlichten 
Selbſtbeſcheidung, die feine melodifchen Iyrifchen Gedichte mit 
großer Innigkeit durchdringt. 

Ein Dichter des Sturmes und des Dranges iſt er nie ge⸗ 
weſen. Laute der Klage und Anklage, wilde Ausbrüche des 
Zornes und Töne der ſchmerzlichen Sehnſucht Hatte er nicht 
auf feiner Leier. So fehlte auch den Dramen, in denen er fi 
verjucht hat, die energifchere Bewegung. Im Ganzen liegt feine 
Stärke in ven Balladen und Epen feiner Jugend, in der von der 
deutichen Renaiſſance und dem Ton der Klaſſiker gleicymäßig 
beeinflußten, großzügigen Art, in der er die Hiftorifche Land» 
Ihaft und die heroifche Heberlieferung behandelt. 

Diefe Jugend Ebert? war glüdlicher geweſen al3 die der 
jungen deutjchböhmifchen Poeten, die etwa zwanzig Jahre fpäter 
fih in einer neuen Tonart vernehmen ließen. Glücklicher und 
ruhiger. Unmittelbar nach den Freiheitsfriegen lag noch ber 
Glanz des Erfolges auf den öffentlichen Zuftänden, und waren 
noch alle Gemüter von Hoffnung und Zuverficht erfüllt. Man 
ruhte aus von den großen Friegerifchen Zeiten und glaubte in 
Deutjchland und in Defterreich an eine ſchöne innere Entfaltung 
aller volkstümlichen Kräfte. In diefe Zeit fiel Eberts jugend- 
liches Schaffen, dag, von den GStürmen des Tages abge 
wandt, von Klafficität und Romantik gleichmäßig beein- 
flußt, ein Nachllang der rein litterariſchen Entwidelung mar. 
Die Dichter, die zwei Jahrzehnte ſpäter auf dieſem Boden her- 
anwuchſen, lebten in einer Welt der bitteren Enttäufchung und 
des Drudes. Alles perfönliche Leiden und Klagen, das bie 
Jugend jederzeit auf dem Herzen hat, nahm die Farbe bes Völ⸗ 
ferleides an, da3 durch die dumpfe Zeit der Heiligen Allianz 
geichaffen war. Ebert war nicht mehr der Sänger diefer Zeit, 
er ftand wie Grillparzer als Vermittler zwifchen zwei Perioden 
und e3 ift intereffant zu gemahren, wie man fich ftofflich noch 
durch ihn beftimmt und angeregt fühlte und doch dem Stoffe 
ganz neue Tendenzen und Gefühle einhauchte. Verſtändnislos 
freilich ftand Ebert nie der Zeit gegenüber und, wie er in 
feinen alten Tagen, in denen ich ihm noch nahetreten durfte, 
bie aufgeflärte nationale Empfindung unjerer Tage veritand, 
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dDurchblidte er allen Jammer und alle Schmad) der Reaktions⸗ 
zeit, in die fein Mannesalter fiel: 

Ein Nebel lag, ein bider Brodem, 

Berbreitet auf dem Häufermeer, 

Und wer da ging, dem war ber Odem 

Bellommen und das Herz ihm ſchwer, 

Er huſchte Durch den dichten Nebel 

Mit tiefgefenttem Angeficht, 

Am Munde einen harten Knebel, 

An jedem Fuß ein Bleigewidt. 

Und hinter ibm auf dünnen Sohlen 

Mit Kapentritten lind und weich, 

Schlich hochgeſpannten Ohrs verftohlen 

Der Lauſcher, einem Schatten gleich. 
Hier ein Bild der Zeit, wie es Ebert felbft aufgezeichnet 
hat. Jüngeren aber war e3 vorbehalten, ganz unmittelbar den 
Kampf gegen ſolche Zuftände zu führen und fie führten ihn 
zum guten Teil mit den Waffen, die ihnen der Altmeifter deut- 
ſcher Boejie in Böhmen geichmiedet hatte. Ganz unmittelbar 
mit Ebert hängt die Gründung jener denkwürdigen Zeitjchrift 
(1837) Zufammen, in der bie Tonart einer neuen freiheit3- 
durftigen Zeit zuerit in Böhmen vernommen wurde. Eberts 
Schwager, der gelehrte Skriptor an der Prager Univerfitäts- 
bibliothet Rudolf Glaſer war der Herausgeber und Re— 
dakteur, deſſen Gattin, Ebert3 Schwefter Juliane Slafer, 
eine poetifch begabte rau, mit ganzem Herzen an dem lnter- 
nehmen beteiligt. Die Tendenz, bie im Titel ausgedrüdt war 
— die Beitfchrift hieß „Oft und Weit“ — bewegte ſich noch 
im Zuge der gelennzeichneten territorialen Begeifterung. Aber 
früher hieß e8 einfach „Nation“ für die ganze Bevölkerung des 
Zandes, jet unterjchied man fon „Oft und Weit”. Freilich 
glaubte man noch an eine friedliche Vermittlung, an ein 
BZufammenmwogen der Strömungen zu einer gemeinfamen Hoch» 
flut, die über die einengenden Dämme Hinwegjtürmen follte. 
Blättert man in diefer Beitfchrift, die ſchon ganz auf der Höhe 
deutſchen Litteraturlebeng fteht, an der man von Wien und 
von Deutfchland aus den innigften Anteil nimmt, an der Kräfte 
wie Robert PBrub, Friedrich von Sallet, Immermann, Leopold 
Schefer, Julius Hammer, Mori Carridre u. |. w. mitarbeiten, 
fo fühlt man die Gewitterfchwüle der Zeit, das allmaͤhlich⸗ Her⸗ 
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annahen des Sturmes heraus. Da giebt es anfangs wohl nod) 
Gottſchedſche Anklänge, man zählt die deutfchen Dichter, die 
Böhmen aufzumeifen Hat, und jchulmeiftert das Jahrbuch „Li- 


buſſa“, weil darin vielleiht ein Dubend zu wenig namhaft 


gemacht worden. 

Über mit der Zeit treten die PDichterdugende und Die 
Dugenddichter immer mehr zurüd. Ein tiefernfter Ton wird an- 
gefchlagen, Forberungen der Menfchheit, des unterbrücdten 
Volkstums, der gefnebelten Gedankenfreiheit Hingen in mäch— 
tigen Lauten an. Die Gejchichtöbilder werden zu Anlagen, 
die beichwingten Phantaſien zu Forderungen einer beſſeren Zu- 
kunft, das Sehnen und Drängen, das fich in Verſen ausſpricht, 
pocht an die Pforten einer befreienden That. Das ftürmt und 
drängt jo fort bi8 an da3 Jahr 1848 heran. Im Frühling 
dieſes Jahres erjcheint die legte Nummer diejer merfwürdigen, 
gehaltvollen Zeitjchrift, ihr Teſtament ift bezeichnenderweife ein 
Auſſatz über die Forderung, den Sitz des deutſchen Bundes nad) 
Prag, der alten deutſchen Kaiferjtadt zu verlegen; dann fprengt 
der Frühling des Befreiungsjahres, in dem die Strömungen ſich 
fondern, alle Forderungen ſich Hären und praktiſche Geftalt 
annehmen, „Oft und Weit‘ für immer auseinander. 

Alfred Meißner und Mori Hartmann find die be- 
deutenditen deutſchböhmiſchen Poeten diefer Befreiungszeit. Der 
eine, ein Tepliger von Geburt, Sohn eines Babdearztes, Entel 
des Titteraturfreundlicden Profeſſors, deſſen ich gedachte, der 
andere der Sohn eine Delonomen im Dorfe Dufchnif bei 
Praibram, finden jie ſich als Gymnaſiaſten in Prag zuſammen 
und jchließen in den Mebergangsjahren zur Univerjität ein 
inniges Bündnis. Die Begeifterung für eine Zulunft, die das 
och der Gegenwart abichütteln ſoll, führt fie zujammen, der 
Bug ber territorialen Begeifterung legt ihnen Stoffe und Sym- 
bole nahe, die der Huffitenzeit entnommen find. Meißner 
fchreibt feinen „Ziska“, Hartmann veröffentlicht unter dem 
Titel „Kelch und Schwert”, aljo auf huffitiide Zeichen an- 
fpielend, feine erjten Gedichte. Beide jind nie über die Energie 
biefer Jugendpoeme Hinausgedrungen. Meißner hat die ftär- 
feren Farben auf der Palette. In einzelnen feiner Gedichte, 
wie im „Ende der Gironde“, jchimmert und leuchtet es nur 
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von Farbe und Glut. Hartmann gebietet über den tieferen, 
jeelenvolleren Klang des Schmerzes, der befonder3 ergreifend 
in feinen Elegien anflingt. Auf der Höhe des jungen Ruhmes 
nehmen die beiden jungen Stürmer und Dränger Abjchied von 
einander; die Erinnerung an die deutſchböhmiſche Heimat zieht 
fi wie ein roter Faden durch ihr Wirken und ihre weiteren 
Werke. Hartmann findet fich erft in höherem Alter nad) einem 
wechjeluollen Leben wieder in Wien ein, Meißner darf jchon 
nach wenigen Jahren die Rückkehr in die Heimat wagen und 
weilt in Prag bi3 gegen Ende der Sechzigerjahre, um ſich end- 
ih in Bregenz ein Heim zu gründen. Man fennt das eigen- 
tümlicde dunkle Gefchid, das fich auf Meißners jpätere Lebend- 
jahre niederſenkte. Mitten im häuglichen Glüd, wie im Ge- 
nuffe des Dichterruhms wurde er durch die Mahnung eine Ge- 
noffen bedrängt, deſſen Mitarbeiterfchaft an feinen Romanen er 
zu lange geheim gehalten Hatte und der zuletzt jeine Forderungen 
wie ein unbarmherziger Gläubiger geltend machte. Franz 
Hedrich Heißt diefer jeltiame Mann, gleichfalls ein deutjcher 
Dichter aus Prag, der im Leben ded Dichters eine jo düſtere 
Rolle gejpielt und den alten Genoſſen in die Verzweiflung 
des Selbfimordverfuches Hineingetrieben hat. Hier ift nicht ber 
Drt, über den Streit Meißner-Hedrich ein ausführliches Wort 
zu jprechen. Franz Hedrich, der Sohn eines Prager Arbeiters, 
der den Stürmen der Revolution zum Opfer fiel, war eine 
mannigfach begabte, rauh impulfive Natur. Die befreundeten 
Alters⸗ und Heimatsgenoffen aus feiner Prager Zeit, aus deren 
Geſichtskreis er fpäter, als er in England fein Glück juchte, 
entihmwand, rühmten feine herbe Originalität und feinen ſcharfen 
Verſtand, und die unter feinem Namen erjchienenen Werfe: 
„Brigitta und „Geſchichten aus dem Hochgebirge”, beweiſen 
ein träftig darftellendes Talent. Aber feine Anſprüche an Meiß- 
ners Werke erfcheinen durch Troß und Erbitterung über jedes 
Maß Hinausgehoben. Hedrich Hatte eine harte ungefüge Form; 
Meißner war ſchon in jungen Jahren zum Meifter der Sprache 
gereift. Hedrich entfernte fich bald nad) dem Jahre 1850 von 
Prag, verkehrte mit Meißner brieflich und fam mit ihm an fernen 
Orten zufammen; Meißner jchildert in einem feiner Romane 
die deutiche Gefellfchaft Prags und überhaupt die öfterreichiiche, 
12* 
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mit der er durch lange Jahre in intimem Verkehr ftand. Schon 
da3 find Gründe genug, um bie Uebertreibungen in Hedrichs 
Ansprüchen zurüdzumeijen. Jedenfalls bleibt Meißners höchiter 
Dichterruhm von diefem Streite unbefledt; an feinen „Ziska“, 
an jeine Gedichte, an die Triumphgejänge von 1870 reicht 
feinerlei Verdächtigung heran. Noch reicher geftalten ſich Som- 
mer und Herbit im Dichterleben Morig Hartmanns. Eine Fülle 
bon epiſchen und lyriſchen Gedichten, von politifchen Satiren und 
rührenden Gedenfblättern des großen Befreiungsjahres, eine 
reiche, große Ernte auf dem Gebiete der Novelle ift dem 
weiteren Schaffen Hartmanns zu danken, und den Deutich- 
böhmen mag es mit Freude und Stolz erfüllen, daß die be- 
ſtimmenden Eindrüde der Heimat in diefem reichen, ſchafſens⸗ 
Träftigen Leben fich niemal3 verwiſchen. Mitten im politifchen 
Leben Frankfurt? fchreibt Hartmann die gefchichtlichen Epen, 
denen er den Namen „Schatten“ beilegt, darunter „Sackville“, 
das wie faum ein zweite Gedicht die Umgebung von Prag in 
poetilchen Zauber taucht. In feinem Heinen Roman „Der Krieg 
um den Wald‘, in feiner zarten Erzählung „Die Glode“, in 
zahlreichen Novellen geben die Erinnerungen an den heimat- 
lichen Boden den Ton an. 

Reich iſt die Anzahl der Poeten, die fick im Kreife von 
„Dit und Weit” auf dem Prager Boden um Meißner und 
Hartmann jcharen. Kein Gebiet der Dichtung und Litteratur 
bleibt unvertreten. Wollte ich hier nach Art einer Hausmirt- 
Ihaft ein Inventar aufnehmen, ich könnte weit über hundert 
Schrititeller nennen, die um jene Zeit in Prag zufammen 
wirkten. Sch will aber nur einige nennen, die eine eigene Rich— 
tung vertraten und durch einen eigenen Ton beglaubigt find. 
Bor allem den ſchier vergejjenen Lyriker Friedrich Bach, ber 
aus jeiner Heimatjtadt Leitomiſchl nach Prag fam und inmitten 
der großen politifchen Wirren und Klagen die jeelenvolliten Yaute 
des individuellen Schmerzes fand. Er erinnert bald an Hölty, 
bald an Lenau, aber die Vereinigung melandolifcher Weichheit 
mit Triftallheller Klarheit des Gedankenausdrucks giebt feinen 
Liedern einen eigentümlichen, unverweltlihen Reiz. Seine 
„Senſitiven“ (1839), längjt vergriffen, würden, neu verlegt, 
heute wieder ein dankbares Publikum finden. Es find da Töne 
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angeichlagen, die, unberührt vom Wechjel der Ausdrudsformen, 
wirkſam durch alle Zeiten hindurchflingen. Der Hochbegabte 
Mann hatte in Prag einen kurzen Dichterlenz; dann ging er 
al3 Arzt nah Orawitza im Banat, und bis an feinen Tod 
(1864) hat man fein Lied mehr von ihm vernommen. Eine an- 
dere tief angelegte Natur, der Leitmeriter Joſef Emanuel Hil- 
ſcher, wurde erjt nad) feinem Tode buch „Oft und Weit” 
zu Ehren gebradit. Er war Soldat, gemeiner Soldat in den 
Zagen, in denen dienen rejignieren hieß, überſetzte auf Märſchen 
und in Biwaks den Byron und pries in ſchwungvollen Worten 
die Idealwelt, in bie er fich aus der Nüchternheit des Daſeins 
flüchtete. Herloßfohn, in äußerſt dürftigen Verhältniſſen 
in Prag geboren, arbeitete jich hier mühſam zum gelejenen 
Romanjchrijtiteller empor und durchzog dann abenteuernd die 
halbe Welt. Die böhmischen Erinnerungen klingen in allen 
feinen phantaftifchen Werfen nad). Bon Ludwig Auguft Frankl 
und Uffo Horn wird im folgenden Abjchnitt die Rede fein. 
Dem Freie der Männer von 1848 iſt au Juſtus Frey, 
mit jeinem wahren Namen Ludwig Seitteles, beizuzählen, der, 
etwa gleichzeitig mit Ebert, von Dambed zu poetiſchem Schaffen 
angeregt wurde. Er trat in den Zwanzigerjahren ala Lyriker 
hervor, gab im Sturmjahre der Revolution eine freifinnige Zeit- 
Ihrift heraus, um fi) dann ganz auf fein Lehramt, die Pro- 
feſſur der theoretiihen Medizin, in Olmüg zurüdzuziehen und 
endlich als 75 jähriger Mann den Freundeskreis durch zwei 
Bändchen Gedichte zu überraſchen. 

Während die hier charakterifierte Gruppe der Poeten in 
näherer oder fernerer Beziehung zum centralen, hauptſtädti⸗ 
Ihen Leben des Landes ftand und ihre ſtärkſten Impulſe aus 
der großen fozialpolitiichen Bewegung, die das Jahr 1848 vor- 
bereitete, empfing, entfaltete jich ein jtillerer Frühling deutjch- 
böhmischer Poefie in dem meltfremden Wälderfranze des Lan- 
de3. Da ſchoß aus den Wurzeln volkstümlicher Schlichtheit und 
finniger Naturbetradhtung ein dDichterifches Talent empor, da3 
weit über feine Heimat hinaus einen neuen Ton der epiichen 
Dichtung angab und deffen Charakter im Bilde der litterarifchen 
Landſchaft dem Neize des wildbewegten Stromes, der an Städten 
und Märkten vorbeiraufcht, die Schönheit und Klarheit des 
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ftillen jpiegelnden Sees in den Tiefen des Forſtes Hinzugejellt. 
Adalbert Stifter, der Sohn eines Leinenwebers im Böhmer- 
waldftädtchen Oberplan, der 1805, vier Jahre fpäter ald Karl 
Egon Ebert zur Welt fam, war wie diefer berufen, als ftim- 
mender Geiſt zu wirken; aber wenn ſich in Ebert talent- und 
pietätvoll eine große Ueberlieferung fortipann, jo recht eigent- 
lich eine poetifche Renaiſſance, eine Wiedergeburt vollzog, jo 
trat in Stifter etwas organifd) Neues, aus dem erweiterten und 
vertieften Anjchauungsleben der Zeit Herausgeborenes, eine aus 
der Tiefe auffteigende und weit hinaus wirkende Originalität zu 
Tage. Unter den Poeten, die ganz dem Boden angehören, aus 
dem fie hervorgewachſen find, ift Adalbert Stifter zeitlich und Dem 
Range nach einerder erften in der deutjchen Litteratur. Obwohl 
ihn fein Leben und Wirken in Wien und Linz fpäter mit mannig- 
fachen Kreiſen in Berührung brachte, Hat doch feine ftille Jugend 
im Böhmerwalde nicht nur jeine Entwidelung beftimmt, jon- 
dern feiner ganzen dichterifchen Individualität Halt und Ges 
halt geboten. Das große Poetenauge, das ihm gegeben war, 
erfüllte fich fo jehr mit diejen Eindrüden, daß es, worauf immer 
e3 ſpäter feine Blide richten mochte, auf jedes Objekt jenen Reiz 
und jene Weihe des jtillen Wachstums, die ung bei der Ver⸗ 
fenfung in da3 Naturleben gefangen nehmen, übertrug. So 
wurde er in wilder Zeit ein Dichter des Friedens, in einer 
Periode ftürmifcher Forderungen der Poet der jtillen Selbit- 
beicheidung und der Verföhnung mit den ewigen Geſetzen Der 
Natur. Innerlich war er dabei dennoch mit den tiefiten Be- 
bürfniffen der fortfchreitenden Entwidelung durch fein Schaffen 
jo eng verknüpft wie jene, die aus den flammenden Lojungs- 
worten des fich emporringenden Volkstums die entſcheidenden 
Anregungen empfingen. Während in anderen deutſchböhmi— 
ſchen Dichtern da3 große freiheitlide Pathos Schillers, der 
wilde Weltſchmerz Byrons und die Renaiſſance des deutjchen 
Heldengejanges nachklang, fand in Stifter Natur dad Clement 
des neuerwachenden Naturfultus, der aus den Leiden des be- 
wegten Lebens zum Univerjum flüchtet, eine ganz eigentüm- 
lihe Verarbeitung. Nicht in allgemeinen Reflerionen über das 
Entſtehen und Vergehen, fondern in jener Art, fich in die Natur 
hineinzufehen und zu fühlen, die das Bemwußtfein der Gemein- 
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haft mit allem Organifchen zum eigentlichen Lebensgenuß er- 
hebt, fand und bot Stifter eine Befriedigung, die in fo hohem 
Grade von feinem Schriftiteller vor ihm ausgegangen war. 
‘hm ward die ganz bejondere Gabe, das feheinbar Kleine in der 
Ratur, das finnlich Feinfte der pflanzliden Welt und der Fir 
matifchen Ericheinungen, da3 uns umgiebt, durchdringt und 
ftimmt, ohne mit heftigen Reizen in unfer Bemwußtfein zu ireten, 
mit wunderfamer Unbefangenheit darzuftellen und die Menfchen, 
die ihm dabei folgten, durch die Enthälfung jener Leffingfchen 
größten Wunder, die für den jtumpferen Sinn den Schein der 
Alltäglichfeit angenommen haben, zu bereichern und zu be- 
glüden. Er Iehrte vor allem jehen, durch das Auge hindurch 
empfinden, und das in echt Fünftlerifcher, Teujcher Weife, indem 
er das liebevoll angejchaute Naturobjelt mit ruhiger Plaſtik 
wiedergab und in den Vorbergrund rüdte und das Lebte und 
Geheimfte ver Empfindung nicht auszufpredhen verjuchte, jon- 
dern wie in der Natur felbit al3 Erdgerudh, Hauch und Duft 
aus der Fillle der gejpiegelten Erjcheinungen hervorquellen Tief. 
So wurde er im Gegenjat zu jenen Romantitern, die es liebten, 
aus der typiichen Natur eine zweite zauberhafte herborzufpie- 
len und die dadurch das reale Naturleben zum fombolifchen ver» 
blafjen ließen, zum großen Naturrealiften unjerer Novelle, zum 
erften Stimmungslandichafter unferer deutichen Erzählung. Auch 
an den Menfchen belaufcht er vor allem das Stille, allmählich 
Werdende, Vegetative, er nimmt fie faft nie al3 Thatmenſchen 
von energifchen Willensäußerungen und jähen Entſchlüfſen, jon- 
bern als Raturen innerhalb der äußeren Natur, in ihrem Ver- 
hältnis zu den Elementen, in ihrem dämmernden Mitleben und 
Mitthun im Univerfum. Als um die Mitte der Vierzigerjahre 
etwa gleichzeitig mit den flammenden Ziska⸗ und Huſſiten⸗ 
gelängen Meißners und Hartmannz, diefe merkwürdigen Land- 
Ihaftsnovellen unter dem charakteriſtiſchen Gefamttitel „Stu⸗ 
dien” and Licht Tamen, fehlte e3 nicht an Feingehör und Feinge⸗ 
fühl jür Die urwüchfigen und ftilleren Wirkungen, die neben den 
lauten und dröhnenden ihr Recht forderten, und alle Welt 
empfand, daß auch hier ein Weg der Befreiung aus dem Drud 
und aus der Enge des Daſeins eröffnet mar. Die Zukunft be- 
ftätigte dieſe Empfindung. Stifter Ton, in dem, ganz eigenartig 
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gefärbt, ein Zug der Goethejchen Hingebung an die Natur 
nachklang, jtrömt durch unfere Novellenlitteratur hindurch und 
lädt und immer wieder ein, an die reine erquidende Böhmer- 
waldquelle, aus der er herborflutete, zurückzukehren. 

Gerne und mit gutem Rechte ftellt man dem Pichter ber 
„Studien” einen zweiten Böhmermwaldpoeten, Joſef Rank, den 
volkstümlichen Schilderer von Land und Leuten, an die Seite. 
Hank, der in einem reicher bewegten und mwechjelvolleren Leben 
als Stifter die Weihe und Keufchheit des Heimatgefühls be- 
bauptete, hat in der That ein mehrfaches Anrecht auf jo vor- 
nehme litterarifche Nachbarſchaft. Nicht nur die Herkunft, aud) 
die „Andacht zum Kleinen‘, auch die gejunde Unbefangenbeit 
des liebevollen Anſchauens verbindet ihn mit dem großen Hei- 
matsgenoſſen. Doch ift dabei ein mejentlicher Unterjchied der 
Naturen im Auge zu behalten. Gtifter ift durch und durd) 
der originelle Landſchafter unferer Litteratur geworden. Rank 
ftellt jich, beweglicher und anjchmiegfamer, in die Reihe jener 
Genremaler, die in den Dreißiger und Vierzigerjahren ber 
Einkehr in das Volksſstum Huldigen und durch ehrlichere, ernitere 
und bedeutjamere Behandlung des bürgerlichen und bäuerlichen 
Lebens dem Wolfe einen höheren Begriff von fich ſelbſt und 
eine bewußtere und ftolzere Liebe zu feinen Charalteren und 
feinen Ueberlieferungen ermweden. 

Innig verwandt mit diefen beiden Poeten erweiſt ſich ein 
dritter, defjen Schaffen in ganz anderen Jugendeindrüden wur⸗ 
zelt, und der nichtsdeſtoweniger in der Keuſchheit des Natur- 
gefühls an Stifter erinnert, und in der hingebungsvollen Liebe 
zum Vollstümlichen und Ueberlieferten noch innigere Töne anzu 
ſchlagen wußte als Joſef Rank, Leopold Kompert, ein 
Münchengrätzer von Geburt, der das Volksleben der Juden in 
Böhmen mit realiftiicher Kraft und zugleich mit größter ge- 
mütlicher Anempfindung veranſchaulicht. Kompert enthüllte die 
Poefie der Armut, der Gedrüdtheit und des innigen Yamilien- 
lebens, die im Verein mit der Treue zu alten Ueberlieferungen 
ein eigentümliches, volfstümliche8 Leben in der verpönten 
„Gafſe“ herausgeftaltet Hatten. In feinen Ghettonovellen bietet 
er in einer langen Weihe von Erzählungen eine ganze Ent- 
widelungsgejchichte des deutſchböhmiſchen Judentums, die fich 
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aus einer Neihe Tünftlerifch bedeutfamer Bilder zufammenjeßt. 
Wenn Stifter für das weite Gebiet der Novelle einen neuen 
Ton angegeben hat, jo war ed Kompert3 Verdienſt, ein neues 
Gebiet der Poejie zu erjchließen. 

Auch die zulegt dharakterifierte Gruppe der Poeten, bie 
äußerlich und unmittelbar von ben politifch-fozialen Stürmen, 
die zum Jahre 1848 Hindrängen, nicht berührt zu werden jchei- 
nen, hängt in ihrem Schaffen doch tief innerlich mit den Ideen 
und Empfindungen, die ben nächſten Lauf der Geſchichte be- 
ftimmen, zufammen. Selbit Stifter, der ſcheinbar ganz abgefehrt 
vom Wechfel mweltlicher Dinge mit einer im höheren Wortjinne 
fronmen Naturftimmung fein ganzes Dajein erfüllt, iſt im 
Innerſten mitbewegt von den großen Hoffnungen und trüben 
Enttäufchungen der Politit — er will durch feine Poeſie für 
eine Bollserhebung im eigentlichen Wortſinne wirkten, dag Sich⸗ 
auffichjelbftbefinnen der Menſchen mit Bewußtſein herbei- 
führen und fördern. Der den gejellichaftlicden Fragen unver- 
gleichlich näherftehende Rank bethätigte jich im politifchen Leben 
al Abgeordneter der Linken im Frankfurter Parlamente, wo 
er e3 mit Hartmann hielt, und eine entjchieden freiheitliche Ge— 
finnung belundete, der er bi3 an das fpäte Ende feiner Tage 
treu geblieben ift. Aus Komperts Novellen, die jede äußer- 
liche Tendenz von fich fern hielten, ſprachen in ber Tiefe große 
Menſchheits⸗ und Gejellichaftsfragen, die der Löſung harrten 
und fo wob ſich ein Band zwifchen den Dichtern der volkstüm⸗ 
Iihen Renaiffance und den leidenſchaftlichen Sängern de3 Welt- 
und Völkerſchmerzes, das fie geiltig verknüpfte, und alle mit- 
einander ftanden im Zeichen der Zeit, Die gegen die „heilige” 
Alliance der Fürften die heiligere der Volksgenoſſen heraus- 
geftaltete, und die durch den Mund der Dichter in verfchiedenen 
Tonarten dem erwachenden Volksgeiſte zurief: „Ermanne Dich, 
erfenne wer Du bift!“ 

Mit der Starre ber Reaktionszeit endet freilich der deutſch⸗ 
böhmifche Dichterlenz, deſſen Erwachen und Entfalten ich bier 
zu ſchildern verſuchte. Bon außen her wirkt Drud und Ent- 
täufchung, aber auch von innen her manche Ernüchterung auf 
die ſchwärmeriſchen Geifter ein, die in ihrer Poeſie die Er- 
füllung aller Blütenträume vorweggenommen hatten. Die kos⸗ 
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mopolitiihe Dämmerftimmung weicht der Erkenntnis, daß die 
Entwidelung des deutſchen Volkes in fich ſelbſt ruhen müſſe, 
um auf ficherem Grunde vorwärts zu fchreiten, und tritt immer 
mehr gegen da3 nationale Bewußtjein und gegen den vollstüm- 
lichen Selbfterhaltungstrieb zurüd. Oſt und Weit trennt fich 
Icharf, und die von den Slaven aus nationalem Egoismus bis 
zu einem gewiſſen Grade preisgegebenen Ideale de Jahres 
1848 finden ihre Verteidiger nur noch in der großen beutjchen 
Litteratenfchar, die urfprünglic alle Welt in einem Strome 
mit jich fortzureißen gedachte. Aber auch diefer Kämpfer be- 
mädtigt jich eine fchmwere und tiefe Enttäufchung; was fie vom 
Morgen erwarteten, jehen fie in eine weite Ferne hinausgerüdt, 
Schmerz und Zorn gewinnen in ihren Gefängen, wie in Hart- 
manns „Reimchronil des Pjaffen Mauritius‘, das Ueberge- 
wicht über die Hofinungsfreudigleit und den Heldenfult; der 
Bund der Männer aber, der an Ort und Gtelle da3 Letzte und 
das Höchite zu erreichen glaubte, wird durch erneuten Drud und 
wohl auch durch brutale Gewalt auseinandergefprengt und läßt 
dem jüngeren Gejchlechte der Reaktionszeit zunächſt nur eine 
bon der trüben Zeit umflorte Erinnerung an jchönere und 
größere Tage zurüd. Mancher Liedermund verftummt für 
immer; mande Natur zieht ſich fcheu auf ihr Selbft und ihr 
abgeichlofjened Innenleben zurüd und die unerjchütterlichen 
Freiheitskämpfer, wie Hartmann, tragen ihre apojtolifche Sen- 
dung in die weiten Lande hinaus, bis ihnen eine fpäte Rück⸗ 
fehr ing Baterland ermöglicht ift. 

Rüdblidend aber erkennen wir heute, welche große Ueber- 
lieferung die erjte Hälfte des Jahrhunderts auf deutjch-böhnti- 
Ichem Boden geſchafſen und welche Schäße fie der zweiten hinter- 
lafjen bat. Alle großen Anregungen lebten hier in ftarfen Per⸗ 
fönlichkeiten auf. Auf Ebert3 Poefie der ruhigen Anjchaulic- 
feit und des zarten Empfinden folgt die Sturm- und Drang- 
periode, die aus der Tiefe der volkstümlichen Empfindung em- 
portaucht und prächtige Blüten zeitig. Neue Töne drängen 
herein, aus dem „Reiche“, aus Wien, wie aus der Weltlitteratur 
— der Weltfchmerz Byron Tommt von Englands nebligen 
Küften herüber, Heines ſchlichte und ironiſche lagen finden 
Wiederhall, Börnes kritiſcher Geiſt berufene Nachfolge, Grün 
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und Lenau, Freiligrath und Herwegh erwecken verwandte Klänge 
und der Geift des jungen Deutfchlands jlammt in freiheitd- 
truntenen Herzen auf. Die Joſephiniſche Anregung findet ge- 
rade in der Zeit der Unterbrüdung ihr erfüllendes Wort. Einft 
lehrhaft, nimmt fie jeßt eine poetifche Geftalt an und durch— 
dringt die lebendigen Schöpfungen der Dichter. Zugleich be- 
günftigt die aus dem Goethekultus hervorwachſende Naturbe- 
freundung die Einkehr in das Vollstum, aus der eine neue 
Zitteratur von erquidender Urfprünglichkeit hervorwächſt. Ein 
großer Reichtum und innerhalb dieſes Reichtum doch eine 
eigentümlidhe Grundftimmung, eine dunfle Färbung der ftarfen 
Blüte, die in eine melandolifhe Vergangenheit zurüdmweift. 
Nicht das Wellengefräufel der Lyrik, nicht die mädjtige Bran- 
dung des Dramas — der ernite, ſchwere Wogenfchlag des Helden- 
gedicht3 entipricht am beiten der inneren Melodie jener beutfch- 
böhmiſchen Poeten, die die großen Regungen der Zeit in fich 
aufnehmen. Wie viel Schönes auch die Lyrik jener Periode 
bietet, jo viele fich auch mit mehr oder weniger Glüd im Drama 
verjuchten, ihr entjcheidender nachwirkfender Charakter lag im 
Heldengejange und in der empfindungsitarfen Erzählung. Ein 
tiefer Ernit, eine Neigung, weit auszuholen und breit zu ge- 
ftalten, ein Zug des Schwerblütigen und Schwerflüffigen charaf- 
terijiert ihre beiten Erzeugnifie von dauerndem Wert. In 
neuerer Zeit wurben hellere Töne angejchlagen, leichtere For— 
men gepflegt und lichtere Eindrüde bevorzugt, aber die Ueber- 
lieferung der Hochſtimmung und des Ernſtes ijt aus jenen großen 
Tagen der deutſchböhmiſchen Litteratur erhalten geblieben. 
Während das Neue in vielverjprechender Mannigjaltigfeit die 
fortwirtende Triebfraft bezeugt, ift und der Ertrag jener Pe- 
riode bereit3 zum unverlierbaren Bejit geworden, ein großes 
Erbe, dad von jeder Generation zu wahren und „neu zu er=- 
werben” ift und dejjen wir uns mit den Worten de herrlichen 
Dichters, deſſen Gunft das Wiedererwachen deutſchböhmiſcher 
Litteratur überjonnte, berühmen dürfen: „Dieſes ift unfer, jo 
laßt uns jagen, und jo e3 behaupten.“ 


— —— — 
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II. Die neufte Kitteratur (185O— 1900). 
Bon 


Dr. Rudoff Fuͤrſt. 


Dem Wetterfundigen aller Nationen deutete e3 ftet3 auf 
Sturm, wenn längft verflojjfene Zeiten und Sitten in der Dich— 
tung ihre Auferitehung feierten. Sei e8, daß man, wie Dies 
Deutihe und Engländer zu verjchiedenen Zeiten thaten, in 
die Vergangenheit de3 eigenen Volles zurüdblidte und in der 
treuherzigen Wucht ſolcher nationalen Renaiffance Troſt und 
Kraft fuchte; fei es, daß man gleich den vorfichtigen Franzoſen 
räumlich und zeitlid noch ein paar Schritte meiter that, um 
unter dem Schuß des orientalifchen Turbana Meinungen zu ver⸗ 
treten und Zuſtände zu verjpotten, die ein nur mit dem modernen 
Barett bemwehrter Kopf zu feiner eigenen Sicherheit hätte un- 
erörtert laffen müffen; oder jei es endlich, daß man in Zeiten 
der Reaktion e3 für Tlüger fand, die Gegenwart mit ihren 
Fährlichkeiten vorfichtig bei Seite zu laſſen und in die Ver- 
gangenheit wie in ein ſeliges Arkadien fich zurückzuziehen. Alle 
drei Momente müſſen berüdjichtigt werden, will man die fo- 
genannte „böhmifhe Renaiſſance“, wie fie vor und 
unmittelbar nach dem Jahre 1848 zu beobachten ift, richtig ver- 
ftehen. Hiezu kommt, baß fchon damals unferen deutſchen Dich— 
tern aus Böhmen ein befonders reger Sinn für Volkstum 
eigen mar, der nur freilich danf gewiſſer politijcher Liebling2- 
ideen ber Beit, wie die Polenliebe, der Philhellenismus, fich 
der ſchwächeren, umbeachteten und dadurch gewiſſermaßen ero- 
tifchen Nation zumandte. Wie deutſch fie fühlten und dachten, 
wie eng fie an ihrem deutjchen Volk Bingen, das haben einige 
jener angeblich kosmopolitiſchen Dichter in der Paulskirche in 
die Blätter der Gejchichte eingetragen. So hat auch Alfred 
Meißner in feinem „Zizka“, diefem ungemein ftarken und 
farbigen Kampflied gegen geiftliche und weltliche Defpoten, feine 
Stellung zu dem tſchechiſchen Stamm aufgefaßt; alle Volks⸗ 
tum, das da lebt auf Erden ijt ihm „ein Heiliged für alle 
Beiten”. Weiher noch und wärmer ftand Mori Hartmann 
zu feinem SHeimatland. So beflagt er auch in feinen 
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„Böhmiſchen Elegien“ das Voll, dem das „heilige Korn, 
das es in alle Welt gegofien”, nicht Früchte, nur 
rofenlojen Dorn gebracht Hat, das ausgeichloffen blieb 
vom Völkerlenz, das an entweihten Altären Iniet, für 
deſſen Leib Tein mitfühlend Herz ſchlägt. Der geiftige 
Drud, unter dem die „böhmischen Bauern” fehmachten, wird 
in einem ſchönen Gedicht an ihrem Verhältnis zu Kaiſer Joſef 
gemejjen. So ſpricht auch der Roman vom „Krieg um ben 
Wald“, der in Hartmanns Heimatsdorf Duſchnik fpielt, aus⸗ 
Ichließlich von den Mühjeligen und Belabenen. Freilich gab's 
neben diefen und manchen anderen Dichtern (wie K. E. Ebert 
und den Autoren, die den Kreis von „Oft und Weſt“ bildeten), 
bie alle mit heiligem Eifer in die Vergangenheit fich ver- 
ſenkten, doch auch andere, die, wie wir oben andeuteten, mehr 
praktiſchen Bielen nachgingen. So muß dem Taſchenbuch „Li- 
buſſa“ des Kreisrates P. U. Klar, jo dankenswert die Grün- 
dung eines folchen Almanachs auch erfcheint, in der Reaktions⸗ 
zeit der fünfziger Jahre eine allzu ängftliche Rückſicht auf beide 
Kationalitäten, eine nicht immer glüdliche Vorliebe für „alt- 
ſlaviſche“ Litteratur, verbunden mit großer Achtſamkeit nad 
oben, zum Vorwurf gemacht werden. In intereffanter Weiſe 
liefen in den Fünfziger Jahren folche vormärzliche Tendenzen 
und auf der andern Seite fortfchrittliche Negungen nebenein- 
ander her. In den Kahren, in benen die „Libujja‘ noch er- 
idien, gab der junge, aus Ungarn ftammende Litterat Iſidor 
Gaiger mährenb feine kurzen Aufenthalt in Prag eine 
täglich erjcheinende Litteraturzeitung : „Oeſterreichiſches Morgen- 
blatt‘ heraus, an ber Adolf Stahr, Julian Schmidt und an- 
dere vielgenannte Schriftiteller jener Tage mitarbeiteten und 
in der der trefflichde Kunfthiftorifer WU. W. Ambros zuerit als 
geiftoolfer Kritiker hervortrat. Auch Kofef Bayer begann ba- 
mals feine von mobernem Geifte erfüllte Thätigleit als be- 
deutender Aeſthetiker. So kreuzten einander engherzige terri- 
toriale Beftrebungen und beherzte erfuche, in das große 
deutſche Geiftesleben hineinzuwirken. 

Auch der Bühne ſuchte ſich die „böhmiſche Renaiſſance“ 
zu nähern: ſo in Uffo Horns „König Ottokar“, und noch 
zu Ende der ſechziger Jahre in Joſef Weilens „Draho— 
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mira”, einem Zrauerjpiel, in deſſen Mittelpunkt die ein wenig 
an Medea erinnernde Heldin fteht, das aber den Kampf zwifchen 
Chriftentum und Heidentum zum Hintergrund hat. Neben 

ſolchen ausfchließlich böhmiſch⸗geſchichtlichen Stoffen nimmt die 
hiſtoriſche Erzählung, die fich ganz von den Tendenzen 
des Tages abivendet, einen verhältnismäßig bejcheidenen Raum 
ein. Hier mag der naive Franz Iſidor Proſchko (geb. in 
Hohenfurth), der Verfaſſer des liebenswürdigen Gedichtes „Die 
Heine Verſetzerin“, Erwähnung finden. Seine gefchichtlichen, 
gewandt erzählten Novellchen Tiegen an der Grenze der Jugend» 
Tchriftitellerei. 

Aber den Tüchtigen war gerade die Welt, die fie umgab, 
nicht ſtumm. Die politifhen Wirren hatten den größten deutſchen 
Dichter Böhmens, den duch und durch national gefinnten 
Adalbert Stifter (geb. in Oberplan), wohl tief berührt, aber 
keineswegs von dem Pfad, den er aus innerem Beruf be- 
treten hatte, verdrängt. Schon in den bedeutungspollften 
feiner älteren Arbeiten, die in der zweiten Hälfte der vierziger 
Jahre erfchienen, hatte fich Stifter der Naturanfchauung und 
der Geſchichte ergeben, ja er hatte jich in dieſe Gebiete ge- 
flüchtet, da feine eigenartig fcheue, in tiefftem Grund opti- 
miftifhe Natur vor dem Menfchenherzen, feinen Geheimniffen 
und Rätjeln zurüdbebte. Aber Stifter iſt jo fehr Künftler, 
daß er felbit in diefer mehr äußerlichen Betrachtung des Mten- 
jhen, in der Art, wie er das Verhältnis ber Familien und 
ihrer einzelnen Glieder jchildert, den großen Volksſchriftſteller 
befundet. Mehr noch aber, als durch die Volkstypen, die er 
geihaffen, jo vorzügliche fih auch in der fpäteren Sammlung 
„Bunte Steine” finden mögen, wird er durch die fait einzige 
Auffaſſung der heimifchen Natur, durch die geniale Erfennt- 
nis des zarten und innigen Verhältniffes zwiſchen Natur und 
Naturmenſchen einer der größten Maler von Land und Leuten. 
Erſt als er in höheren Jahren fich bezwang und die Menſchen 
von der Natur abzulöjen fuchte, al3 er mit unkumſtleriſcher 
Ueberſchätzung des Realen an den hiftoriihen Roman ging, erit 
da verließ Stifter Die Bahn, bie er jo lange ruhmvoll gewandelt. 

An Stifter Schloß fich, nicht direkt von ihm beeinflußt, 
eine Anzahl tüchtiger Volksſchriftſteller. Zu ihnen zählt 
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der früh geftrandete Mori Reich (geb. in Rokitnitz). Reichs 
Dorfgefhichten weiſen originelle Prägung auf. Er befigt 
derben Humor, ein ſcharfes Auge für das Weſen der Menfchen 
und jchredt auch vor den Nachtſeiten des Lebens nicht zurüd, denen 
er mit anjehnlicher pſychologiſcher Schärfe, freilich auch mit 
einem entichiedenen Hang zum Grellen und gleichzeitig 
zum Ueberſinnlichen entgegentritt. Sein Meifterjtüd Hat 
er in der DParftellung des Jägers auf; den Bergen 
geliefert, der die eigene Mutter beim Wildern trifft und 
zum Amt führt. In der Neigung zum Gräßlichen ift 
dem Dftböhmen ein Böhmerwäldler, Joſeſ Meßner aus 
Prachatitz, verwandt, der noch) unter dem Einfluß der 
jüngeren Räuberromantif fteht und von Mord und Totichlag, 
von geheimnisvollen Schmugglerbanden, aber auch vom Ver⸗ 
brecher aus verlorener Ehre, wie wir ihn durch Schiller, 9. von 
Kleift und die Kriminalgefchichte des 18. Jahrhunderts Tennen, 
zu berichten weiß. Auch Meßner und feine Menſchen ftehen in 
einem faſt geheimnisvoll innigen Verhältnis zur Natur, Die 
bier freilich nicht fo mild und freundlich wie bei Gtifter, 
weit öfter vielmehr feindlid und drohend erjcheint. Hervor⸗ 
ragendes hat Meßner in der Schilderung des mandernden 
Handwerksburſchen geleiftet, der ja allgemach aus der Xitte- 
ratur verjchwindet und den Meßner, felbft jahrelang ein Wan- 
berburjche, genau Tennen gelernt hatte. Auch in biftorifch- 
patriotifchen Romanen hat er Begabung gezeigt. Am weiteſten 
in unfere Beit ragt der allen Deutſchböhmen merte Joſef 
Rank (geb. in Friedrichsthal). Auch durch Ranks Bilder aus 
dem Böhmerwald geht ein optimiftiiher Zug, nicht im Sinn 
von Stifters pantheiftifcher Alleinheit, aber infoweit, als ehr- 
fiches, tüchtiges Streben auch wirklich zum Sieg führt, ala in 
der rauhen Hülle die weichſten Herzen ſchlagen. Da gelingt 
es einem Prachtmenſchen, den durch die Trägheit der Eltern 
und die Untüchtigfeit der Brüder ganz verfumpften Hof wieder 
hoch zu bringen und Weib und Kinder klug und gütig zu 
ziehen; da ringt fich ein tüchtiges junges Ehepaar troß des 
Grolles des Vaters zu Anſehen und Wohlſtand durch; da 
findet ein Knechtlein aus dem Böhmerwald durch einen mutigen 
Streich ſein Glück in der fremden Hauptſtadt, aus der er aber 
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ſchleunig wieder in die Heimat flieht, und ein ſchönes Dorf⸗ 
mädchen fommt unberührt vom Schmuß der Großitadt in 
feinen Wald zurüd. Präcdtig find Ranks Volfsgeftalten, find 
die zwar vorwiegend heiteren, aber doch in die Tiefe gehenden 
Schilderungen aus dem ländlichen Yamilienleben; neben ber 
würzigen Waldesluft kannte er aber auch die Fäulnis, wie fie 
der Abhub der Großftadt zeitigt. 

Bu den Volksfchriftſtellern möchten wir auch den Traute- 
nauer Uffo Horn rechnen, den fchidjalgreichen Freiheitäfechter, 
dem man in feiner Vaterftadt ein Denkmal errichtet hat. Er iſt 
neben Stifter und Hiljcher der dritte deutſche Schriftiteller Böh- 
mens, der einer ſolchen Auszeichnung gewürdigt wurde. Horn 
hängt aufs innigfte mit jenen zujammen, die ſich auf hiſtoriſches 
Gebiet begeben, um die demofratijch-Tiberalen Tendenzen, zu denen 
er ji oft und freudig befennt, freier zum Ausdrud bringen 
zu können. Sein noch vor dem Nevolutionzjahr erjchienener 
Roman „Der Bauernefel‘ zeigt die von der Obrigkeit gequälten 
und von den Sejuiten ſchlau ausgenüßgten Bauern und iſt 
Hartmann „Krieg um den Wald” eng verwandt. Uber Horn 
hat, unbefchadet aller Tendenz, doch tiefe Blicke in dad Leben 
feiner Heimat- und Zeitgenofjen gethan, er hat fie in ihrer 
deutichen Gebirgamundart, wie in ihrem böhmelnden Jargon 
Doch ſehr Scharf und ftellenmweife mit padender Realiſtik abge- 
ſchildert. Er ift ein tiefer Kenner des Volkscharakters, des 
beutichen mie des tichechifchen, des Bauern-, Schmuggler- und 
Grenzwächterlebens, und feine Beitbildchen find auch dann noch 
echt, wenn er Hin und wieder das Koſtüm eines früheren Jahr⸗ 
hundert3 wählt oder auf manden fozialen Schaden, wie die 
Behandlung der adeligen PBräceptoren, hinweiſt. Minder glüd- 
lich ift er dort, mo er das Milieu feiner Heimat zur Erzählung 
ziemlich jchaler und mitunter unfauberer Badegeſchichten be= 
nügt. Seinen fpäteren Hiftorifchen Novellen iſt ein gemiljer 
Sinn für Kolorit nicht abzufprechen, mag der Autor nun ein 
befchauliches Bild von Gellert3 Leben in Karlsbad entwerfen 
oder fich der Tomplizierten Natur des italieniichen Malers Tem- 
peita zumenden. Desgleichen find feine an Hartmanns Bei- 
ipiel gebildeten Revolutiongerzählungen mit Feuer und Gefchid 
geichrieben. Faſt überall weiß er mit einem feinen Faden an 
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feine deutjch-böhmifche Heimat anzufnüpfen. Sn beflemmen- 
der Luft mußte ein anderer mwaderer Vollsfchilderer, Leopold 
Kompert aus Münchengrätz, atmen, aber er verftand es, Die 
Shore des Ghettos weit zu Öffnen und einen frifchen Luftzug 
einzulajjen. Seine Ghetto⸗Geſchichten find bereit3 im vorigen 
Abſchnitt gewürdigt worden, aber Taum minder liebenswert 
ſcheint und der Dichter, wenn er mitten ind moderne Leben 
tritt und etwa die Gejchichte zweier Wiener Kinder erzählt. 
Hier erinnert er in der Art, wie er die Errungenfchaften des 
modernen Liberalismus, Volksſchule, Vollsgerichte behandelt, 
wie er fajt unbewußt ein Band zwiſchen Juden und Chriften 
webt, an Berthold Auerbach. Aber mit vorurteilälojer Güte fteht 
er den „moraltranten” Kindern und ihrer Schuld gegenüber, 
und manches humoriftiiche und finnige Beiwerk, wie die Amſel, 
die in die Gerichtäverhandlung hineinztwitjchert, gemahnt an 
große Menfchenmaler und Humoriften, mie Charles Didens. 

Auf dem Gebiet des politifhen Romana ift 
vor allem Alfred Meißner zu nennen. Das düftere Schidjal, 
da3 ſich an die Romane dieſes gewiß hochbegabten Autors 
Mmüpft, und der Anfpruch Franz Hedrichs auf die Urheber- 
haft einzelner diefer Nomane ift bereit3 im vorigen Abjchnitt 
geftreift. Der tieftraurige Streit Hatte Tein Titterarifch bedeu- 
tende3 Objelt. Mit gewöhnlichen Mitteln arbeitend, mitunter 
in einer eigentümlich „böhmelnden” Sprache abgefaßt, find dieſe 
Romane Meißners, deſſen eigentliche Begabung wir noch kennen 
lernen werben, gewiß nicht muftergültig. Die „Prinzeflin von 
Portugal‘, der Roman, in den Hebrich fein Anagramm einmob, ift 
vollends eine platte Abenteurergefchichte mit einer um des Kitzels 
willen ganz äußerlich angehefteten Unjauberfeit. Wir wollen ung 
bier mit einem Blid auf das nach Gutzkowſchem Mufter in neun 
Bände ausgedehnte Romanungetüm „Schwarzgelb“ begnügen, 
das als paftöfes Gemälde der öfterreichiichen Geſellſchaft in Der 
Keaktionzzeit gedacht war. Ganz mit Eugene Sues Mache, 
die in jedem Kapitel neue reife und neue Leute auftreten 
und die alten zum Zweck erhöhter Spannung bis auf weiteres 
verſchwinden läßt, finden wir ba ein ziemlich wüſtes Durchein- 
ander von Politik, ariftofratifchen Liebesaffairen, unjchuldigen 
Häftlingen, Gensdarmen, Falſchmünzern, Kolotten, geheimen 
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Geſellſchaſten und Berjonen, die fi in mehrfachen Geftalten 
zeigen, von Staat3männern und Potentaten unter leichter Ge⸗ 
fichtSlarve, finden wir endlich lange politifche Auseinander- 
fegungen, gepaart mit rätjelhaften Mord und Totichlag. Der 
Roman hat viel Wirkung gehabt, und Meißner war ftolz auf 
feinen Erfolg. Weit erfreulicher als diefe nun ſchon ziemlich ver- 
blaßten Romane muten Meißners Novellen an. Zum Teil eigene 
Erlebnifie verwertend, verjteht er es aufs beite, Situationen, 
Schidjale, Charaktere, auch Tendenzen novelliftifch Darzuftellen, 
wobei feine Sprache viel leichter, gewandter, bezeichnender ift, 
al in der Mehrzahl jener Romane. 

Aber au in der Novellendihtung wird Meißner 
übertroffen. Mori Hartmann ift nicht nur mit Stifter der 
bedeutendfte Poet, den Deutſchböhmen hervorgebracht, er 
ift auch der elegantefte und graziöfeite deutfche Erzähler Böh- 
mens. Hartmann ift in feinen Stoffen und feiner Darftellung, 
fo gern er fich einen „Deutſchböhmen“, einen „Prager Mufi- 
fanten‘ nennt, den Schranken des Heimatlandes am meiften 
entwachfen, er ift ein deutſcher Schriftiteller ſchlechtweg ge- 
worden. Gewiß ift Hartmann Fein tiefbohrender Piycholog, fein 
untrüglicher Seelentundiger, aber er fabuliert ausgezeichnet, er 
it fein ungewöhnlich tiefer, aber ein ungewöhnlich reicher und 
anmutiger Dichter. Sehen wir von feinen Tiebenswürdigen 
Tagebuchblättern ab — aud) in feinen Erzählungen finden wir 
allenthalben den Stempel des Weltmannes und Weltreifenden, 
nicht aber den des einfam über Problemen Sinnenden. Schöne, 
auch dämoniſche Frauen und Mädchen, die der „Ichönfte Mann 
der Paulskirche“ auf feinen Fahrten getroffen, darunter folche, 
die in den Augen der Welt ihre Ehre verloren hatten, tauchen 
in feinen Büchern wieder auf, die wilden QTage pon 1848 wer⸗ 
den neu, der Byron⸗Kultus zudt da und dort, merkwürdige 
Gefellen, die der „Unſtäte“ in allen Weltgegenden auflas, eigen- 
tümliche, oft pilante Begebenheiten, Die er durchlebte, hübſche 
©treiche, die er mit anſah, Reichtum und Armut dicht neben 
einander, das alles Treuzt fich in feinen Erzählungen; felten 
einmal ein pfychologifches Problem, wie etwa das vom ge- 
täufchten Gatten oder von ber Liebe eines Tindlichen Mädchens ; 
Dagegen wiederholt religiöfe Konflikte, die Unduldfamfeit der 
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herrichenden Sekte geißelnd; Flüchtlingsgefchichten mit gut na- 
tionalen Accenten und Erzählungen aus den Bürgerkreiſen Böh- 
mend. Dann eine ganz eigentümliche Specie® von Märchen 
für Erwacdjene: faft alle ironijch, viele aber von ben uralten 
Märchenmotiven durchſetzt, manche mit fatirifchem, anbere mit 
wehmütigem Ausflang. Und diefe ganze Fülle von Stoffen, 
die wir eben nur andeuten konnten, hat Hartmann in durchaus 
fchlichter, einfacher Weife behandelt, ohne all die Kunftgriffe 
zur Spannung de3 Leſens, wie fie feine Beitgenofjen Tiebten. 
Beſonders wohlthätig tritt dieje künſtleriſche Keuſchheit in feinen 
größeren romanartigen Schöpfungen, fo in dem ald Frag. 
ment binterlafjenen „Andenken der Mutter‘ und in den hifto- 
riſchen Novellen hervor. 

Keben Hartmann finden wir eine nur Meine Anzahl 
von Autoren, bie der Novelle ohne örtliche und zeitliche Be— 
ſchränkung ihres Stoffgebietes Huldigten. Da mag jener Karl 
Braun v. Braunthal, den Gottfchall wegen feiner angeblich 
verwilderten Genialität und feruellen Roheit ſchilt, Ermäh- 
nung finden. Was ih von ihm kenne, find nur flache 
moraliihe Gefchichten mit außerordentlich edlen Jünglingen 
und Sungfrauen, teil edlen, teils reuigen Vätern und nicht 
ganz einwandfreien Stiefmüttern; dazu nicht eben tiefere Sa— 
tiren auf Frauenemancipation und ähnliches. Auch ber in Jung⸗ 
bunzlau geborene Sournalift, der Genoffe von Kompert und 
Hartmann und fpätere Sekretär Brucks, Iſidor Heller, mag 
ald Erzähler genannt fein, obgleich er durch überſpitzte Pro- 
bleme und ein wirres Schachtelſyſtem eben nicht erfreulich 
wirkt. 

Eine eigenartige Stellung nimmt auf dem niemal3 be=- 
ſonders fröhlichen Prager Boden Eduard Pokorny ein. Die 
bumoriftifche Ritteratur hat, da man Außerungen politifcher 
Satire, wie Hartmanns „Reimchronif des Pfaffen Mauritius‘ 
faum hierher rechnen mag, in Deutſchböhmen niemals geblüht. 
Da madte denn Pokorny zunächlt mit feinen urbehaglichen, 
mitunter auch recht finnigen Erzählungen au dem Alltags- 
leben eine erquidende Ausnahme; aber aud) feine litterariſchen 
parodiltiihen Späße find voll treffjicherer Drolligfeit, das 
Kauderwelſch in jeinen Römerdramen und das „Pech“ feines 
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nad) Arkadien verichlagenen modernen Dichters läßt an Luftig- 
feit nichts zu wünſchen übrig. 

Am Schluß diefer Ueberfihht epiſcher Proja mag auch das 
Epos im engeren Sinn Erwähnung finden: das bedeutendite 
ift ohne Zweifel ber „Ahasverus“ bes unerjchrodenen Kunit- 
kritikers Seligmann Heller (aus Raudnitz), der in feiner 
großartig angelegten und in großem Stil durchgeführten Ter- 
zinendichtung eine Art „Lied der Menfchheit” an den Mythus 
vom ewigen Juden anfnüpfte Als Epiker trat auch Ludwig 
Auguft Frankl (aus Chraft) hervor. „Der Primator’ Leidet 
durch die unerhörte und kaum motivierte Graufigfeit des Vor⸗ 
wurfs, während „Don Juan d'Auſtria“ geſchickt das Intereſſe 
für hiſtoriſche Perſönlichkeiten, wie Barbara Blomberg und die 
vom Dichter frei erfundene Geſtalt der Tochter des Cervantes, 
auszunützen weiß. Sehr ſauber find Alfred Meißners epiſche 
Verſuche, Hartmann beherrſchte ebenſo das Idylliſche („Adam 
und Eva”), wie das Machtvolle („Sackville“). 

Wenden wir uns nun dem Drama zu. Wir ſprachen 
ſchon von Horns „Ottokar“ und von Joſef Weilen (aus 
Tetin) und feinem Trauerſpiel „Drahomira“. Das Heimat⸗ 
gefühl, das dieſe Autoren in der Wahl der Stoffe bekundeten, 
trat glücklicher in Weilens „Edda“ hervor; das Volkstum iſt 
hier mächtiger als alle Bande des Blutes. Aehnliches ſpricht 
aus dem Trauerſpiel „Roſamunde“, in dem ſich Weilen in 
bewußtem Gegenſatz zu Friedrich Halm ſtellt. In ſeinen ver- 
ſchiedenen hiſtoriſchen Dramen verſteht es Weilen beſſer, den 
Ton einer Zeit oder einer Klaſſe, als die dramatiſche Oeko— 
nomie zu wahren. Aehnliches gilt von ſeinen Feſtſpielen. Im 
ſtiliſierten Stück thaten ſich ferner der Trautenauer Vincenz 
Weber und der Reichenberger Weltprieſter Wilhelm Gärtner 
hervor. Weber hatte ſchon in den vierziger Jahren mit ſeinem 
Drama „Spartacus“ einen vollen Erfolg errungen, ohne jedoch 
mit ſeinen ſpäteren dramatiſchen Arbeiten durchdringen, ja ohne 
auch nur eine Bühne für ihre Darſtellung finden zu können. 
Gärtner, der von Tieck, Halm, Hebbel warm als Dichter be- 
grüßt wurde und beſonders dem ihm geiftig verwandten Hebbel 
nahe trat, war ein breites und frijches Talent, das nur durch 
den Hang zu allzu üppig wucherndem Detail die Form verlor. 
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Dies gilt von feinen beiden Dramen „Andrea Hofer” und 
„Simfon“. Das Zeititüd hat meines Wiſſens nur in Alfred 
Meißner einen nennenswerten Vertreter aufzumeifen. Sein 
„Reginald Armftrong”, der mit mwechjelndem Erfolg über Die 
Bühne ging, nahm den Kampf zwiſchen Kapital und Intelligenz 
zum Vorwurf und erwarb fich durch viel Feinde manche Ehre. 
Auch andere dramatiſche Arbeiten Meißner, wie namentlid) 
„Ber Prätendent von Vorl“ Hatten vorübergehenden Erfolg. 
Als Dramatiler einer fpäteren Leit, der indes fo früh ab- 
berufen wurde, daß wir ihn den gefchichtlich gewordenen Per- 
fönfichkeiten anreihen müſſen, it Carl Thoma (Carl 
Thoma? Richter) zu nennen, ein vielfeitiger Mann, 
der Nativnalölonomie an der Prager Univerfität lehrte, 
und zugleih eine raftlofe poetiſche Thätigkeit entfaltete. 
Außer Novellen hat er eine Tragödie „Samfon‘ ge- 
fchrieben, die Wirkung auf der Bühne Hatte und namentlich 
litterariſches Intereſſe erweckt. Am Luftfpiel gingen 
die graziöfeften Arbeiten („Gleich und gleich” und „Buri- 
dans Ejel”) von Hartmann aus. Zu nennen wären ferner 
der aus Böhmen ftammende Freiherr v. Marfano, defjen 
Heine, in glatten Verſen abgefaßte Verkleidungskomödie „Die 
Helden” ſich troß ihres Zopfſtils Jahrzehnte lang auf allen 
Bühnen hielt, und die Prager Michael Klapp und Julius 
Rofen. Klapps feingejtimmtes, von Bauernfeld nicht unbe- 
einjlußtes Geſellſchaftsſtüuck „Roſenkranz und Güldenftern” ging 
über viele Bühnen, Rojen (Duffek) jorgte manches Jahr für den 
Alltag3bedarf des Theaters und war mitunter jo glüdlich im 
Griff, daß jelbit Mittermurzer einen und den anderen Schwant 
Roſens in fein Repertoire aufnahm. Auch ein älterer Luſt⸗ 
ipieldichter, J. Lederer, der fih im Gejellichaftzftüd und 
der Charakterkomödie verfuchte, fand Anerkennung. 

Mehr al3 Über dad Drama wird üÜberdie Lyriker zu ſagen 
fein. Auch in Deutſch-Böhmen fangen viele, und nicht wenigen 
war Geſang gegeben. An der Spite der Lyriker, vielleicht nicht 
al3 ihr eigenartigfter, aber als ihr vielfeitigfter, am jtärkiten 
fejelnder, al3 einer, der Form und Sprache am ſouveränſten 
beherrichte, wird immer Mfred Meißner feinen Plab be— 
haupten. Dieſen Ruhmeskranz kann ihm fein Hedrich vom 


198 Dr. Rudolf Fürft. 


Haupte reißen. Schon feine Yugendgedichte, jo ftarf fie au 
unter dem Einfluß Heine und feiner „großen Schmerzen” 
ftehen mögen, zeichnen jich durch wundervolle Form, durch er- 
ftaunliche proſodiſche Vielfeitigkeit, mehr noch durch kraftvolle 
nationale und joziale Accente aus. So fpricht der Poet im 
Jahr, da fein „Zizka“ erjchien, wegen deſſen man ihn leicht- 
fertig de Berrates an feinem Volkstum beichuldigt hat, feinen 
politiichen Lebenswunſch aus: 

„Ein Deutichland, groß und mächtig, 

„Ein Deutichland, ſtark und frei, 

„Einmütig und einträdtig 

„Deutichöfterreih mit dabei!" ... 

Die politiide Lyrik, die den Unterdrüdten anfeuert, die 
zum Kampf aufruft, findet in Meißner einen glühenden Ber- 
treter. Aber auch rein Menfchliches fühlt fein Herz mit: „Sie 
leiden alle, was klageſt du?” ruft er bei Betrachtung der Natur 
fich jelbft zu, und er trifft mit einem begabten Vertreter unferer 
modernen Dichtung in dem Gedanken zufammen: 

„Die Mutterfchaft tilgt alle Schuld am Weib, 
„Die Mütter nur find Heilige auf Erben.” 

Mitden Yahren, da er zu Heine auch in perfönliche, treu ge- 
hegte Beziehungen getreten ift, herrfcht Heinefche Sronie, Heine- 
ſcher Stimmungswechſel, Dabei auch Heinejche Grazie vor. Madjt- 
voll aber fchwellt da3 Jahr 1870 die nationale Begeilterung 
des Dichter? an. Flammend wendet er fi) gegen Napoleon, 
mit Jubel begleitet er den Siegeszug de3 deutjchen Heeres, mit 
ſchmerzlichem Spott wendet er jich gegen den offizidjen Preußen- 
haß des damaligen Oeſterreich: 

„Auf dem Hut die rote Feder, fteigt auf feinen Gaul der Schmod, 

„Dem Neapel, dem ber Welfe, dem ber Papft bezahlt den Rod.“ 

Er wirft den Deutjchöfterreichern vor, fie hätten, bevor fie 
noch ſlaviſch ſprechen könnten, deutſch zu fühlen fchon verlernt, 
und prophetiſch ruft er ſeinen Landsleuten zu, auch ihnen werde 
es noch einleuchten: 

„Das ſtolzeſte Gefühl auf Erben 
„Es ift und Bleibt: ein Deutfcher fein!” 

Einfacher und inniger ift die Lyrik von Mori Hart- 
mann. Auch ihm fehlt nicht Die beftechende Form, aber er fingt 
nur jeinen eigenen Ton. Hartmann ift merkwürdig felbft- 
fändig in feiner Lyril. Seine Balladen Hingen nur eben 
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in der Form an die Meiſter, an Uhland, „die Nachtigall, die 
holde und fampfbewährte”, und an Mörife an. Bon Heine find 
nur Spuren vorhanden, fo in ben freien Rhythmen der Meer- 
lieder, in den ironifchen Hiftorifchen Romanzen, mohl auch in ber 
Reimchronik. Iſt auch faft die ganze Versdichtung feiner jüngeren 
Sabre der Politit geweiht, fo ift er doch nur fehr bedingt 
den politifchen Lyrikern anzureihen: dazu find feine Gedichte, 
auch wenn man fie von aller Tendenz loslöft, viel zu frei von 
Schlagworten und Gemeinplägen. Mit Necht durfte Hart- 
mann von ſich jagen: 
„Was ich getban im Leben und im Buche, 
„Ich that es nie als lobbebürftiger Lärmer“ 
und meiter 
„Kein Lied entfteiget meinem Bufen, 
„Dell Stirn nicht die Freiheit küßte, 
„Die ſchönſt' und ebelfte der Mufen.” 

Auch nachdem er den Freiheitsſang von „Kelch und Schwert” 
überwunden hat und Balladendichter geworden ift, wird er 
feiner Tendenz, die fich gegen die Uebergriffe der Mächtigen 
richtet, nicht untreu. So hat er wie für die Völker, auch für 
die Voll3flaffen ein marmes Gerz fich gewahrt und das be— 
rühmte Wort von der Heiligkeit des Dienftbotenfchlafes ge- 
prägt. Was ſich ſonſt in Hartmanns Lyrik fpiegelt, ift ein 
treue Bild feines Seelenlebens. Die Konfeſſionspoeſie herricht 
vor. Die Sehnſucht des Verbannten kehrt immer wieder, ein 
Liebesintermezzo zeigt die Gefühle des vielgewanderten, hart 
mitgenommenen reifen Mannes. Eine fpätere Sammlung „Zeit—⸗ 
Iofen‘ bringt eins feiner ſchönſten Gedichte „Pyränus”, manche 
gnomifch » finnige, manche ironishe Romanze. Schwungpvolle 
„Symphonien“ vermitteln Gedanken über Welt und Menfchen. 
Was der Reifende in Bulgarien, in der Bretagne erhört und 
erlejen, lernen wir in meifterhaften Nachdichtungen kennen. 

Die Igrifchen Dichter, die wir neben diefen beiden Meiftern 
befigen, ſollen nicht überjchäßt werden. So fehlt dem ehr- 
würdigen 2. X. Frankldie rechte Urſprünglichkeit bes Lyrikers. 
Zwar tft auch ihm mandjes ſchöne Gedicht gelungen, fo das tief 
und glüdlich empfundene „Er weiß e3 beſſer“, oder das finnige 
„Rede nicht”. Aber feinen Kinderliedern fehlt die Naivetät, 
feinen Schilderungen aus dem Orient die volle Farbe. Auch 
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eine gewiſſe Unbebilflichfeit der Form durchbricht mitunter 
den Fluß der Verſe und deutet auf allzuraſche Produftion. 
Am beiten gelingt es ihm, Hiftorifche Stoffe in Balladenform 
zu Heiden, obgleich ſich auch da, wenngleich felten, ftörend harte 
Stellen finden. So bildet auch da3 erite zenfurfrei gedrudte 
Blatt „Die Univerfität” mehr ein rühmliches Erinnerungs- 
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Können des Dichterd. Im Ganzen wird der treue Edart ganzer 
Scriftiteller- und Künjtlergenerationen und Herausgeber des 
„Sonntag3blattes“ auch als Poet noch Iange freundliches Ge- 
denken finden. 

Eine intereſſante Erjcheinung tft der Prager SojefMauth- 
ner, deſſen Gedichte erft kurz vor feinem tragijchen Ende (1890) 
in weiteren reifen befannt und erſt nach feinem Zode ges 
ſammelt wurben. Ein Boet von ſtarker und eigentümlicdher Be- 
gabung, bat er, der eigentlich nur Gelegenheitö-Gedichte im 
Goetheſchen Sinn fchrieb und nie an die Beröffentlichung 
dachte, nicht alles zur vollen Reife gebracht. Relativ am 
höchſten ift feine Liebeslyrik voll glühender Sinnlichkeit zu 
ſchätzen. Sehr richtig hat er als politifcher Lyriker das mo⸗ 
derne Tichechentum beurteilt; den deutfchen Siegen von 1870 
jtand der einftige Barrifadenfämpfer von 1848 fremd gegen- 
über. 

Für die Lyrik können und zwei Anthologien als Führer 
dienen. Die ältere Generation ift in den einzelnen Jahrgängen 
des Tafchenbuches „Libuſſa“ (1843—60) vertreten. Wir finden 
da — neben vielen der ſchon Genannten — den gedankenſchweren 
Sojef Bayer, die poetifhden Erzähler Karl Victor Hanz- 
girg und Emit Gnad und neben vielen Waderen auch den 
gräflichen Fabrikdireftor Karl Hugo Rößler aus Poſtupitz, 
der für jeden Helden der Reaktion, für Sellacic, Haynau, Schwar- 
zenberg, Windilchgräß einen fervilen Büdling in Bereitichaft 
bat. - Hiftoriich von Intereſſe ift ein Verſuch, den ein Prager 
Scrütiteller, Heinrih v. Lobs dorf, im Jahre 1871 unter- 
nahm, als er in jeiner Anthologie „Lieder der Heimat“ Lyriker 
der verjchiedenften Generationen an einander reihte. Für ung 
heute ift e8 von Reiz, an der Hand dieſer Sammlung den Strö- 
mungen nachzugehen, die das Geiftesieben von Deutſchböhmen 
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dazumal durchfluteten. Da klingen fo ziemlich alle Töne an, 
die das Jahrhundert angeichlagen hatte. Schiller wirkt noch in 
den kosmiſch⸗philoſophiſchen Gedichten von Wilhelm Dolfel und 
in einem Negativ der Ballade vom Grafen von Habsburg, als 
deijen Verfaſſer F. Paiir zeichnet. An Goethe erinnert Durch 
geichichtliche Beziehung der Naturdichter Anton Fürnftein, 
an deilen Schaffen der Altmeijter freundlichen Anteil genommen 
hatte. An NRüdert gemahnen die Barabeln von Braun von 
Braunthal, in den Pfaben Uhlands wandelt außer Herloß$- 
Tohnnod Ferdinand Stamm, der auch als bibaltifcher Volks⸗ 
fchriftiteller geihäßt wurde. Sehr ftark ift, wie wir ſchon an- 
deuten konnten, der Einfluß Heines: fein begabtejter Schüler ift 
ohne Zweifel Julius Lippert, der befannte Politiker und 
Kulturhiftorifer, mit feinen feden und flotten „Fliegenliedern“, 
die fih gegen die von der Reaktion beliebte Bevormundung 
ridten. An „Almanſor“ erinnert Joſef Feiftmantef, die 
„Loreley“ wirkt beängitigend auf Theodor v. Grünmald ein, 
das treuloje Liebchen mit den Blumen und Sternen beklagt 
AU. Wanta, und die Melodien der „Prinzeſſin Sabbath‘ fingt 
David Mendl, auh der wadere alte Krieger Wilhelm 
v. Marjano ftellt das befannte innige Verhältnis zwifchen 
Blumen, Liedern, Thränen und Rubinen wieder her. Die Ro⸗ 
mantik wirkt in Ernft Gnad, Julius Gundling, dem Ver—⸗ 
faſſer vieler Nomane, Eduard Hlavaczek, der wohl viel 
Eichendorff gelefen Hat, nah. An Seume und Freiligrath wird 
man durch den Dramatifer Gärtner, an Hebbel durch den 
Dramatiker Weber erinnert. Den Volkston juchen Ufo Horn 
und Sofef Weilen anzufchlagen. Auch beftimmte Tendenzen 
treten immer wieder auf: religiöjes Gefühl befunden neben 
Proſchko bejonder3 Franz Ferdinand Efjenberger und 
Juliane Glafer, die Schweiter Karl Egon Ebert3, Verſtänd⸗ 
nis für die joziale Not verrät Hansgirg und der allerdings 
recht optimiftiiche Eöleitin ohne. Das „böhmiſche Bewußt⸗ 
fein‘ bat noch eine ftattliche Reihe von Belennern, wie Grün- 
wald, Horn und die jung verjtorbene „Naturdichterin‘‘ Katha- 
zina Klauczek, Rubolf Müller predigt PVerjöhnung 
der beiden Nationalitäten. Ausgeiprochene nationale Gefinnung 
findet man befremdender Weife nur bei Gärtner und Henrik 
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Schmidt An wirklich felbftändigen Talenten ift fein Ueber: 
fluß: wir wüßten nur Franz Hedrich, die Politiker David 
Kuh und Ignaz Kuranda, Kofef Birgil Grohbmann und 
Alfred Klaar — damals im Anfang feiner Entwidlung — zu 
nennen. Noch möge hier eines von Scheffel ſtark beeinflußten 
Lyrikers gedacht werden, der noch nicht zu Lobsdorfs Mitarbeitern 
zählte: e3 ift der früh verblicdene Paul v. Bortheim, dem 
manch jchöner, eigener Ton gelang. 

Ein Inapper Abriß mag noch der ebenim Wirken und 
Schaffen fteehenden Generation gegönnt fein. Der 
heiße Prager Boden ift nicht geeignet, allzu viele Knoſpen zur 
Entmwidelung zu bringen. Die Mehrzahl ber Dort Verbliebenen 
hat ſich der Tagesjchriftitellerei zugewendet. Um jo rühmen?- 
werter ift da3 Feine Häuflein derer, die auch in Prag unbeirrt 
zu höheren Zmweden heranwuchſen. In erjter Reihe war bier bi3 
vor furzem (nun hat er feinen Wohnfis in Berlin genommen) 
al3 mutiger Führer, al3 Klärer und Mittler Alfred Klaar 
zu nennen. Was diefer Mann für das geijtige Leben Deutſch⸗ 
böhmens bedeutete, ift befannt: wie er ein Bierteljahrhundert 
bildend und läuternd, mit allen glänzenden Eigenfchaften feines 
Geiftes und Gemütes der Kunſtkritik vorſtand, wie er ſich in 
jeinen Reden und Vorträgen, gleichwie in feinen kriti⸗ 
ihen Eſſays als Denker und Sprachkünſtler von jeltener 
Vollendung bewährte. So wie feine Gedichte durch fchiwel- 
Iende Fülle der Empfindung und. der Gedanken, dann 
dur die meilterlide Form erfreuen, jo feine zahf- 
reichen Tejtipiele und Prologe durch mitreißenden Schwung 
und bie jeltene Gabe, die einzelne, flüchtige Erfcheinung und Ge- 
fegenheit sub specie aeterni anzufchauen. Auch in der feutille- 
toniftiihen Skizze, namentlich} aber auch im Quftipiel find dem 
emjig jchaffenden Manne Leijtungen von Wert zu danken. 

Neben Klaar, der Kritiker der „Bohemia’ war, wirkte (und 
wirft noch) als Chef-Redakteur desfelben Blattes ein Schrift- 
fteller von jeltenem Reichtum und größter Vielfeitigfeit der 
Begabung: Joſef Willomiger, derzeit zweifellos der be» 
deutendjte, in Deutich-Böhmen wirkende Erzähler. Hatte er 
ion im journaliftiihen Kampfe durch die Ueberlegenheit feiner 
Laune oft befreiend und Härend gewirkt, jo zeigt er die ganze 


Deutfche Litteratur in Böhmen. 203 


Fülle feines eigenartigen Könnens in feinen, nun in drei Bänden 
vorliegenden Scherzgeſchichten („Ins Blaue hinein‘, „Lauter 
Unica”, „Das unheimliche Gebiß u. U.) In originelliter 
Weije vereinigt er eine ind märchenhafte und barode ſchweifende 
Luft am Fabulieren mit jeltenem Scharfblid für Zuftände und 
Tendenzen der Gegenwart, die erbarmungslofe Wahrheitgliebe 
und den jchonungslofen Wit des Satirikers mit feinſtem fitt- 
Iihem Gefühl und einem weichen und reichen Gemüt. „Sn 
den legten Jahren‘, begrüßte B. K. Roſegger Willomibers 
erite Sammlung, „bin ich keinem Humor begegnet, der fo ſou⸗ 
verän die Flächen des Lebens belächelt und die Tiefen mit jo 
fröhlidem Ernfte durchgründet“, und jein Urteil wird von 
einer jährlich wachjenden Gemeinde von Lejern beitätigt. In 
der Heimat bereit lange nad) Gebühr gejchägt, gilt Willomitzer 
num auch in Deutichland als das was er ift: ein Humoriftifcher 
Poet von reicher Begabung, der die Humoresten-Schreiber ge- 
wöhnlichen Schlages um Hauptes Länge überragt. 

Für gleich ſtark aber Halten wir jene politiſch⸗ſatiriſchen 
Capriccivos in Verſen, wie er fie unter verjchiedenen Zeichen 
in jo reicher Menge der Münchener „Jugend“ bejcheert, Stachel⸗ 
verje und Scheragedichte, die oft Durch eine Zeile, eine Wendung, 
einen Reim die padendfte Wirkung erzeugen. 

Einer der vieljeitigften unter jenen Schriftitellern Deutich- 
Böhmeng, Die fich bereit3 bewährt haben, aber noch im vollen 
Buge des Wirkens ftehen, it Heinrich Teweles, ein wißiger 
Kopf von reger Initiative, ſchlagfertiger Formgewandtheit und 
ftilficherer Energie des Ausdruds. Die langjährige Thätigkeit 
eine3 Dramaturgen am Deutſchen Landestheater und mannig- 
faches treu nationales publiziftifches Wirken haben dem raft- 
[03 thätigen Manne immer noch Zeit gelaffen, fich in größeren 
Arbeiten wie Novellen, die Berftändniz für die fozialen Fragen 
der Zeit befunden, und in „Linguiſtiſchen Plaubereien‘, bie 
in Humoriftiiher Form ſprachwiſſenſchaftliche Belehrung bieten, 
zu bethätigen. Verdientes Glück hatte er namentlich mit feinen 
Fleineren bramatifchen Arbeiten, in benen fid gute Technik 
mit dem Sinn für wirkſame Pointe vereinigt. 

Ein Dichter von tieffter Ehrlichkeit des künſtleriſchen Em- 
pfindens ift Friedrih Adler. Auch er hat ſich von früh auf 
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feine eigene Weife geprägt, und jebem einzelnen feiner in zwei 
Bändchen vorliegenden Gedichte fieht man e3 an, wie ber Dichter 
heiß und lange mit dem gekämpft hat, was er künſtleriſch ge- 
ftaltet. Großäugig jieht Adler ind Leben, und die Geftalten, die 
ihm dieſes bietet, weiß er bald mit feiner Satire, bald mit 
tiefem Mitgefühl nachzuzeichnen. Die Freude am Glüd, Die 
heitere Lebensbejahung, die jeinen neueren Gedichten eignet, 
fteht ergänzend zu dem düfteren Ton feiner Jugenddichtung. 
Als Meberjeger wird Adler längſt mit Ehren genannt, nun it 
er auch mit Glüd in die Reihe der Bühnendichter getreten. 

Am Beichen der „Moderne“ jteht ein hochbegabter junger 
Poet, Hugo Salu3, der mit entjchiedenem Erfolg als Lyriker 
herborgetreten ift. Salus vereinigt ein überaus graziöſes Form⸗ 
talent mit Originalität und Kühnheit der Motive. In Teden 
Tändeleien und tiefer greifenden Stimmungsgedichten Hat er 
für feinen Ton weithin Aufmerkſamkeit zu wecken veritanden 
und gehört zu jenen wenigen deutſchböhmiſchen Dichtern, Die 
in der Ferne ungleid) gejchäßter find, als in der eigenen Heimat. 
Außer ihm wäre als Vertreter der jüngften Richtung noch AR. M. 
Rilke zu nennen. Zuweilen ſchlägt er Töne an, die dem 
Stimmungsleben die zartejten Seiten abgewinnen. In jüngfter 
Beit hat auh Emil Faktor anfprechendes lyriſches Können 
gezeigt. 

Auch der Bühne find noch manche litterarijche Kräfte Deutfch- 
Böhmens in den legten Jahrzehnten näher getreten. Julius 
Kehlheim (mit dem wahren Namen Antoinette von Giorgi) 
hat mit ihrer „Jakobäa von Jülich” einen achtbaren Verjuch im 
erniten Drama gemadt. Gräfin Chriftiane Thun-Hohen- 
ftein, die auch als Märchenerzählerin einen glüdlihen Ton 
anichlug, hatte mit ihren Dramolet3 Erfolg auf der lebendigen 
Bühne; Peter Riedl verfuchte fich in allen Gattungen des 
Dramas, am glüdlihiten in der Renaiffance-Komödie.e Romane 
fchrieben Nora von Görner, ferner ©. Kohn, ein für bie 
Ipannende Erzählung begabter Schriftiteller, der namentlich für 
feine Gbettogejchichten ein großes Publifum fand. Mit Novellen 
und Epen trat Jofef Haaſe hervor. 

Draußen im Land fteht alles unter dem Zeichen nationaler 
Abwehr. Leier und Schwert! ift hier die Lofung. Eine volk⸗ 
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ide Kampfdichtung hat jich entwidelt, und der Drang 
der legten Jahre wirkte befruchtend auf diefe Strömung. Zu 
diefen Tyrtden gehören Theodor Hutter, Anton Aug. Naaff, 
Anton Ohorn, der aud) Romane, hiſtoriſche Erzählungen 
und Epen, fowie Theaterjtüde verfaßte, Michael Urban, 
Amand Baudler, Ernſt Rzejacz (auch Epiler), Heinrich 
Smwoboda (Epifer und Dramatiler), Karl Gawalowski. 
Beſonders erwähnt feien auch die Volksſchriftſteller Raimund 
Mara und Johann Beter. Zur Kräftigung unſeres Volks⸗ 
tum3 ift ferner die Pflege der Dialektdichtung warm 
zu begrüßen, die einzelne publizijtifche Organe Deutſch⸗Böhmens 
fih zur Aufgabe gemadjt haben. Noch hat Tein großes Talent 
Böhmens deutfhe Mundarten der Litteratur eingefügt, ſchon 
aber haben ſich Männer und Frauen durch vorbereitende Schritte 
Berdienfte erworben. — Noch mag an beachtenswerte Talente 
deutjchhöhmifchen Urjprungs erinnert werden: Franz Herold 
it ein Lyriker, der tiefe Einkehr in fein Inneres mit echt künſt⸗ 
leriſcher Anſchauung von Natur und Menjchen vereint; Peter 
Bhilipp hat als Dramatiker, Satirifer und Lyriler An⸗ 
jehnliches geleiftet; Anton Nittel verdanten wir die köſt— 
lihen Geſchichten vom Hodewanzel; Richard v. Kralik ver- 
ſenkte fich Tiebevolf in die deutſche Vergangenheit; Nobert 
Steinhaufer bethätigte fich al3 Dramatiker, Eugen Wranp 
und Robert Pohl fchrieben Heine Erzählungen, Julius 
Vatter vertritt den leichten, anmutigen Humor; Franziska 
v. Kapff-Eſſenther, die jüngft ein jo tragijches Ende 
fand, war eine gefchägte Mitarbeiterin angejehener Yamilien- 
blätter, ohne in ihren Romanen tieferen Problemen aus dem 
Wege zu gehen; besgleichen bekundet Augufte Hauſchner 
pſychologiſche Tiefe in ihren Romanen und Novellen; düftere 
joziale Satiren veröffentlichte Klaus Krauß. 

Drei von unferen Landsleuten find längft in die Reihen 
der gelejenften und genannteften Schriftiteller getreten: Bertha 
v. Suttner, Fri Mauthner und Oſſip Schubin (Lola 
Kirſchnerſ. Man weiß, wie Frau v. Suttners Noman „Die 
Waffen nieder” eine Idee volkstümlich gemacht und wie ſich 
die Dichterin unermüdlich in den Dienft diefer Idee geftellt hat. 
Man erinnert fich, wie Fri Mauthners litterariiche Parodien 
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„Nach berühmten Muftern‘ durch ihre verblüffende Stiljicher- 
heit Auffehen und großes Ergöben erregten, wie er ſich in den 
Dienit der neuen Kunſt ftellte, wie er dann ſelbſt al3 produltiver 
Dichter hervortrat, und beſonders mit feinem geiſtreich und 
originell geftalteten hiſtoriſchen Roman „Hypatia“, jpäter mit 
feinem die gährenden been der Zeit kühn erfaffenden Roman 
„Kraft die Höhe des Erfolges erreichte. Und man vergeffe 
nicht, daß Offip Schubin nicht bloß durch die breite Entfaltung 
eine3 vorher wenig gefannten Milieus, jondern doch auch durch 
die Vertiefung in das Geelenleben einzelner Individuen, na= 
namentlich in ihren erften Arbeiten, Verdienſtliches geleiftet hat. 

So zeigt fi) auf allen Gebieten der Litteratur in Deutjch- 
Böhmen ein reges Leben, da3 der ernten Ueberlieferungen der 
Vergangenheit würdig ift, aber auch den nationalen Empfin- 
dungen und den brennenden Fragen der Gegenwart gerecht 
wird. 





Zy 





Deutſche Kunft in Böhmen, 


I. Die ältere Runſt. 


Bon 
Drof. Dr. Joſeph Meumirkd. 


Sn dem eblen Boden ber Kunft Böhmen? verbreitete deut- 
cher Einfluß von allem Anfange an weithin feine ertragreichen 
Wurzeln. Bon Regensburg aus, wo am Hofe Ludwigs de 
Deutfchen die erfte gejchichtlich ermeisbare Belehrung böhmiſcher 
Edlen (845) zum Chriftentume erfolgte, drang mit der neuen 
Glaubenslehre auch eine neue Kunftlehre ind Land. Als ihre 
Apoftel erfcheinen die Geiftlichen felbft, welche für die Errichtung 
würdiger Gotteshäufer und ihre geeignete Ausftattung um jo 
mehr felbft forgen mußten, weil in Böhmen die geeigneten Bor- 
bilder dafür fehlten. Dieſen Thatfachen entjpricht die Nachricht 
der Legende des heil. Wenzel, daß während feiner Regierung 
zahlreiche Priefter aus Baiern und Schwaben mit gottesdienft- 
lichen Büchern und Reliquien nach Böhmen gelommen jeien, 
deſſen Bedarf an diefen mit kirchlicher Kunftübung fo innig 
verbundenen Gegenftänden augenscheinlich noch lange nicht gededt 
war und durch Jahrzehnte in erften Linie vom deutſchen Weiten 
aus befriedigt wurde. Das Verhältnis der Abhängigkeit von 
Regensburg, zu deffen Kirchenverwaltungsgebiete dad Böhmer- 
land bis zur Errichtung eines felbftändigen Bistumes Prag ge- 
hörte, findet feinen Ausdrud auch in der Einholung der Er- 
laubni3 zum Baue der erjten Hauptkirche des Landes, der 
Beitäfirche in Prag. Der heil. Landesfürft, der vom deutſchen 
Könige Heinrich I. einen Arm des Heil. Veit zum Geſchenke 
erhalten hatte, wandte ſich um die Baubewilligung nach Regens⸗ 
burg, von wo ihm wohl nicht bloß die Gewährung feiner Bitte, 
fondern auch noch manche Anweisung für die Durchführung feines 
Unternehmens zuging. Jedenfalls war der vom beutichen Weften 
kommende Einfluß auf die Kunftübung Böhmens ftärler als 
jener der zweiten vom Often aus durch die Slavenapoitel Cyrill 
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und Method erfolgten Chriftianifierungsaftion, was am Harften 
darin zu Tage tritt, daß letztere das Abhängigkeitsverhältnis von 
Regensburg auch nicht vorübergehend zu Iodern vermochte, ge- 
ſchweige denn für längere Zeit dauernde Beziehungen zu einem 
anderen Vororte der Kirchenverwaltung zu begründen imftanbe 
war. Denn der einzige Vorort flavifcher Liturgie, das Kloſter 
Sazamwa, dad man gerne zu einer Pflegftätte tichechiicher Kunſt 
ſtempeln will, verlor binnen kurzer Beit feine Rulturfonderheiten 
und mußte ſich mit Preisgebung flavifcher Kirchengepflogenheiten 
bollitändig den im ganzen Lande herrichenden Verhältniſſen 
anbequemen. Diefelben waren auch nach ber Errichtung bes 
Bistumes Prag, um melde ein deutſcher Kirchenfürft — der 
heil. Wolfgang, Biſchof von Regensburg — in edler Selbſt⸗ 
Iofigfeit fich die größten Verbienfte erwarb, der Fortdauer deut⸗ 
ſcher Einflüffe gleich günftig. Gehörte doch das Prager Bistum 
Dur) Sahrhunderte zu der Erzdidcefe Mainz, an deren Tird;- 
lichem Leben und Bewegungen es einen ganz beſtimmten Anteil 
nehmen und behalten mußte. Dabei fann auch die Kunft niemals 
leer ausgegangen jein. Sogar Palacky muß fih zu dem ihm 
gewiß nicht Teicht gewordenen Bugeftändniffe herbeilafien, daß 
Deutſchland die Quelle der Kultur für die flavifche Bevölkerung 
Böhmend wurde, „da Böhmen nur aus und über Deutichland 
Priefter und Prediger des Evangeliums erhalten und ſomit aud) 
aller Wohlthaten der chriftlich europäiichen Civiliſation teilhaftig 
werden” Tonnte. 

Das erfte Klofter Böhmens errichtete Mlada, die Schmweiter 
Boleslaws IL, welche im Regensburger Stifte Obermünfter her- 
angebildet worden war, bei der St. Georgäfiche auf dem 
Hradſchin in Prag für Nonnen, welche nad) ber Regel des heil 
Benedilt lebten. Von Altaich in Baiern kam der erjte Abt 
Lambert und offenbar auch die erfte Kolonie für das Benediktiner- 
Hofter Oſtrow. Auf die Schreiberichule de3 Benediktineritift3 
Brzewnow wirkte der deutiche Mönch Diethard ein, welcher nach 
Vertreibung der flavifchen Mönche Abt von Sazama wurde und 
als Erſatz für die vernichteten jlavifchen Ritualbücher neue 
Iateinifche Bücher teils jelbit mit vieler Mühe zuſammenſchrieb, 
teilö Taufte oder durch beftimmte Schreiber heritellen Tieß. Aus 
Met ftammte der Benediktiner Reginhard, der Abt von Sazawa, 
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dem der Hausgeſchichtsſchreiber die Fertigkeit zu malen, beliebige 
Statuen in Holz, Bein oder verjchiedenen Metallen zu formen 
jowie hohe Geſchicklichkeit für jede Kunft, namentlich für Glas- 
arbeiten nadrühmt. Unter Reginhards Augen erftand Die erfte 
Kirche in Selau, wo bie Benediktiner bald den Prämonftratenfern 
weichen mußten. Nach Kladrau kamen bie erften Mönche aus 
dem ſchwäbiſchen Benediltinerflofter Zmifalten, einer von dem 
großen Abte Wilhelm von Hirſau begründeten Niederlafjung, 
Daß lebtere der Kunftübung des Mutterflofters, da3 für Die 
zu feiner berühmten Kongregation zählenden Häufer eine ganz 
beftinnmte Bautradition ausbildete, auch im fernen Böhmerlande 
zu Ehren verhelfen mochte, ift bei ber bamaligen Strenge des 
Berbandes ganz zweifellos. Der Anlagegedanke der herrlichen 
Kladrauer Klofterfirche, welche in der Barodperiode einen ganz 
merkwürdigen Umbau durchmachte, ift deutſcher Baukunſt der 
romanischen Zeit wohlbekannt. Ebenſo verweilen die Nachrichten 
über den Umbau des Benediltinerflofterd Opatowitz unter Abt 
Mizloc von 1152 bis 1163 auf Anlehnung an den in deutjchen 
Benediktinerflöftern begegnenden Baubrauch; derjelbe galt un- 
ftreitig auch für andere Benediktinerklöſter Böhmens, obzwar 
für letztere beftinnmte Duellenbelege diefer Art fehlen. Gleichheit 
der Regel und ber Lebensweiſe, die Vereinigung zu beitimmten 
Berbänden mußte von felbft zu einer Annäherung der Kunft- 
Ihöpfungen aneinander führen. Daß man aber in böhmijchen 
Benediktinerflöftern jchon in der Mitte deö XI. Jahrhunderts 
deutſche Laienbaumeifter verwendete, bie zugewandert oder viel- 
leicht auch beſonders berufen waren, lehrt die Geichichte des 
Neubaues der Prager Georgäficche nach bem Brande von 1142. 
Die Bauführung lag in ben Händen bes Gteinmeßen und 
Maurermeiſters Wernher, der aus feiner nicht im Lande felbit 
liegenden Heimat mehrere Gehilfen berief. Die jchlichte, Drei» 
Ihiffige Bafilifa mit zwei neben der Chorapſis emporftrebenden 
Türmen beutet auf ſächſiſche Einflüffe; ihre Vollendung ift 
um 1150 zu feten. Dieſe alte Kloſterkirche bejitt auch einen 
zwiſchen 1200 bis 1228 hergeftellten Steinaltar, der im Mittel- 
ftüd die Verehrung der Madonna durch die früheren Xebtiffinnen 
Maria und Bertha, auf den Flügeln den König Przemysl Otto- 
Zar I. ımd feine Schwefter Agnes, des Kloſters damalige Aeb⸗ 
Deutſche Arbeit in Böhmen. 14 
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tiffin, bietet. Auffaſſung und Ausführung zeigen mehr al3 eine 
Beziehung zu gleichzeitigen Schöpfimgen deutſcher Plaftil. Im 
Auftrage des Herrſchers und feiner erlauchten Schweiter auöge- 
führt, darf dad Werf ald Arbeit eined angejehenen Meifterd 
betrachtet werden, der fogar durch bie Gunft des Königshauſes 
ausgezeichnet wurde. 

Eine Verſtärkung erfuhr der von der Klofterfunft Böhmens 
ausgehende deutſche Einfluß durch die im XII. Jahrhundert ſehr 
raſch erfolgende Verbreitung des Prämonftratenjerordeng. Die 
erften Mönche besfelben kamen aus bem Klofter Steinfeld im 
Eifelgebiete und bejegten 1141 das Klofter Strahom bei Prag, 
wo fie die erften Bauten aus Holz herftellten. Dieje Beziehungen 
zu den Rheinlanden erklären e3, daß ſchon drei Jahre nachher 
aus dem Kloſter Donewald in der Kölner Erzdidcele Nonnen 
desſelben Ordens für das Klofter Doran und etwas fpäter auch 
für Luniowitz berufen wurden. Das die Errichtung des letzteren 
fördernde Selau, mo deutiche Kunft bei dem durch den Bene 
biltiner Reginhard geförderten Kirchenbaue einjeßte, erblühte 
raſch unter dem Abte Gottfchalf, der wertvolle Kunſtwerke, wie 
geſchnitzte Elfenbeindiptycha oder Neifealtäre, wohl zu fchäten 
wußte. Welche Bedeutung er der Aufrechterhaltung guter Be⸗ 
ziehungen zu deutſchen Ordensnieberlaffungen und der Ausbil⸗ 
dung hoffnungsvoller junger Kräfte in deutſchen Häufern beilegte, 
bemeift die Thatjache, daß er den erjten Abt Gerlach des 1184 
geftifteten Kloſters Mühlhaufen bei Tabor, der auch al Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber Hervorragendes leiftete, in dem Prämonftratenfer- 
ftifte Oberzelf bei Würzburg erziehen ließ. Daß Diefer die dafelbft 
empfangenen Anregungen zunächit beim Baue de3 feiner Obhut 
anvertrauten Hauſes vermwertete, ift eine ziemlich naheliegende, 
gut begründete Vermutung. Die reine Säulenbafilila der wohl⸗ 
erhaltenen Stiftäficche in Mühlhauſen neigt thatjächlich ſüddeut⸗ 
ſchem Baubrauche zu, während die zweitürmige Faſſade einer 
bei fächfiichen Bauten nicht unbeliebten Anorönung entfpridht, 
die auch bei Doran und Tepl wieder begegnet. Die Doraner 
Krypta bietet mehrfache Anklänge am die Krypta ber für deutſche 
Prämonftratenferbauten fo wichtigen Liebfrauenticche in Magde⸗ 
burg ımd an jene de3 von Magdeburg aus unmittelbar be- 
einflußten Kloſters Jerichow. 
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Gleichzeitig mit dem Prämonftratenferorden breitete jich ber 
Eifterzienferorden rajch fiber Böhmen aus. Von dem nahe an 
Böhmens Grenze gelegenen Waldjajjen, mithin einer auf deut- 
ſchem Boden liegenden Nieberlaffung, wurde 1143 von dem Edlen 
Miroslam die erfte Lifterzienferfolonie nach Sedletz bei Kutten- 
berg berufen. Mönche des fränkiſchen Ciſterzienſerkloſters Ebrach 
kamen wenige jahre fpäter nad) Pomuk (Nepomuk), von mo 
aus ſchon 1157 Heiligenfeld nächſt Königgräg bezogen wurde. 
Um 1145 erging an das gleichfalld von Ebrach bejegte Klofter 
Lankheim der Bamberger Diöcefe die Aufforderung, das von 
Wladislaw I. begründete Plaß zu bejiedeln; bereit3 nach kurzem 
Beſtande Ionnten die Plaſſer Mönche ihre erfte Kolonie nach ber 
neuen Niederlajjung Münchengrätz im nördlichen Böhmen ent- 
fenden, wo fie auch in Leipa eine Propftei Hatten. Am Süd- 
abhange des Erzgebirges errichteten die Waldfafjener Eifter- 
zienfer, die ziemlich frühe in der Kaabener Gegend begütert 
waren, dort aber feinen geeigneten Pla zum Klofterbaue fanden, 
in Djfegg neben einer bereit3 bejtehenden Marienkirche gegen 
das Ende bed XII. Jahrhunderts ein neues Ordenshaus. Wäh⸗ 
rend die Ausbreitung der Prämonftratenfer nicht Über das 
ZT. Jahrhundert hinausging, erftanden noch im XIII. und XIV. 
anfehnliche Eifterzienferkiöfter: in Südböhmen 1259 dad vom 
oberöfterreichiichen Wilhering beſetzte Hohenfurt, Die reich ber 
Dachte Familienftiftung der Herrn von der Noje, und, nur 
wenige Stunden moldauabmwärt3 davon entfernt, 1263 das vom 
goldenen Könige Przemysl Ottofar II. gegründete Goldenkron, 
nach welchem das nieberöfterreichifche Heiligenkreuz die erjten 
Mönche entjandte, im Herzen des Landes die von Wenzel LI. 
1297 begründete Sedleber Tochterniederlaffung Königfaal und 
1357 das gleichfall3 von Sedletz befegte Klojter Skalitz, eine 
Stiftung des Mindener Biichof3 Dietrih von Kugelweit. 

Wohin immer die Lifterzienjer famen, gewannen fie raſch 
gar mannigfach einfegenden Einfluß auf die Kulturentwidelung 
der ihnen zugewiejenen Landitriche. Sie erwarben ſich nicht nur 
Die größten Verbdienfte um die Urbarmadjung und Kolonijierung 
bisher unbebauter Gebiete, fondern leiteten auch dem Kunſtleben 
10 fruchtbare Anregungen zu, daß fie mehr al3 einmal geradezu 
als Bermittler neuer Kunſtanſchauungen auftraten. Nicht anders 
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war es in Böhmen, dem die Eifterzienfer lange Zeit Apoftel 
deutſcher Kunſt waren, welche aus den ausſchließlich deutſchen 
Mutterklöſtern jeder neuen Niederlaſſung in erſter Linie zuſtrömte. 
Denn bis in die Tage Karls IV. fanden in böhmiſchen Ciſter⸗ 
zienſerklöſtern Tſchechen überhaupt keine Aufnahme. Erſuchte 
doch 1348 der genannte Herrſcher ben Generalabt von Citeaux, 
die Aebte feines Ordens in Böhmen, welche nur Fremde umd 
Ausländer in ihre Kapitel aufnähmen, den Landeskindern jedoch 
die Aufnahme verweigerten, ftreng und entichieden anzumeijen, 
daß jie die Eingeborenen nicht mehr wie bisher von der Auf— 
nahme ausfchließen, fondern ebenjo wie ehrbare Ausländer ohne 
Unterſchied aufnehmen und hinfichtlich der Perfonen feinen wei- 
teren Unterjchied machen möchten. Die Eifterzienjerlonvente 
Böhmen? beitanden bis in die Mitte des XIV. Jahrhunderts 
nur aus Ausländern, nach ihren Beziehungen zu Deutjchen 
Mutterflöftern zunächſt aus Deutfchen, welche während der beiden 
erften für die Entfaltung der Cifterzienferfunft in Böhmen wid> 
tigen Sahrhunderte den Ausſchlag gaben. Ein deuticher Eifter- 
zienjer mar jener Rudger von Dffegg, der eine nad) dem Brauche 
der Zeit mit Miniaturen ausgeſchmückte Bibel für das an der 
Grenze Böhmens und Mährens liegende Eifterzienferklofter Saar 
vollendete. Bon Pomuk her, mo ein Mönch ein beutiches Lob⸗ 
gedicht zu Ehren Mariä — „das Blümel“ — im XIV. Zahr- 
hundert verfaßte, fam nad) Saar der baukundige Abt Friedrid. 
Und daß die Eifterzienfer, ſalls ihre eigenen Arbeitskräfte nicht 
ausreichten, zunächſt deutſche Laien für die Ausführung der 
Bauten aufnahmen, beweilt gerade da3 Verhalten dieſes Abtes, 
der für die Saarer Arbeiten den Laienbaumeifter Edward und 
den baufundigen Leopold aufnahm. Beim Baue von Skalitz fand 
der bejonders als Kirchenerbauer befannte Brager Meifter Mark 
wart Beichäftigung. Faſt gleichzeitig arbeitete Michael Parler, 
der Bruder de großen Prager Dombaumeifters Peter Barler von 
Gmünd, in Goldenfron. 

Solche Verhältniffe erklären e3 auch, daß die älteren Eifter- 
zienjeranlagen Böhmen auf die befonders in Deutjchland üblichen 
Typen zurücdgehen, jo Plaß, Dffegg, Hohenfurt und Goldenkron 
auf das Baſilikaſchema von Fontenay, Minchengräß auf eine 
Unlageform wie in Lilienfeld, Ebrad) oder Riddagshauſen. 


Deutſche Kunft in Böhmen. 213 


Manche Einzelheiten böhmifcher Cifterzienferflöfter, wie das 
ſteinerne Leſepult im Kapitelfanle zu Oſſegg oder der Schluß ber 
beiden äußeren Chornebenkapellen in Hohenfurt, finden über- 
haupt in der mittelalterlihen Kunft des Ordens nirgends ihres- 
gleichen, andere wieder, wie das feingefchmücdte Portal von 
Mürnchengratz, die Kapiteljäle in Offegg ımd Goldenkron fowie ber 
mit berrlidem Rundfenfter ausgeftattete m Hohenfurt, gehören 
zu den hervorragenderen oder nennenswerten Schöpfungen ber 
vielfach noch perfönlich kunftübenden „grauen Mönche”. Am 
XIV. Sahrhundert ſetzten bei den Eilterzienjerbauten in Sedletz 
und Königfaal andere Anlageformen, nämlich jene des franzö⸗ 
ſiſchen Kathedralenſyſtems ein, dejjen wirkungsvolle Kirchen die 
böhmiſchen Aebte bei den Reiſen zum Generalltapitel nach Eiteaur 
fennen lernten und nachzubilden wünjchten. Das geſchah zu 
einer Zeit, in welcher Königjaal Handichriften in Paris Taufte 
und die Ausführung des Stiftergrabes einem Meiſter Johann 
von Brabant übertrug. Da gleichzeitig in Böhmen auch ander- 
wärts franzöfiiche Einflüjfe Geltung gewannen, und der Orden 
ohnehin von allem Anfange den Schwerpunft feiner Organijation 
in Frankreich hatte, kann diefe teilweiſe ſich vollziehende Wand- 
lung gar nicht befremden. 

In der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts wurden bie 
Sohanniter und die Kreuzbrüder oder Wächter des heil. Grabes, 
im XIU. Sahrehundert die Kreuzherrn mit dem roten Stern 
und jene mit dem roten Herzen in Böhmen eingeführt. Bon 
den Bauten des deutichen Ritterordens ſei befonder3 die leider 
arg verwahrlofte Katharinenfirche in Komotau genannt, eine 
wahre Perle frühgotifcher Baukunſt. Sie übertrifft die Kirchen 
zu Stralonig und Horagdiowig, deren Erbauung die Johanniter 
beeinflußten. Seit dem XII. Sahrhundert verbreiteten ſich im 
Lande rajch die Bettelorden, deren Niederlafjungen jchlichter ala 
jene der reichbegüterten Benediltiner, Prämonftratenjer und 
Gifterzienfer waren, meift knapp an der Stadtmauer, manchmal 
auch vor derfelben lagen. Es gab nahezu Teine größere Stadt 
des Landes, in welcher nicht ein Zweig diefer Orden, Dominikaner 
oder Franziskaner, Minoriten oder Auguftinereremiten, Wurzel 
faßte. Die Spenden de3 in den Städten feßhaften deutſchen 
Bürgertums förderten zumeilt die SHerftellung ihrer Kloſter⸗ 


214 Brof. Dr. Joſeph Neumirth. 


anlagen. Die entjchiebene Beeinfluffung der Bauführung durd 
die Mönche ſelbſt ift außer Zweifel geftellt durch die Art umd 
Weife, in welcher Przemysl Ottofar II. den Dominilanern in 
Nimburg, deren Kirche ald Badfteinbau auf auswärtige Einflüffe 
hindeutet, den Bauplab anwies. In welchem Geifte eine Kunſt⸗ 
förderung durch die Minoriten erfolgen mochte, läßt ſich aus 
ber gegen letztere erhobenen Klage fchließen, daß jie Mönche 
Havifcher Zunge zurüddrängten und bei auswärtigen Bölfer- 
fchaften, wo fie unbrauchbar feien, verwendeten, dagegen nad) 
ihrer Entfernung Ordensbrüder deutſcher Zunge in größerer An⸗ 
zahl, ala nötig wäre, in die Klöfter Böhmens und Polens ver- 
teilten und als Vorſteher diefer Nieberlafjungen beitellten. Unter 
folchen Verhältnifien rüdte der von ben Bettelmönchen in Böhmen 
abhängige Kunftbetrieb gewiß mährend ber eriten Jahrzehnte 
ihre Aufenthaltes auf vorwiegend deutſche Grimdlagen. Rod 
in der Zeit der Przemysliden entitanden das von Przemysl Otto⸗ 
far II. felbft gegründete Dominilanerklofter in Budweis mit 
hochräumiger Kirche und einem leider arg bejchädigten Kreuz⸗ 
gange, das Franziskanerkloſter in Pilfen, die Minoritenkirche 
in Eger; fchon unter Wenzel I. wurde dad Prager Agnesflofter 
vollendet, deſſen heute vollftändig verwahrlofte Kirchen bei durch⸗ 
aus gotifcher Konjtruftion die feinsten romanifchen Zierformen 
fefthalten. Der reichen, beziehungsweije der fpäten Gotik fallen 
zu das Minoritenklofter bei St. Jakob in Prag, dejjen Kirche 
während der Baroczeit namentlich im Innern mannigfache Aen⸗ 
derungen erfuhr und glänzend, wenn auch ziemlich überladen 
auggeftattet murde, die Minoritenklölter zu Neuhaus, Kruman, 
Bein und Horazdiowitz, die Franzisfanerniederlaffung bei 
Kaaden, das Thomaskloſter in Prag und die Stadtkirche zu Ehren 
de3 heil. Kreuzes in Leitomifchl, die urfprünglich zum bortigen 
Auguftinereremitenflofter gehörte. Schon im XIV. Jahrhundert 
übertrugen die Bettelmönche die Bauführung an Laienmeifter, die 
wohl zunächft zu ben Bewohnern ber betreffenden, damals noch 
deutfchen Städte zählten. So verpflichteten die Neuhaufer Mi- 
noriten 1369 die Steinmetmeifter Nicolaus und Andreas ver- 
tragamäßig zum Baue ihres Kreuzganges; für die Errichtung 
des Kaadener Klofter3 wurde ein Egerer Baumeifter gewonnen. 

So war, da im XIV. und XV. Sahrhundert zu den bereits 
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beitehenden Orden noch Auguftinerhorherrn, Serviten, Carme⸗ 
liter, Cöleftiner und Paulanermönche eingeführt wurden, Das 
ganze Böhmerland von überaus zahlreichen Stätten durchſetzt, 
deren mohlhabendfte und einflußreichite lange nur deutiche 
Kunſtanſchauungen vermittelten. 

Auch) die Schöpfungen ber nicht Möfterlichen Anlagen gelten- 
den Kirchenbaukunſt nahmen zunächſt deutiche Bauwerke zum 
Mufter. Die an Stelle der Rundkirche bes heil. Wenzel errichtete 
Prager Veitskirche wurde in der zweiten Hälfte des XI. Jahr⸗ 
hunderts als eine doppelchörige, mit zwei Krypten ausgeftattete 
Baſilika aufgeführt, die eine gerade bei deutſchen Klofter- und 
Rathedrallirhen gerne verwendete Anlageform auf dem Prager 
Boden zur Geltung brachte. Nicht minder entipricht die Erbau- 
ung eines an die Domkirche anftoßenden, Teider nicht mehr er- 
haltenen Kreuzganges einem in Süd- und Weſtdeutſchland be- 
fannten Brauche; gerade neben der damals für Böhmen maß- 
gebenden Metropolitankirche, dem Dome zu Mainz, hat fi) eine 
ſolche Anlage bis heute erhalten. Die bei Klöftern und für bie 
Domgeiftlichleit maßgebenden Anorbnungsgedanten bewahrten 
auch die Kollegiatkapitel, die in Altbunzlau, Leitmeritz, Melnit, 
Sad3fa und auf der Wyſchehrader Burg errichtet wurden. Die 
Altbunzlauer Krypta ift ein ſehr anjprechender Raum guter, 
einfacher romaniſcher Runftübung. In der Wyfichehrader Kirche, 
an die der Kreuzgang ftieß, maren die Wände mit Gemälden 
geihmüdt; ein prächtiger Kronleuchter in der Art des von Fried⸗ 
rich Barbaroſſa nad) Aachen gejpendeten und wertvolle Altar» 
ausftattungen hoben da3 Innere. Zu den damals gejchentten 
Bilderhandichriften zählte augenfcheinfich daß heute in der Prager 
Univerfitätsbibliothet aufbewahrte Wyichehrader Evangeliftar, 
das dem Standpunkte deuticher Buchmalerei am Ausgange des 
XI. Sahrhundert3 entſpricht und einige byzantinifierende An⸗ 
Hänge jelbft durch Regensburger Arbeiten übermittelt erhalten 
konnte. Letzteres ift um jo weniger unwahrſcheinlich, ald aus 
manden Handichriften böhmifcher Klöfter, in deren Kalenbarien, 
Litaneien, Feften u. |. mw. die Regensburger Diöceſanpatrone bis 
ins XIV. Jahrhundert beſonders berüdfichtigt bleiben, die Er- 
werbung ſolcher Stüde aus Regensburg ganz offenkundig ift. 
Da3 heute noch im Regensburger Domſchatze erhaltene, von 
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Przemysl Ottokar II. herrührende Kreuz mit reichem Edelftein- 
und Emailſchmuchk ſpricht am deutlichiten dafür, welch hohen 
Wert man noch unter diefem Herricher auf gute Wechielbezie- 
Hungen zu der ehemaligen Biſchofsſtadt Legte, Deren ältefte Münz⸗ 
typen auch für das böhmiſche Munzweſen vorbildlich und muſter⸗ 
giltig wurden. 

Bon den Klöſtern und der Weltgeiftlichfeit blieb natürlich 
in erfter Linie die Errichtung ber zahlreihen Landlirchen ab- 
hängig, die auf ihrem Grund und Boden entitanden. Da aber 
der Beſitz der Geiftlichfeit einen großen Teil Böhmens umfaßte, 
und die unter ihrer Aufficht entftandenen Schöpfungen auch für 
die Umgegend maßgebend wurden, wuchs in gleichem Umfange 
der Einfluß deutſcher Kunft, welche hauptfächlich die Vorbilder 
für Bau und Ausſchmückung großer wie Heiner Kirchen lieferte. 
Es Hingt geradezu läppiſch, daß „die böhmiſche Architektur ihre 
taufendjährige Pilgerfahrt mit einem charafteriftifchen, jelbft- 
ftändig fonftruierten Bauwerke angetreten” habe, als welches die 
Rundkirche ausgegeben wird. Dieſelbe ift ja in verjchiedenen 
Landesteilen Böhmens verhältnismäßig zahlreich vertreten, was 
fich aber daraus erflären läßt, daß man mit diefem Typus, Der 
ein kreisrundes Schiff mit halbfreisförmiger Apſis verwendet, 
eine vom heil. Wenzel bei ber erften Prager Beitäfirche gewählte 
und gern nachgeahmte Anlageform fefthielt. Dafür hatte Herzog 
Wenzel von Regensburg die Erlaubnis erhalten; und wenn 
Cosmas, der Herodot der böhmischen Gejchichtzichreibung, welcher 
den Bau felbft geiehen Hatte, für denſelben römiſche Vorbildlich- 
feit ausdrücklich hervorhebt, wird tſchechiſche Verſchrobenheit des 
ZIX. Jahrhunderts die ſelbſtändige Erfindung dieſer Bauform 
im Lande jelbft faum mit GIüd behaupten Tönnen. Denn ſchon 
ein Blick auf das benachbarte Niederdjterreich oder Steiermarf 
zeigt, welcher Verbreitung fich dieſer Anlagetypus für Heine Land- 
firchen im deutjchen Gebiete überhaupt erfreute. Angeſichts der 
Thatjache, daß der Keim der Entwicklung fich bis auf die einfache 
Rotunde der Römerbauten zurücverfolgen läßt, und feit der 
Karolingerzeit gerade dieje Anlageform mit ihren Spielarten in 
allen Landftrichen Deutſchlands durch Jahrhunderte fich be- 
Bauptete, darf und muß man fie auch für Böhmen zunächſt nur 
duch den Anſchluß der Kirchenverhältniffe an Deutichland er- 
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Hären. In Prag, Hradefchin, Kopanina, auf dem Rzipberge, in 
Pilſenetz, Teinig, Holubit, Schellowig u. a. a. DO. haben ſich 
derartige Kirchlein erhalten. Sonft find Heine Landkirchen meift 
al3 einjchiffige vechtedige Gebäude mit halbrunder Apjis, mit 
geradlinig oder polygonal fchließendem Chor und mit einem 
kräftigen Weftturme aufgeführt; die durch Lünftleriiche Einzel- 
heiten intereffanten zu St. Jakob bei Kuttenberg, in Zaborz oder 
in Podwinetz bei Jungbunzlau jcheinen unter dem Einflujfe ber 
deutfchen Eifterzienjer von Sedletz und Münchengrätz, die Fried- 
hofskirche in Schladenwert unter jenem Oſſeggs entjtanden. 
Durch reihe Architektur fejfeln Podworom und Rudig, erfteres 
offenbar von Pla her beftimmt. Kleine Baftlifaanlagen, wie 
in Profil bei Prag und in Tigmig, gehören zu den Seltenheiten. 
Ein Unikum von höchftem Werte, das im ganzen Lande nicht 
wieder feineögleichen findet und umbeftreitbar beutichen Ur- 
ſprunges ift, bleibt die prächtige Doppelfapelle der alten Kaijer- 
burg in Eger, ein herrliches Denkmal der formgewandten 
Staufenkunft, das in Baugedanken deutfcher Kaiferburgen, wie 
in Nürnberg oder Goslar, fein Vorbild hat. 

Die mannigſachen Beziehungen der Przemyslidenherrſcher zu 
den deutichen Kaifern, ihre Verheiratung mit deutichen Prin⸗ 
zeifinnen, die Beteiligung an vielen wichtigen Vorgängen im 
deutichen Reiche mußten dem Emporlommen deuticher Kımft am 
böhmischen Fürftenhofe ungemein förderlich werben. Die Vor⸗ 
liebe für den Brauch des deutichen Rittertumes und Die gaftliche 
Aufnahme und hohe Wertſchätzung deuticher Dichter von Böhmens 
Königen, deren einer fich jelbft im Minnefange mit Glüd ver- 
fuchte, verftärkten die Ausbreitung des Deutichtumes ganz außer- 
ordentlich. Unter den Bürgern der durch Herrjchergunit raſch und 
zahlreich erblühenden Städte, in welchen ausſchließlich deutjche 
Koloniften nach deutfchem Rechte zu geichloffenen Gemeinweſen 
fid) vereinigten, begegnen bald tüchtige deutſche Laienmeilter. 
Wenzel I. rühmte den Meifter Robert, einen Bürger der Prager 
Kleinjeite, al3 hervorragendften Baufundigen, neben welchem am 
Beginne des XIV. Jahrhunderts die Meifter Alblin und Pillung 
ſowie der Maurer Rudolf genannt find. Als Goldſchmied biefes 
Herrſchers erjcheint Meiſter Gottfried, von deſſen Hand außer 
den Töniglidden Giegeln offenbar auch der 1303 vollendete 
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Krummftab ftammt, den Wenzel DO. für feine Schweiter Kuni⸗ 
gunde, die Xebtifjin des Prager Georgskloſters, anfertigen lieh. 
Ein ftadtbefannter deuticher Goldſchmied Prags mar Meilter 
Konrad. In den Dienften Przemysl Ottokars IL und Wenzels IL 
arbeitete ber Helmfchmied Gunther von Elbogen. Den ob feiner 
Runftfertigfeit gerühmten Helmfchmied Heinrich) von Wien fuchte 
Wenzel II. durch bejondere Begiinftigungen zur Ueberfiedlung 
nad) Prag zu beftimmen. Die Mimzmeiſter des Landes, Eber- 
hard, Dietmar, Heinrich, Ekhard, Albert von Eger und Merklin 
von Kaaden, waren hauptſächlich Deutiche. Die Fürften des 
nationalſlaviſchen Herrichergeichlechteg, veren größter — Przemysl 
Dttofar II. — unftreitig der verdienftvollfte Germanifator Böh- 
men3 genannt werden darf, ſchätzten und förderten die Deut- 
ſchen Meifter. Bi3 auf welche Einzelheiten der Ausſtattung 
föniglicher Burgen fich der Einfluß des Deutjchtums erftredte, 
beweiſen am klarſten die deutjchen Snichriften der Thonflieſen 
aus ber Kapelle der Burg Klingenberg, deren prächtige Architektur 
wohl noch mehr al3 der Yußbodenbelag deutſche Kunſtanſchau⸗ 
ungen zur Geltung bradite; denn mo das Deutfche im Neben- 
ſächlichem fo energisch zum Worte fam, kann e3 auch in: ber 
Hauptſache niemals ftumm und unbeachtet geblieben fein, fon- 
dern muß darin die Führung behauptet haben. 

Gleichzeitig vollzog fi ein Umſchwung im Leben bes 
böhmiichen Wdels, deifen Mitglieder neue befeftigte Wohnſitze 
namentlich nach bairiichen und fränkiſchen Muftern errichteten 
und nach dem in Deutichland Herrichenden Brauche benannten, 
wodurch jelbft ältere tichechifche Namen verdrängt wurden. Bis 
in die Huflitenzeit hinein hielt man an der Beilegung deutjcher 
Burgennamen feit. Vielleicht hat der in Neuhaus 1255 beichäf- 
tigte Steinmetz Heinrich ſich an der Errichtung des älteften Teiles 
des dortigen Schloffes, der jogenannten Heinrich3burg, beteiligt, 
deren impofantes Thor mit mächtigen Würfelfapitälfäulen heute 
noch erhalten ift. Bei Bauten des Herrn Peter Wok von Rojen- 
berg, des Gtifter® von SHohenfurt, fand der BZimmermeifter 
Berthold Arbeit. 

Endlich wurden im Laufe des XII. Sahrhunderts die zahl- 
reichen Städte des Landes zu Vororten einer hauptfächlich durch 
die Deutichen beitimmten Kunftübung In ihnen fanden fich 
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Bertreter der verjchiedenen Handwerke zujammen, die allmählich 
einer zunftartigen Organifation zuftrebten. Damit gewann das 
2aienelement unter den Künftlern, die anfangs jelbit dem geift- 
lichen Stande angehörten oder unter beftimmender Zeitung der 
Geiftlichen arbeiteten, Da3 Uebergewicht. In den Städten fanden 
deutfche Arbeitskräfte für eine Reihe von Jahren beim Baue 
der Stadtmmern und Türme, der Kirche, des Nathaufes, des 
Hofpital3 und neuer Bürgerhäufer lohnende Beſchäftigung. Wie 
Das Stadtredht fo gingen gewiß nicht felten Einzelheiten der 
Stadtanlage auf beitimmte deutjche Vorbilder zurüd, die den An- 
jiedlern bejonder3 befannt waren. Ab und zu murden aus be- 
fonderen Anläfjen einzelne, offenbar als tüchtig bekannte deutiche 
Meifter berufen, jo z. 3. in den Tagen Wenzels II. für die 
Reparatur und SInftandhaltung der Nimburger Brüde die Meifter 
Efhard und Peter von Görlitz. Umgekehrt findet aber auch an her- 
borragenden Orten Deutſchlands die Arbeit böhmiſcher Meiiter 
volle Anerkennung; jo begegnet um 1300 beim Baue der Mainzer 
Liebfrauenfirche der „magister Henricus de Bohemia“, deſſen Art 
augenjcheinlich den Mainzern als mit ihren Anjchauungen über- 
einjtimmend zujagte. Seine Beichäftigung am Sitze des Metro- 
politen Böhmens jelbit zeigt fchlagend, daß die Tünftlerifchen 
Beziehungen des lehteren zum Vororte jeiner kirchlichen Ver⸗ 
waltung Sahrhunderte Hindurd) aufrecht blieben und jogar böh- 
miſche Meilter in bie Rheinlande führten. 

Bei einer jo weiten, alle Lebensverhältniſſe Durchdringenden 
Berzweigung ber Einflüffe deutſcher Kunft in Böhmen kann die 
Entwidlung einer Runftblüte des Landes unter deuticher Führung 
keineswegs befremden; fie ift vielmehr nur die Krönung des 
Ganzen. Allerdings ftrömten mit dem Wechſel des Herricher- 
geichlechtes unter König Johann und feinem Sohne Karl anfangs 
direkt franzöjiiche Einwirkungen zu. Nach dem Mufter der fran- 
zöſiſchen Königsrejidenz wurde bie Hradſchiner Burg erneuert, 
von Avignon Meifter Wilhelm für den Raubniter Brüdenbau 
und Meifter Matthiad von Arras für den Neubau des Prager 
Domes berufen, deſſen Entwurf eine Nachbildung der Kathedrale 
von Narbonne wurde. Die Lilterzienfer von Sedletz und König- 
faal bauten nah franzöfiichen Vorbildern. Im Geifte fran- 
zöjiiher Gotik fegte König Johann den Königshof der Prager 
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Altftadt wieder in Stand, und ftattete der Prager Biſchoſ 
Sohann IV. von Draziß feine Prager Reſidenz und da3 von 
ihm begründete Auguftinerchorherrnitift Raudnitz prächtig aus. 
Franzöſiſche Bilderhandihriften famen in größerer Zahl ind Land. 
Die Hofhaltung des in Frankreich herangebildeten und mit einer 
franzöfiihen Prinzeſſin vermählten Karl IV., Mode und Tradjt 
famen unter franzöjifchen Einfluß, der jedoch nicht lange vorhielt. 

As Karl IV. auch die deutſche Kaiferfrone erlangte, und 
nad) dem Tode feiner erjten Gemahlin der Charakter der Hof- 
haltung fich änderte, als den Beherrjcher Böhmen taufend und 
aber taufend Angelegenheiten auf? innigfte dem deutichen Reiche 
verbanden und wiederholt in alle mwichtigeren Städte führten, 
indes Die deutſchen Fürften nicht weniger oft in Prag vorſprachen, 
da fluteten geradezu aufs neue die deutjchen Einflüäffe in das für 
fie fo empfängliche Böhmerland. Die Hauptſtadt desjelben war 
zur Nejidenz de3 deutjchen Kaiferd, zum Sitze eines Erzbifchofes 
und der erſten Hochſchule des deutichen Neiches emporgeftiegen. 
Mit diefer Stellung hatte fie aud) ganz andere Kunftaufgaben 
al3 ehedem und vor allem im Zufammenhange mit Deutjchland 
zu löſen. Aus einer beutfchen Bauhütte fam ber geniale Nad 
folger de3 erjten franzöfiihen Dombaumeifters, der berühmte 
Peter Parler aus Gmimd in Schwaben, Sohn des deutichen 
Meifters Heinrih. Die Führung des Dombaues, der Bau der 
Karlöbrüde, der Prager Allerheiligentirche, des Chors der Koliner 
Bartholomäusfirche, der Kuttenberger Barbarafirche war ihm an- 
vertraut. Seine Birtuofität übertrug im Ruppelbaue der Kirche 
des Prager Auguftinerchorherrnitiftes Karlshof den Unlage- 
gedanken der berühmten Aachener Pfalzlapelle Karla des Großen 
ind Gotiſche; ihm darf die auf füddeutihe Grundrißbildung 
zurüdgreifende Teynfircdhe zugerechnet werden. Seine führende 
Stellung bei den künſtleriſch herborragenditen Baumerlen 
Böhmenz, eine faft ein halbes Jahrhundert umfaſſende Thätig- 
feit, die Heranbildung feiner in angejehener Stellung ihm folgen- 
den Söhne für den gleichen Beruf, ihre Wirkſamkeit nad) feinem 
Hinſcheiden brachten es mit fi), daß die Richtung dieſes deut⸗ 
ſchen Meiſters durch mehrere Jahrzehnte die Architeftur Böhmens 
und die fünftlerifche Schulung der von ihm geleiteten einheimi«- 
ichen und fremden Arbeitsträfte beherrichte. Nach den erhaltenen 
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Rechnungsbüchern (1372—78) arbeiteten in ber Prager Dom- 
bauhütte hauptſächlich deutſche Steinmeben, gegen melche bie 
einheimiihen jo zurüdtraten, daß ſich das Verhältnis beider 
Gruppen wie 5:1 ftellt. Sämtliche Stüdbezeihnungen ber 
Hüttenarbeit jelbft find deutfh. Aus dem fernen Straßburg 
beruft der Kaiſer den Maler Nicolaus Wurmjer; im Vereine 
mit dem Staliener Thomas von Modena und dem Hofmaler 
Theodorich, deſſen Name auf deutſche Abftammung zu deuten 
Icheint, ſchmückt der Meiſter die mannigfahen Räume der Burg 
Karlſtein, der Perle des böhmiſchen Burgenbaues. Die Haupt- 
Tapelle diente für die Aufbewahrung der Reliquien de3 deutichen 
Reiches, die Wände des Nepräfentationzjaales zierten die Wand⸗ 
bilder eine3 Quremburger Stammbaumes, durch welche Karl IV. 
fein und feine Haufes beſonderes Unrecht auf den beutjchen 
Kaiſerthron darthun wollte. Doch läßt fich der Anteil Nicolaus 
Wurmſers in Karlitein, vielleicht die Darftellungsreihe aus der 
Benzel- und der Qudmilalegende, nur fchwer ficherftellen. 
Bedeutfamer für die Gefchichte der beutfchen Malerei jind bie 
Arbeiten Meifter Theodorih8 in der Karlfteiner Kreuzkapelle 
oder die Gemälde Meifter Oswalds in der Wenzelsfapelle des 
Prager Domes. Auf dem Prager Boden organifierte fi im 
Grimdungsjahre der Hochichule (1348) die erfte Malerzeche des 
deutſchen Reiches; ihre Satungen ſind beutjch abgefaßt, ihre 
Privilegien bleiben bi3 zum Ende des XIV. Jahrhunderts deutich, 
der jonnenflare Beweis, daß die Mehrheit der Zunftmitglieder 
deutſch war, und deutſche Anfchauungen ihre Arbeiten beitimmten. 
1370 wurde der Maler Henslin von Augsburg, 1380 Johann 
Rogel von Halberftabt, 1383 Heinrich von Paſſau und 1391 
Claus von Erfurt in Prag feßhaft, wo gleichzeitig die Maler 
Nicolaus von Conſtanz, Herbegen, PBertold von Erfurt und 
Meifter Hanric von Münden und in ben Mitgliederliften des 
Bechbuches noch viele andere deutſche Künftler begegnen. An 
den herrlichen Miniaturen der berühmten Wenzel3bibel in Wien, 
der größten Leiftung böhmifcher Buchmalerei im XIV. Zahr- 
hundert, beteiligte jih ein N. Kuthner. Bei ihrer innigen Ver⸗ 
bindung mit der Architektur ftand auc, bie Bildhauerkunft unter 
deutſchem Einfluffe, zunächſt Peter Parlers, der ſelbſt das Grab- 
mal Przemysl Ottokars I. im Prager Dome und das Wenzels— 
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ftandbild vollendete, die Heritellung der Fürftengräber in den 
Domlapellen und die Ausführung der Triforiumsbüften über- 
wachte. Neben ihm lieferte Meifter Tilmann für den Dom felbitän- 
Dige Arbeiten. Der reiche Portalſchmuck der Teynkirche ift ganzim 
Geiſte der Gmünder Schule gehalten. Den Siebenbürger Sachjen 
entſtammten die Erzgießer Martin und Georg von Klauſen⸗ 
burg, die Söhne des Klaufenburger Maler Nicolaus, melde 
1373 da3 befannte Reiterftandbilb des heil. Georg auf der Prager 
Burg vollendeten. Ausſchließlich auf deutjcher Grundlage voll- 
30g ſich jchon 1324 die Errichtung der Prager Goldſchmiedezunft; 
ihre Sabungen find mie jene der bereit3 1328 eriftierenden 
Plattnerzunft deutfch. Aus den verjchiebenften Städten Deutlich 
lands wanderten die Goldſchmiede nach Prag, mo lohnende Arbeit 
mannigfacher Art ihrer harrte. Der Prager Domſchatz bewahrt 
eine ftattliche Zahl kunftreicher Werke ihrer vielbejchäftigten Hände. 
Die Beitelluing des Hanuſch von Kolin zum Hofgoldichmiede 
Karla IV. zeigt am klarſten, daß auch die tſchechoſlaviſchen Mit- 
glieder der Goldichmiedeinmung, zu welchen der Genannte offen- 
bar zählte, jich der tonangebenden, der Hofgunft fich erfreuenden 
deutfchen Richtung angeichloffen haben müfjen. Das für bie 
Geſchichte des heimiſchen Zinngufjes jo wichtige Prager Kanne- 
gießerprivileg von 1371, gleichfall3 in deuticher Sprache ab- 
gefaßt, verweilt an erfter Stelle auf den maßgebenden Brauch 
in Nürnberg und Wien. Lebtere3 erflärt wohl, daß noch 1393 
die Yinngießer Heinrich und Jakob von Wien in Prag id 
niederließen, wo 1418 die Zinngießer Paul von Bauten, Nico- 
laus Ernmwein, Hans Schinf und Hillebrand die deutſche Kunft- 
überlieferung hochhalten mochten. Schon 1322 goß der deutfche 
Meifter Rudger die Glode für das Minoritenflofter in Benejchau, 
und noch 1438 übernahm der Slodengießer Peter von Nürnberg 
Aufträge für Böhmen. 

Nicht bloß über die Landeshauptitadt, fondern über das 
ganze Land erftredte fich in der Yuremburger Epoche der Einfluß 
deutſcher Kunſt. In Kolin und Kuttenberg brachte ihn Peter 
Barler, in Goldenfron fein Bruder Michael, in Stalit der Prager 
Kirhhenbaumeifter Markwart und andermärt3 gar mandher der 
in der Prager Dombauhlitte ausgebildeten Steinmegen zur Gel⸗ 
tung. Selbſt tſchechiſche Meifter mie Ulrich und Peter Lutka 
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ober der beim Baue des Königsfchloffes in Kundratig beichäftigte 
Krziz konnten nur in dieſer Richtung ausgebildet worden fein, Da 
fie zweifellos ihre Lehrjahre dort verbrachten, wo am bequemiten 
das Befte der gerade geltenden Anſchauungen gelernt werben 
fonnte. Zeigt Doch der Krumauer Bauvertrag von 1407 am 
Harften, wie feft ſich deutſche Bauausbrüde neben tichechifchen 
behaupteten, die erft Boden gewannen. Die in Budweis ge- 
nannten Steinmegen und Maurer Ulrich Seydnſwancz, Nicolaus 
Freyendaler und Gabler find ebenjogut deutfch wie der Koliner 
Maurermeilter Henslin Pleibshie oder der als Meifter ber 
Steinmetzkunſt in Pilfen genannte Hana von Neuhaus. Welch 
künſtleriſch hohe, mit deutfcher Kunft ganz im Zuſammenhange 
bleibende Ausbildung die Schule Peter Parlers erreichte, beweiſt 
am beiten die Thatjache, daß Hans von Prachatitz, vielleicht ein 
Sohn oder Verwandter des in Budweis arbeitenden Meifterd 
Ehriftian von Prachatitz, den berühmten Stephansturm in Wien 
bollendete, indes den jogenannten Junkern von Prag lange die 
Bollendung des nicht minder bewunderten Straßburger Münſter⸗ 
turmes zugerechnet wurde. Im Scloffe zu Neuhaus, deifen 
Herrn Freunde deutjcher Dichtung waren und die Anregung zu 
Werfen derjelben gaben, erhielten ſich Ueberrefte eines Wand- 
bildercyflu3 aus der Georgälegende, den Ulrich von Neuhaus 
1338 ausführen und mit deutſchen Inſchriften erläutern Tieß; 
in Form, Auffaffung, Zeichnung und Farbe entiprechen fie ganz 
Deutihen Werfen der Zeit. In Saaz, wo Nicolau3 Wurmjer 
aus Straßburg heiratete, erfreute fich während der zweiten Hälfte 
des XIV. Zahrhunderts der Maler Lipold großen Anſehens. 
Ein deutſcher Bildfünftler war augenscheinlich auch der „Wifent 
Sniczezer” in Budweis, wo am Beginne des XV. Jahrhunderts 
die Goldſchmiede Thomlin, Fritz, Theodorih Pyn und Swab 
begegnen, die man gleich dem 1359 nachweisbaren Kuttenberger 
Goldfchmiede Perlin und mehreren von 1390 bi3 1420 in Eger 
beihäftigten Goldſchmieden deutſcher Abftammung zurechnen 
darf. 
Ueber die fo triebkräftige Saat deutſcher Kunſt, Die im 
ganzen Böhmerlande herrlich aufgegangen, jchritt die Huffitiiche 
Bewegung mit vernichtendem Tritte; fie nahm gar bald einen 
ausgejprochen Fulturfeindlichen Charakter an und zertrümmerte 
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in fanatifchem Haſſe gegen die beftehenden Kirchenzuftände blind- 
wütig Gotteshäufer, Klöfter, Statuen und Altarwerke, Tafel- 
bilder, Reliquiarien, gottesdienftliche Geräte und Gemänber. Der 
Bilderhaß untergrub aber zugleich den Boden des Kunſtlebens 
überhaupt, dem weder das religiöje noch das nationale Moment 
des Huffitismus befruchtende Anregung zuführte. Raſch wußte 
er zu zerftören, was deuticher Fleiß, deutſche Nührigfeit und 
deutſche Kunft geichaffen; aber erft jpät und langſam befann er 
ſich darauf, daß jeder mweltgejchichtlich große Gedanke nicht nur 
mit Uebelftänden aufräumen müſſe, fondern auch feine Leben 
fraft in gedeihlicher Arbeit zu bethätigen habe. Wie ungemein 
widerftandsfähig die Beziehungen Böhmens zur deutſchen Kımfl 
troß der huffitifchen Gegnerſchaft waren, erhellt am beſten daraus, 
daß 1452 die Herftellung bes Majeftätzjiegelß des Königs Ladis- 
laus von den Nürnberger Goldfchmieden Seitz Herdegen und 
Hieronymus Hölper, dem Großvater Albrecht Dürer von 
mütterlicher Seite ber, beforgt wurde. 

Keine einzige Tünftlerifch große Unternehmung monumen⸗ 
taler Art, wie der Prager Dom oder die Barbarakirche in 
Kuttenberg geweſen, fällt in die bewegten Tage des national 
großen Georg von Podiebrad. Erft unter dem Sagellonen 
Wladislam I. begann eine Nachblüte des gotifhen Stiles, 
vielfah im Zuſammenhange mit Deutichland und wiederholt 
Direft durch angejehene deutſche Meifter gefördert. Denn im 
Lande felbft fehlte troß mancher achtenswerten Perfönlichkeit 
flavifcher Herkunft der feite Nüdhalt an die Traditionen einer 
großen Schule, der in den Yuflitenjtürmen verloren gegangen. 
War doch die Not der Angehörigen der Prager Malerzeche in- 
folge der durch den neuen Geiſt verurjachten Arbeitsſtockung 
ion 1430 jo groß, daß fie um Nachlaß eines Teiles ihrer 
Abgaben bitten mußten. Die nächſte Zeit brachte Teine weſent⸗ 
liche Beljerung und feine an großen Aufgaben gewachjene 
Kräfte. Dies erflärt die Bitte Wladislaws I. an den Nat 
von Eger im Jahre 1476, ihm den dortigen Steinmegen Meifter 
Erhart für die Ausführung feiner Bauten, vielleicht des gerade 
eine Bauleiter8 bedürftigen Prager Pulverturmes, zu über- 
lafſen, an welchem das Können des Meifters Matthias Rayſel 
erfreulich fich Fräftigte. Aus deutfchem Lande, aus Pieſting in 
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Niederöſterreich, ftammte der Kahrzehnte hindurch in königlichen 
Dienften ftehende Benedikt Rieth, den man fo lange ald Beneſch 
von Zaun zu einer erften Größe der tichechifchen Kunftgefchichte 
ftempeln wollte. Der Einbau des jo auffallenden Wladislawiſchen 
Oratoriumd im Prager Dome, der fogar unter die Weltwunder 
gerechnete Wladislawiſche Saal der Prager Burg, Saal und 
Kapelle im Schloffe Pürglig, die Fortführung des Baues der 
Ruttenberger Barbaralirche nad) Matthias Rayſek, die Maria- 
himmelfahrtskirche in Ruttenberg, ba3 Langhaus der Stadtkirche 
in Auffig, die Nicolauskirche in Zaun bezeichnen die namhafteſten 
Arbeiten be3 Meiſters, den man auch mit dem bald wieder auf- 
gegebenen Ausbau des Prager Domes betraute. Wie fein Auf- 
treten bei dem befannten Annaberger Steinmepentage im Jahre 
1518, Beziehungen zum Kurfürften von Sachſen und die Heran- 
bildung berühmter deuticher Baufünftler, 3. B. eines Wendel 
Roßkopf, Durch ihn beftätigen, erfreute er fich bedeutenden An⸗ 
ſehens im benachbarten Deutichland und ftand mit demjelben im 
regſten Verkehre. Gegen ihn traten die Meifter der Altjtädter 
Steinmegenzunft gar bedeutend zurüd, deren teilmeile noch 
deutſche Meiſterſtücksbezeichnungen im tſchechiſchen Satzungstexte 
am klarſten beweiſen, daß man ſich trotz aller Ablehnung des 
Deutſchen im Alltagsleben auch im XVI. Jahrhundert von einer 
ausgejprochenen Abhängigkeit in fünftleriichen Dingen noch nicht 
ganz frei zu machen mußte. Und während diefe Zunft 1489 
großiprecherifch verficherte, daß fie von der Hauptftadt aus alle 
gleichen Handwerksverbände im Königreihe Böhmen vermwalte, 
was natürlich eine Abhängigkeit von den bei ihren Mitgliedern 
geltenden Kımftanichauungen hätte zur Folge haben müfjen, er- 
giebt ſich, daß ein folches Verhältnis gar nicht beftand, mweil 
font Vorkommniſſe an verfchiedenen Orten Böhmen einfach 
unerflärlich blieben. 

Meifter Benedikt Rieth und die unter ihm arbeitende Hütte 
kümmerten fih um die Altſtädter Steinmegen gar nicht, denen 
auch die Kuttenberger Zunft keineswegs reſpektvoll begegnete. 
Herr Peter von Rojenberg gründete 1497 einen befonderen Stein- 
mebenverband für feine Herrichaften in Südböhmen mit dem Vor- 
orte Krumau — nicht im Anſchluſſe an die „alles verwaltende‘ 
Prager Steinmepenzunft, fondern im Anſchluſſe an die Domban- 
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hütte in Paffau, welche jogar eine Abjchrift der 1459 auf dem 
großen Hüttentage zu Regensburg vereinbarten Saßungen über- 
fieß. Dadurch wurbe Sudböhmen direkt dem allgemeinen Hütten- 
verbande des deutſchen Reiches angegliedert, welches Verhältnis, 
wie die Beftätigungen der Krumauer Ordnung von 1564 und 
1614 ausweiſen, durch viele Jahrzehnte aufrecht erhalten blieb. 
Auch anderwärts im Lande interefjierte man fich für Die Vorgänge 
des deutichen Hüttenweſens offenbar aus dem Grunde, weil die 
für dasfelbe giltigen Beitimmungen in manchen Gebieten Böh—⸗ 
mens rechtzfräftig waren. An dem Annaberger Hüttentage im 
Jahre 1518 beteiligten fi außer Benedikt Rieth noch die 
Meifter Zörg von Maulbronn aus Brür, Jörg Schremle aus 
Komotau, Hana Günther aus Oberndorf bei Komotau und die 
Gejellen Philipp von Wimpfen aus Laun und Martin von Plan 
und erklärten fich mit den andern im. Namen der Handwerks⸗ 
genoffen aus dem Königreiche Böhmen, aus Schleften und Meißen 
durch das Vorgehen ber Magdeburger Hütte hoch beſchwert. 
1516 nahm Hanuſch, der PBarlier Benedikt Nieth3, in Wien, mo 
befanntlich eine der vier Haupthütten de3 allgemeinen deutſchen 
Steinmetzenverbandes beitand, für den Bau der Kuttenberger 
Barbarafirche neue Gefellen auf, deren deutiche Namen von 1517 
in den Kuttenberger Baurechnungen fich finden. Solche Fühlung 
mit dem deutjchen Hüttenleben mußte natürlicd) auch das Herein- 
dringen deuticher Kunftanfchauungen weſentlich unterjtügen. 
Deutihe Meifter findet man an verjchiedenen Orten des 
Landes wie im 15. jo auch im 16. Jahrhundert mit der Au 
führung verjchiedenartigfter Aufträge betraut. An die Baumeife 
Benedict Rieths knüpfte der unter Ferdinand I. mit der Leitung 
der Schloßbauten und mit der Wiederinftandjegung des Prager 
Domes betraute Meifter Bonifaz Wohlmuth an, ein vollftändig 
fpätgotiihen Anlage» und Wölbungsformen zuneigender 
deuticher Meifter, der jedoch dekorativ vereinzelt Renaiſſance⸗ 
formen verwendet. Dies zeigt am Harjten feine 1563 vollenbete, 
an den Wladislawiſchen Saal anftoßende alte Landredhtsitube. 
Auch beim Bau de3 von Italienern errichteten Belvederes wird 
er ab und zu genannt. Neben ihm vertrat der Baumeifter Hans 
Tyrol eine zwifchen den Stalienern und Deutjchen vermittelnde 
Richtung. Die Nachllänge der Gotik erhielten ſich in Prag 
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bis ind XVII. Jahrhundert beider Rochusfapelle im Strahomwer 
Klofterhofe und bei der 1611 bis 1614 von ben Rutheranern er- 
richteten Salvatorkirche in der Geiſtgaſſe. An die Südabhänge 
de3 Erzgebirge drang ſächſiſcher Einfluß herab. Der Anna⸗ 
berger Kirchenbaumeifter Jakob von Schweinfurt lieferte den 
Plan für die Stadtfiche in Brür und überwachte die durch 
Meifter Zörg von Maulbronn geleitete Ausführung, beren von 
deutfchen Bürgern aufgezeichnete Nechnungen noch heute vor- 
liegen; die Grundrißentwidlung zeigt Beziehungen zur Lieb⸗ 
frauenkirche in Ingolſtadt. Der Steinmetmeifter Kunz führte 
zwiſchen 1480 und 1490 den Bau der Stadtkirche in Graupen. 
Beziehungen zu ſächſiſchen Anlagen zeigte auch die nieber- 
gebrannte Kirche in Joachimsſthal. Dem Kirchenbau in Böhm. 
Aicha ftand der Görlitzer Stadtbaumeifter Konrad Pfluger vor. 
1520 fandte der Görliker Rat feinen Bau- und Bimmermeilter 
Soft Möller nad) Böhm. Leipa. Der beim Bau der Kuttenberger 
Barbarafirche thätige Jokoff Polner von Yreiberg wurde 1514 
aufgefordert, nad) Görlitz ald Baumeifter des Steinmeben- 
gewerkes zu kommen. Die Halle an der Trautenauer Kirche 
erbaute 1505 ein Meilter, den man „das Tleine Schweblin” 
nannte. Noch reger find die Beziehungen Südbohmens zu dem 
benachbarten deutſchen Gebiete. So übertrug Herr Ulrich von 
Roſenberg dem Meifter Andrefen, den ihm feine „Schwieger”, 
die Gräfin Anna von Schaumburg, offenbar aus Oberöfterreich 
zugejandt Hatte, 1444 mehrere Arbeiten. 1473 beitellten Die 
Herren von ber Roſe beim Linzer Steinmehmeifter Albrecht einen 
Grabſtein. 1497 machte Herr Peter von Rojenberg den Stein- 
metzen Meifter Hans Gezinger zum oberften Meifter der nad) 
Paſſauer Muſter organijierten Krumauer Hütte. 1513 über- 
Tieß der Pfalzgraf Wilhelm am Nheine feinen Baumeifter Ulrich 
Pösnitzer dem Herrn von Nofenberg, in deilen Auftrage der 
Genannte den jchönen, wappengefhmüdten Erfer im vierten 
Hofe des Krumauer Schloffes vollendete. Gleichzeitig fcheint 
der Görliger Stadtbaumeifter Wendel Roßkopf mehrfach auf 
Roſenberg'ſchem Beſitze bejchäftigt gemwejen zu fein; den Sobies⸗ 
louer Bürgern ftand der befannte Künftler mit feinem Rate 
ebenfo bei wie fpäter den nordböhmifchen Herren von Schleinig 
auf Tollenftein und Schludenau Er ift einer jener wenigen 
15* 


228 Prof. Dr. Joſeph Neumirth. 


deutichen Renaiſſancearchitekten, die ich gegen die immer mehr 
bevorzugten Staliener zu behaupten wiſſen. Gotik und 
Renaifjance reichen einander die Hand bei den Rathäuſern in 
Komotau und Leitmeriß; ein drittes Werk diefer Art, das alte 
Rathaus zu Brür, wurde, erit in den legten Jahrzehnten, Leider 
demoliert. Vom Hofe wie vom Adel, ſpäter auch von ber Geift- 
lichleit und den Bürgern wurden feit den Tagen Ferdinands I. 
mit Vorliebe italienifche Meifter, Architekten, Bildhauer, Maler 
und Studarbeiter beichäftigt; felbjt in kleineren Orten tauchen 
„Welſche“ auf, ja in Pilſen entwidelt ſich eine förmliche Kolonie 
folder Künitler. 

Auch Plaftit und Malerei jowie das Kunſtgewerbe der ab- 
fterbenden Gotik, teilmeife fogar der Renaiſſance, bleiben unter 
deutfchen Einflüffen ; denn deutſche Meifter liefern vielfach Arbei- 
ten nach Böhmen. 1465 übernahmen die Maler Meifter Heinrich 
und Hans Münzer in Freiberg i. ©. die Ausführung einer Altar- 
tafel für Graupen, da3 1486 dem Hirngießer Lorenz von Bauen 
den Guß der großen Glode übertrug. Herr Beneſch von Weitmil 
gewinnt für umfangreiche Wandgemälde im Komotauer Schlojfe 
den Maler Paul von Eger. Seit 1471 ift in Kaaden wiederholt 
ein Maler Johann von Plauen genannt, von dem im Februar 
1486 jein Gejelle Johann Günther die Werfitatt übernahm; 
daneben begegnet auch der Maler Hana Pinther und vereinzelt 
Hans von Eger. Auf einen der Genannten geht der lügelaltar 
in der Kreuzgangskapelle des Kaadener Franziskanerkloſters 
zurüd, für deſſen Kirche der Steinmeg Ulrih Kreuz 1514 da3 
wohlerhaltene Gtiftergrabdenfmal arbeitete. Nah Liebenau 
lieferte 1495 der Görliger Maler Georg Burkart eine ge- 
ſchnitzte Altartafel ab. Für Trautenau arbeitete der Bild- 
ſchnitzer Yodl Pinczker 1511 ein ähnliches Werk. In Königgrätz 
hatte am Beginn des XVI. Sahrhundert3 der Görliger Stadt⸗ 
baumeifter Albrecht Stigliger den herrlichen, leider nicht mehr 
erhaltenen Georgäbrunnen aufgeftellt. An der Ausführung des 
hauptjädhlih von Thomas Jaroſch aus Brünn gearbeiteten Erz- 
brunnens im Prager Schloßgarten beteiligten ſich außer anderen 
der Zönigliche Büchfenmeifter Wolf Hofprugger und Hans 
Peiſer. 1600 Tieferte Benedikt Wurzelbauer aus Nürnberg dem 
Herrn Johann von Lobkowitz einen heute dem kunftgewerblichen 
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Muſeum in Prag gehörigen Brunnen. Eine treffliche Schöpfung 
Nürnberger Gußtechnik, bie auf die berühmte Viſcher'ſche Gieß⸗ 
hütte zurüdgeführt wird, bleibt der 1532 vollendete Wenzelö- 
leuchter im Prager Dome. Bon der Hand jenes Meifterd, der 
die fchönften Statuen des künſtleriſch vornehmften deutſchen 
Renaiſſanceſchloßbaues, des Heibelberger Ott⸗Heinrichsbaues, ge- 
Ichaffen, ftammt im Prager Dome das Grabmal Yerdinands L, 
feiner Gemahlin Anna und Marimilians IL Ulerander Eolin 
vollendete dies Werk in Tyrol, wo er für das berühmte Inns⸗ 
bruder Marimiliandgrab die herrlichen Reliefs nad) den in 
Brag von dem Maler Florian Abel entworfenen Skizzen aus- 
führte. Das Gitter um das Prager Denkmal ift eine Arbeit des 
Hofſchlofſers Zörg Schmidthammer. Mehr als einmal ift an 
Werfen de3 zweiten Viertel3 des XVI. Jahrhundert? der Ein- 
Huß Dürer bemerkbar, den fpäter Niederländer und Staliener 
ablöften. Im deutichen Norbböhmen machten fih die UAn- 
ſchauungen Kranachs und feiner Schule geltend; der leider zu 
Grunde gegangene Altar in Joachimsthal und jener, den die 
Anhänger des Winterfönigs in der Sigismundskapelle des Prager 
Domes vernidhteten, werden als Kranachwerke bezeichnet. Da- 
gegen bieten die jo intereflanten Fafjadenmalereien in Prachatitz 
neben italienijchen Einflüffen Anklänge an die Stiche des 
jüngeren Holbein und Joſt Ammanns. Die Delorationdmalerei 
de 1583 von Wilhelm von Rofenberg erbauten Luſtſchloſſes 
Kurzmeil bei Netolitz beforgte der Maler Widmann. Die Meiſter 
der großen Gefangbücher, welche dic Liiteratenchöre böhmifcher 
Städte anichafften, nahmen für einzelne Darftellungen wiederholt 
deutſche Holzichnitte und Kupferftiche zum Borbilde; auch im 
Drnamentalen find fie keineswegs durchaus jelbitändig. 

Ein reiches Kunftleben unter ftarlem Zuzuge deutjcher 
Meifter, die neben Stalienern und Niederländern fich zu be- 
haupten wußten, entfaltete fich unter Rudolf IL. in Prag. Neben 
dem Untwerpener Bartholomäus Spranger find als Hofmaler 
der zu Köln geborene Hans von Wachen, Hans Hofmann, Dietrich 
Naffenftainer, Jakob Hufnagel, Johann Rottenhammer, Jere⸗ 
mias Gimther, Emanuel Schweiger, der Schweizer Joſeph Heinz 
und ala für Kaiſer Matthias arbeitend der Heſſe Matthäus 
Gundelach genannt. Für Rudolf I. Tieferten köſtliche Werke bie 
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Nürnberger Goldſchmiede Wenzel Jamnitzer, ſein Sohn 
Abraham, Georg Lencker und Paul Buckl, ſowie die Augsburger 
Goldſchmiede Abraham Lotter und Anton Schweinberger. Unter 
den kaiſerlichen Edelſtein- und Kryſtallſchneidern ſtehen die 
Deutſchen Matthias Krätſch, Hans Schwanger, Zacharias Belzer 
und Kaſpar Lehmann an erſter Stelle. Letzterem wird die Ein⸗ 
führung der Glasſchleiferei in Böhmen zugeſchrieben, welche 
die künſtleriſche Entwickelung der weltberühmten böhmiſchen 
Glasware ſo außerordentlich förderte. Lehmanns Schüler Georg 
Schwanhart arbeitete in Prag und ſpäter für Ferdinand II. 
Auf dem Prager Hradſchin entitand unter Rudolf I. eine ber 
herrlichſten Kunftiammlungen, in welcher außer den großen 
Stalienern beſonders Albrecht Dürer mit einer ftattlihen Reihe 
feiner hervorragenditen Werke vertreten war. Die Unruhen im 
Lande ımd der bald darauf Iosbrechende 30 jährige Krieg ließen 
e3 jedoch nicht zu einem neuen einheitlichen Kunſtaufſchwunge 
kommen. 

In den Tagen Rudolfs I. ſetzte im nördlichen Böhmen die 
deutiche Renaiffance ein. Diefelbe beeinflußt Portale und 
Faſſaden einzelner Häufer, die in Komotau nach dem Stadtbrande 
von 1598 entitanden. Noch beitimmter trat fie auf bei dem 
Schloſſe der Salhaufen in Benſen ober bei dem 1582 burd 
Chriftopd Melchior von Rädern begonnenen Schloßbau in 
Neichenberg, deſſen von 1604 bis 1606 vollendete Kapelle in 
den prächtigen Holzichnigereien einen munderbaren Motiven- 
reihtum der bereit3 and Barode anklingenden deutſchen 
Renaiſſance entfaltet. Für die Kirche in Friedland Tieferte 1610 
der Breslauer Bildhauer Gerhard Heinrich von Amiterdam das 
ftattlihe Grabmal Melchiors von Rädern. Rünftlerifch feiner find 
die Grabdentmale der Familie Salhaujen in der Kapelle neben 
der Stadtlirche in Benfen und in der 1573 bis 1574 errichteten 
Kirche zu Waltiriche im Elbethale. Der polychromierte, fteinerne 
Hochaltar der letzteren, das Taufbeden und die Kanzel zeigen 
erlefenen Geſchmack. Das an gleichem Orte aufgeftellte Grab- 
denfmal des 1610 verftorbenen Abraham Bod auf Großpriejen 
ift inſchriftlich als ein Werk jenes David Schwend verbürgt, 
der 1611 bis 1612 den neuen Altar in der Stadtkirche zu Pirna 
an Stelle de3 jpäter nad) Auffig verkauften Flügelaltars er- 
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richtete. Auch das prächtige, mit anziehenden Putti gezierte 
Zaufbeden in Schwaben dürfte von Sachſen aus beeinflußt jein, 
wo ſich ähnliche vortrefiliche Steinmebarbeiten finden. Bon dem 
alten Friedhofe in Kaaden erhielten fich einige leider arg mit- 
genommene Grabmälerreite, in denen deutjche Renaiſſance vor- 
herrſcht. In tichechifchen Gegenden bleibt die Grabmaldbehand- 
lung vorwiegend von der in Deutichland oder Stalien verbreiteten 
Auffaffung abhängig. Während die reichen Adelsgeſchlechter 
Nordböhmens, die Salhaujen, Schlid, Räder u. a., deutſche 
Meifter beichäftigten, beporzugten in der Mitte und im Süden 
des Landes die Herren von Bernitein, Nofenberg, Neuhaus, 
Griesped u. f. m. Staliener. Keiner in dem Grade, wie ber 
gewaltige Albrecht von Waldftein, der binnen furzem Großes 
Ihaffen wollte, ohne daß jedod) die von ihm ausgehende Be- 
wegung im Lande jelbft nachhaltige Wirkung hatte. 

In der Periode der Gegenreformation behaupteten auf bem 
Gebiete der Kirchen- und Profanbaufunft lange die Ztaliener 
die Führung. Erft um die Wende des XVII. und XVIII. Jahr- 
hunderts verftanden es deutiche Meifter, fich neben ihnen zur 
Geltung zu bringen. An erfter Stelle verdient Abraham 
Leutner, Maurermeifter der Prager Neuftadt, erwähnt zu werben, 
der mit feinem theoretifchen Werke „Grundtliche Darftelling der 
fünff Seulfen” auf eine für weitere reife berechnete Unter- 
weilung hinarbeitete und bei der Aufführung des von Francesco 
Caratti und Giovanni Battifta de Roſſi begonnenen Palais 
Czernin auf dem Prager Hradfchin (heute Kaſerne) Belchäftigung 
fand. Beim Baue des Ciſterzienſerkloſters Waldſaſſen lernte er 
Angehörige der Baumeifterfamilie Dienzenhofer Tennen, von 
benen ſich Ehriftoph Dienzenhofer nad) Prag zog. Lebterer ent- 
faltete fein Können beim Umbaue der Benediktinerkirche in 
Brzewenow und bei der Inangriffnahme der Jeſuitenkirche St. 
Nicolaus auf der Pleinfeite in Prag, welche von feinem Sohne 
Kilian Ignaz Dienzenhofer vollendet wurde. Dieſer Hat, auf 
Reifen gebildet, bejonders im zweiten Viertel de XVII. Jahr- 
hundert3 eine ungemein reiche, über alle Landesteile jich ver- 
breitende Bauthätigfeit entfaltet, indem er in der Hauptitadt 
Prag und in ganz Böhmen zahlreiche Gotteshäufer ganz neu 
errichtete, vollendete oder wieder in Stand jegte. Von bedeuten- 
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der Wirkung iſt ſeine Nicolauskirche auf der Prager Altſtadt, 
intereſſant die Kirche des heil. Johann von Nepomuk auf dem 
Hradſchin und an der Skalka, geſchmackvoll das Aeußere der Karl⸗ 
Borromäuskirche, die Umgeſtaltung des Innern der Thomas- 
und Aegidiuskirche. Auf ihn gehen die Kirchen in Przeſtitz, 
Rokow, Nicow, Karlsbad und an vielen anderen Orten zurück 
Bei St. Johann an der Skalfa und vor dem Lorettoflofter auf 
dem Hradfchin verftand er Treppen und Geländer malerijch wirl- 
fam anzuordnen Nicht minder beachtenswert find feine 
Schöpfungen des Profanbaues , jo die anziehende Billa 
„Amerika“ in der Karlshofer Gafje; auch an den Paläften Picco- 
lomini (jet Noſtitz⸗ Graben) und Golz (jetzt Kinsky) iſt er be» 
teilig. Sm Vergleiche zu feinem Bater zeigt Kilin Ignaz 
Dienzenhofer einen feineren Geſchmack; für feine eigenen Ent- 
würfe bevorzugte er die Gentralanlage. Während der Dienzen- 
hoferepoche fand auch ein großer Wiener Arditelt, Johann 
Bernhard Fiſcher von Erlad, in Böhmen Beichäftigung; in 
Prag errichtete er das prächtige Palaid Clam-Gallas, in Hain- 
dorf 1722 die Wallfahrtskirche, und lieferte dem Bildhauer Ferd. 
Brofoff den Entwurf für das Grabmal des Grafen Joh. Wenzel 
Bratislam-Mitrowig in der Prager Jakobskirche. Bon Wien 
aus bezog man das Modell für den Bau der Laurentiuskirche 
in Gabel. In einer ganz auffälligen Gotijierung wurden Die 
alten Stiftsfirchen zu Kladrau, Sedlet, Selau und Raudnitz 
reftauriert. Die Prager Meifter Franz Bayer und Johann 
Santini waren die Hauptvertreter diefer Richtung. Führende 
Geiſter von der Art des jüngeren Dienzenhojer famen der 
Architektur Böhmens im vorigen Jahrhunderte nicht wieder. 
Rokoko und Klaſſizismus fielen gegen die Traftitrogenden Lei- 
tungen der Barodkunft ftarf ab. Mit der Bewegung ber Ro- 
mantifer belebte fich mährend des XIX. Jahrhunderts da3 In⸗ 
terefje an der Baumeife der Vorzeit, das zur Errichtung neuer 
Kirchen in romanishem und gotifchem Stile und zur Inan⸗ 
griffnahme der großen Reftaurierungsaftionen beim Prager 
Veitsdome, bei der Kuttenberger Barbarafirche und der Burg 
Karlſtein führte; für Die Würdigung der Kunſtſchätze der letzteren 
war namentlich Friedrich Schlegel beſonders warm eingetreten. 

Wie abhängig die Plaftif auch nach dem 30 jährigen Kriege 
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von Deutichland aus blieb, beweiſt am beiten die Thatjache, daß 
bie von Johann Brokoff modellierte Statue des heil. Johann 
von Nepomuf auf der Prager Brüde von dem Nürnberger 
Meifter Wolf Hieronymus Herold 1683 im Erzguffe vollendet 
wurde. Ernſt Heidelberger, der Schöpfer des Brunnend von 
1686 im erſten Hofe des Prager Schlofjes, und Georg Pendel, von 
Dem die 1650 aufgeftellte Marienfäule des Altitädter Ninges 
ftammt, waren in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts 
viel beichäftigt. Aus Friedland ftammte der tüchtige Andreas 
Duinteiner, den der 1688 in Prag geborene Marimilian Ferd. 
Brokoff beträchtlich überragte. Derfelbe ift mit feinem Vater 
an der Heritellung des Statuenfchmudes der Prager Karlö- 
brüde beteiligt, errichtete Gedenkfäulen und Grabmale und ar- 
beitete 1714 die prächtigen Mohrenlaryatiden de3 Palais 
Morzin. Neben ihm behauptete ſich der begabte Matthias Braun, 
den Graf Franz Spord 1704 nad) Böhmen berufen hatte und 
in Kukus und Liffa befchäftigte. Die Prager Paläſte Clam— 
Gallas, Thun, des Maltefer Grandpriorates u. ſ. mw. bejiben 
reiden Schmud jeiner kunſtfertigen Hand, melcher die Karls⸗ 
brüde die ungemein wirkſame Gruppe der heil. Zuitgard dantt. 
1718 übernahm er die Ausführung der vor kurzem rejtaurierten, 
hübſch fomponierten Dreifaltigkeitsfäule in Teplit. Gegen die 
Genannten fällt da3 Pathos, dem Ignaz Plaber zuneigt, ſtark 
ab. In diefer Epoche ift die Errichtung von Gedenkjäulen, 
Brunnen und Statuengruppen auf den Stadtpläßen, die mit 
Bildihmud bedachte Anlage von Heiligen Stiegen, die Auf- 
ftellung von Sohannesftandbildern auf Brücden ſehr beliebt. Die 
Snnenausftattung der Kirchen, der Klofter- und Schloßjäle, ber 
Pradträume und Stiegenhäufer der Paläfte, die Fafjadenbe- 
lebung durch Zieraten aller Art boten den Stuccateuren ebenſo 
lohnende al3 abwechslungsreiche Arbeit. 

Die Wiederausſchmückung der böhmiſchen Kirchen mit neuen 
Altären während der Epoche der Gegenreformation erforderte 
zahlreiche Altarblätter, deren Herftellung vor allem Karl Skreta, 
feine Zeitgenofien wie M. Zimbrecht und feine Schüler be— 
Tchäftigte. Er Hhuldigte dem vorwiegend von Italien bejtimm- 
ten Eklekticismus, befundete aber im Bildniffe eine größere Selbit- 
ftändigfeit, die natürliche Haltung und Iebendigen Augdrud 
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glüdlich zur Geltung zu bringen verſtand. Hinter ihm blieb der 
1668 in Prag geborene Peter Brandl nicht zurüd, der lange 
in Ruttenberg arbeitete und auf vielen, faft ganz nachgebun- 
telten Altarbildern tiefe Farbenftimmung anftrebte. Skretas 
Manier verflachte in den Werfen des Schlejierd oh. Georg 
Heintſch, der gleich Lifchla, Georg Neunherz und dem vifionäre 
Darftellungen bevorzugenden Franz X. Palcko in Böhmen mit 
zahlreichen Aufträgen bedacht wurde. Die Art des in Würz⸗ 
burg gejtorbenen Geſchichts- und Blumenmaler? oh. Rudolf 
Byß lebte in Adalbert Angermayer und feinem Schüler Hirfchely 
fort. Noch einmal gelangte die monumentale Freskomalerei 
zu einer gewiſſen Blüte. Die Führung übernahmen die fonft 
in Bayern thätigen Cosmas Damian Aſſam und Johann Hiebel, 
fowie der einen Teil der Prager Kreuzherrnkirche ausmalende 
Schleſier Liſchka. Unter ihrer Leitung ſchulte ſich Wenzel Lorenz 
Reiner, einer der fruchtbariten Meifter des XVIII. Jahrhunderts, 
deſſen Freskogemälde in den Prager Kirchen und auswärtigen 
Klöftern noch einen großen Zug zeigen. Der Freskomalerei 
wandten jich dann der Strahower PBrämonftratenjer Siard No- 
fedy und der Jeſuit Raab zu, gegen welchen der dem gleichen 
Orden angehörige Sojeph Kramolin aus Nimburg und fein 
Bruder Wenzel abfallen. Ein umfangreiches Werk ſchuf Maul- 
pertich in den Dedengemäßden der Strahomwer Bibliothef; aud 
im Eifterzienjerftifte Sedleg entitand ein großer Freskenchklus 
von T. Supper. Für die Eifterzienjerflöfter Böhmens arbeitete 
um die Wende des XVII. und XVIN. Jahrhunderts fo mandjes der 
in Schlefien vielbeichäftigte Michael Willmann. Als Landichafts- 
maler errangen ſich einige Beachtung Joh. Jakob Hartmann 
aus Kuttenberg und feine Söhne Franz und Wenzel Der 
1728 zu Auffig geborene Anton Raphael Mengs, der gefeierte 
CEHlektifer, der in Dresden, Rom und in Spanien mit Ehren 
und Aufträgen überhäuft wurde, fand weder Zeit noch Gelegen- 
heit, die Malerei feine® Geburtslandes irgendwie zu beein- 
fluffen. Bedeutende, außerhalb Böhmens hochgeſchätzte Künſtler 
waren die Brüder Joſeph und Anton Hidel aus Böhmiſch-Leipa, 
die namentlich als Bildnismaler großen Ruf erlangten. 
Tiſchlerei und Schlojjerei behaupteten in vielen Schöpfungen 
der Barodzeit, beſonders bei Altären, Kanzeln, Beichtftühlen, 
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Bilderrahmen, Kirchenbänken, Chorgeitühlen, Sakriſteiſchränken, 
Thüren, Brüftungs- und Oberlichtgittern, oft feinen Geſchmack. 
Marcus Nonnenmader, der Meilter der Launer Altäre, faßte 
die am Anfange des XVII. Jahrhunderts geltende Theorie in 
feinem 1710 erjchienenen Werke ‚Der arditektoniihe Kunft- 
tifchler oder Prageriiches Säulenbuch“ zufammen. Bejondere 
Beachtung verdienen die Schlofferarbeiten der Dienzenhofer- 
bauten, deren Ausführung der Architelt augenfcheinlich über- 
wachte. 

Trotz alledem gingen die Kunſtverhältniſſe Böhmens in 
der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts ſtark zurück. Auf 
Anregung des kunſtfreundlichen Reichsgraſen Franz von Stern⸗ 
berg⸗Manderſcheid und des Med. Dr. Joh. Mayer vereinigten ſich 
1796 die hervorragendſten Kunſtliebhaber der wohlhabenden Be⸗ 
völkerungsklaſſen zur Gründung der „Geſellſchaft patriotiſcher 
Kunſtfreunde“, welche die Errichtung einer Gemäldegalerie und 
einer Kunſtſchule durchführte. Unter der Leitung des aus Paſſau 
berufenen Joſeph Bergler, ſeines Schülers Franz Waldherr 
und ſelbſt Franz Kadliks kam letztere keineswegs zu beſonderer 
Blüte. Erſt mit Chriſtian Ruben, dem Corneliusſchüler der 
Düſſeldorfer Akademie, erhielt die Prager Kunſtſchule einen 
Leiter, der ſeine Zöglinge wirklich anzuregen und zu leiten, 
aber auch das Intereſſe für Kunſt im Publikum zu beleben 
wußte. Da gleichzeitig der Münchener Landſchaftsmaler Max 
Haushofer und der um Böhmens Kunſtgeſchichte ſehr verdiente 
Architekt Profeſſor Bernhard Grueber nach Prag berufen wur⸗ 
den, gewannen die Münchener Kunſtanſchauungen raſch die 
Oberhand. Durch Vorträge über Anatomie und Kunſtgeſchichte 
wußten der berühmte Anatom Hyrtl und der ihm an Bedeutung 
nicht nachſtehende Anton Springer Künſtler und Kunſtfreunde 
anzuregen. 

Die Begründung der von dem Prager Univerfitätd- 
profeffor Dr. Klar errichteten Künftleritiftung und des Kunit- 
bereines für Böhmen, der die VBeranftaltung regelmäßiger Kunſt⸗ 
ausftellungen und die Ausführung beitimmter großer Kunit- 
aufträge ind Auge faßte, erweiterte die Grundlage für eine 
gedeihliche Entwidelung der einheimijchen Talente. 

In der Enge und Bejcheidenheit diejer Verhältniſſe wuchs 
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Joſeph von Führich heran, der größte kirchliche Maler Oeſter⸗ 
reichs, der jchon 1830 den Cyklus „Genovefa“ für die Kunſt⸗ 
handlung P. Bohmann in Prag radierte. Nach feinen Ent- 
würfen führten die Münchener Maler Joh. Bapt. Müller und 
G. Holzmaier die Rreuzmwegftationen auf dem Prager Lau- 
tenziberge, und die beiden Kadlikſchüler Anton Lhota und Wil- 
heim Kandler die Wandgemälde in der Raphaelöfapelle des 
Klar’ihen Blindeninftitutes zu Prag aus. Die Romantiker 
Schlegel, Tied und Novalis, die Kompofitionzmweife von Peter 
Cornelius und die Holzſchnitte Albrecht Dürer zeigten dem 
Deutfchhöhmen Yührich, der nach 1848 noch Größeres fchaffen 
follte, neue Bahnen. 

Große bildhauerifche Aufträge wurden bewährten deutjchen 
Meiftern übergeben. So lieferte Ludwig Schwanthaler in Mün—⸗ 
hen die Modelle von acht Erzitandbildern hervorragender Ber- 
lönlichfeiten Böhmens, die der Gutäbefiger Anton Veith von 
Liboch in einer Ruhmeshalle „Slawin“ aufftellen wollte; fie 
zieren heute da3 Landesmufeum in Prag. Der Entwurf des 
Denfmals Karl IV., da3 Burgſchmiedt in Nürnberg goß, ftammt 
bon dem Dresdener Meifter Ernſt Hähnel. Das Reiterftand- 
bild de3 Kaiſers Franz I. auf dem vom Architekten Kranner 
entworfenen, 1845 vollendeten Prager Brunnen ift eine tüd- 
tige Arbeit von Joſ. Mar, dem Vater de Maler Gabriel 
Mar; nächſt ihm haben ſich Emanuel Mar und der Tange in 
Wien thätige Vincenz Pilz aus Warnsdorf ald Bildhauer ge- 
achtete Namen erworben. 

An der in Deutſchland mächtig auflodernden Begeifterung 
für die großen Kunſtſchöpfungen der Vergangenheit, befonderd 
für den Ausbau des Kölner Domes entzindete fi das Sn- 
terefje fürdie Reftaurierung und Bollendung des Prager Domes, 
die von dem Geiſte Friedrich! von Schmidt, des genialen Wie- 
berbeleber3 der Gotik, getragen if. Bis 1848 finden bei dem 
Neubaue von Kirchen und Schlöffern, wie im benachbarten 
Deutjchland, die mittelalterlihen Bauftile eine nicht immer glüde 
liche Verwendung. 

Das Yahrtaufend, welches feit der Belehrung der böhmijchen 
Edlen am Hofe Ludwigs des Deutjchen in Regensburg dahin- 
gegangen, zeigt Böhmens Kunftleben in einer bald mehr, bald 
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weniger bedeutenden, niemal3 aber gänzlich unterbrocdhenen Ab- 
hängigfeit, beziehungsweife in gebeihlicher Fühlung mit der 
FKunftentwidelung in Deutichland. Von hier ſtrömte zunächſt die 
befruchtende Anregung zu. Und als die Anjchauungen italieni- 
fcher Kunft das Uebergewicht und die Führung erlangten, ge- 
ſchah dieg wieder in Uebereinitimmung mit den zunädjt be- 
nachbarten deutſchen Gebieten, die‘ gleichfall3 Italiener zu be- 
vorzugen begannen. In jener Zeit, in welcher neuerdings ein- 
heimische Talente mehr Geltung und Gelbftändigleit zu ge- 
winnen mußten, Löfte ſich allmählich die Abhängigkeit von den 
wälſchen Meiftern, und fand hauptfächlich eine ftattliche Anzahl 
deutiher Künjtler Beichäftigung. Jene Berhältnifie aber, aus 
welchen das Kunftleben Böhmens im XIX. Kahrhunderte ſich ent- 
widelte, haben zunädjit deutichgefinnte Runftfreunde und deutſche 
Meiſter geihaffen; was jet blüht, entfaltet fich auf dem 
bon ihnen vorbereiteten Boden, wenn auch unter weſentlich 
anderen Zeit- und Kunftftrömungen, in welchen freilich nie- 
mals untergehn Tann, was Böhmen in taufendjähriger Kultur- 
entwidelung deuticher Kunft und ihren Meijtern dankt. 


—— 
—— 








II. Die neuere Runſt. 
Von 


Dr. Friedrieh Adker. 


Mehrere Momente wirkten zuſammen, gegen die Mitte des 
Jahrhunderts die kumſtleriſche Thätigkeit und die Teilnahme an 
ihr in Prag al3 dem natürlichen Centrum zu heben. Wie die 
Dinge bis dahin lagen, Tennzeichnet anſchaulich Emanuel Mar 
in feiner Selbitbiographie: „Zweiundachtzig Lebensjahre”: „Es 
wurde nicht3 gemacht, und man bedauerte damals ſogar jeden, 
der fich der Kunſt widmen wollte, al3 einen armen, halb ver- 
forenen Menjchen, der einmal nicht? zu beißen haben wird”. 
Aber e3 fanden fich bald ehrliche Kunſtfreunde, welche die Ver- 
hältniſſe günftiger geitalteten. Der Architekt Stamann aus 
Hamburg vereinigte in feinem Haufe einen Kreis der fchaffenden 
Kinftler (Rutfchera, Würbs, Grus, Krabmann, Randler, Kran- 
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ner, Pfortner und als Akademieſchüler Ramberg) und mußte 
auch das Intereſſe des Adels lebhaft anzuregen. Den glüdlic- 
ten Weg zur Förderung der heimifchen Runft betrat Prof. Dr. 
Alois Klar mit der Begrimdung eines Reifeitipendiums, das 
einen dreijährigen Aufenthalt in Stalien gewährte. Der erfte 
Stiftling war der Bildhauer Emanuel Mar, dem hierdurch der 
Bejiuh Roms ermögliht Wurde Der Runftverein für 
Böhmen, begründet und ausgeftaltet von dem um die Kımft 
hochverbdienten Franz Grafen Thun, begann eine rege Thätig- 
feit zu entfalten. Die Ausftellungen, die bisher in beicheidenem 
Maße nur Arbeiten einheimifcher Künftler geboten hatten, mur- 
den durch Einbeziehung ausmwärtiger Arbeiten bereichert, der 
Ankauf von Kunſtwerken wurde mejentlich erweitert und in 
dem „Fond zur Beranlafjung öffentlicher Kunſtwerke“ ein Mittel 
gefchaffen, unmittelbar fürdernd einzugreifen. An der Spite 
der Prager Kunftafademie ftand um dieſe Zeit Chrijtian 
Ruben, der in die Lehrthätigkeit ein frifcheres Leben zu 
bringen verftand, die Ausbildung der Schüler auf eine breitere 
Grundlage ftellte und um die Anregung des Kunſtintereſſes 
mit Eifer und Geſchick bemüht war. 

Diefen vorteilhaften Einflüſſen ftehen freilich auch nach⸗ 
teilige gegenüber, die von den politischen Veränderungen aus- 
gehen. Die nationale Trennung madte fich bald leidenfchaft- 
lich geltend, und das Felt, da3 der Künftlerverein „Concordia“ 
im Februar 1848 gab, war das lebte, bei dem fich die deutfchen 
und tſchechiſchen Künftler gemeinfam zufammenfanden. Alfred 
Meißner hat jehr ergößlich bejchrieben (Gefchichte meines Lebens, 
3. Bud, 2. Kap.), wie grotesk fchon auf diefem Ball bei ver⸗ 
fchiedenen Teilnehmern das bis dahin unbelannte ſlaviſche Herz 
durchbrach. Dieſes Wahltichechentum, mit der zunehmenden Gel- 
tung des tichechiichen Element immer häufiger geworden, wirkt 
bis in unjere Tage fort. Und wenn von der deutfchen bildenden 
Kunſt in Böhmen die Rede ift, fo fehlen manche bedeutende 
Namen nur deshalb, weil die Träger derjelben es für zweck⸗ 
mäßig gehalten haben, ſich auf die begünftigte Seite zu ſchla⸗ 
gen, während die Wurzeln ihrer Kunft durchaus deutſch find. 

Chriftian Ruben (geb. 1805 in Trier, get. 1875 in Wien) 
hatte ſich zuerft durch die Glasmalereien in der Auer (Mariahilf-) 
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Kirche in Münden befannt gemacht, wandte ſich jedoch ſpäter 
mit Glück dem Genre zu und leiſtete ſein Beſtes in feinem „Co⸗ 
lumbus“ (nach der Ballade von Luife Brachmann), der fich in 
der Noſtitz'ſchen Galerie in Prag befindet. Von den Lehrern, 
die unter Ruben an der Alademie wirkten, jeien der Yandichafter 
Mar Haushofer und der Arcitelt Bernhard Grueber 
hervorgehoben. Nach Cartons von Ruben führten feine Schüler 
die Ausſchmückung ber Halle im Prager Belvedere durch, 14 
Darftellungen aus der böhmijchen Gejchichte. An diejer Arbeit 
waren vorzüglich Trenkwald, Laufer und Laufberger beteiligt. 
.Joſef Mathia3 von Trentmald (geb. 1824 in Prag, 
geft. 1897 in Perchtolsdorf) jehte feine Studien unter Karl 
Kahl in Wien fort und wurde nach Haushofer und Eduard 
Engerth als Direftor an die Prager Kunftalademie berufen. 
Später ging er wie Engerth nad} Wien. Bon feinen durch Adel 
und Schwung ausgezeichneten Hiftorien nimmt der „Einzug 
Leopold des Slorreichen in Wien‘ den erſten Rang ein. In der 
Folge wandte ſich Trenkwald vornehmlich der Kirchenmalerei 
zu, auf welchem Gebiete er ber würdigſte Nachfolger Führichs 
wurde. Emil Lauffer (geb. 1837, lebt in Prag) ift dem Vorge⸗ 
nannten im Ernſt der Wuffaffung verwandt. Seine Hiltorien: 
„Die Belehrung des Bulgarenfönigd Boris“ und „Chriemhil- 
dens Klage” (Beim Erfcheinen Hagen’3 blutet die Wunde Sieg- 
frieds) find von edlem Pathos getragen. Ferdinand Lauf- 
berger (geb. 1829, geft. 1891) that fich als Hiltorien- und 
Senremaler mit reizvollen Werfen von Geift und frifcher Laune 
hervor. Monumentalarbeiten von ihm enthalten die Votiv⸗ 
firche, die Hofoper in Wien. Er war an der großartigen Hebung 
bes Kunſtgewerbes in Wien hervorragend beteiligt. Ein Schüler 
Rubens und Haushofers ift Friedrih Hamranef (geb. 1821, 
geft. 1899). Durch feine Tiebevolle Vertiefung in dag Detail 
der Landſchaft und die Neigung zu ſchlichten Motiven der 
engeren Heimat bildet er eine Bejonderheit der deutfchböhmischen 
Kunſt. Noch in den legten Jahren hat der alte Meifter die Aus- 
ftellungen mit feinen innig warmen Aquarellen bereichert. 
Gleichſalls ein Schüler Haushofers ift Alois Kirnig, der 
von feinem Lehrer das tüchtige Verftändnig für die ftille Schön- 
heit von Wald und Feld gewonnen hat. Wilhelm Kandler 


240 Dr. Friedrich Adler. 


hat Firchliche Gemälde und Anfichten aus Nom gearbeitet. Bon 
den Schülern Eduard Engerths, ber felbft in Prag für die 
Hebung de3 Porträt3 hervorragend thätig war, ſind Victor 
Barpvitius und F. Kraufe zu nennen. Rudolf Müller, 
ein Schüler Kadlik's, Joſef Hellich und Em. Rom haben auf 
dem Gebiete der Hiftorie und des Kirchenbildes anfehnliche 
Arbeiten geliefert. Müller ift noch heute in Neichenberg al3 
Schilderer der böhmischen Kunftgefchichte eifrig thätig. Als Ma- 
rinemaler wurde Jofef Büttner, ald Porträtmaler Johann 
Brandeis, Franz Wiehl und Anton Hölper! gerühmt. 
Sn den Spuren Führich wirkt Eduard Luttich von Luttich— 
heim, während Guſtav Kindermann mehr dem Beifpiele 
Trenkwalds gefolgt ift. Wilhelm Riedl Ieiftete unter dem Ein- 
fluß der franzöſiſchen Schule Treffliches auf dem Gebiete der 
Landichaft. Friedrich Sriedländer (geb. 1825), mit dem 
Prädikat „von Malheim’ geadelt, genießt ein begründetes Un- 
ſehen als Genremaler. Die Prager Galerie bejitt von ihm ein 
lebhaft bewegte Bild aus dem Porfleben: „ein Brandftifter 


wird auf friiher That ertappt”. Um befannteiten find feine 


Invalidenbilder, die er immer neu zu variieren weiß und mit 
echter Wärme ausftattet. Gleich Friedländer lebt Anton Ebert 
in Wien, der Arbeiten auf allen Gebieten gejchaffen bat und 
insbefondere das Porträt mit Glüd bebaut. In München 
wirt Michael Haubtmann, der feine Motive aus Süden 
und Norden mit erniter Hingabe erfaßt und einen bejonderen 
Beruf für die ägyptiſche Landichaft bekundet. Auf demjelben 
Boden holt Robert Leinweber feine beiten Motive, erftredit 
jedoch feine Scharfe Beobachtung auch auf das Volksleben. Wald- 
motive behandelt mit anfprechender Zartheit Victor Buhonny. 
Ein ganz eigenes Gebiet hat fih Eduard Steffen geſchaffen, 
indem er den Reiz altertümlicher Städte, fo in3bejondere Rothen⸗ 
burg an der Tauber, mit feiner Empfindung vermittelt bat. 
Die Familie Piepenhagen, der durchwegs ein weicher Duft 
in der Wiedergabe von Alpenanfichten gemeinfam war, ijt heute 
noch durch Charlotte von Mohr-PBiepenhagen in wür— 
Diger Weile vertreten. 

Der eigenartigfte und bedeutendfte Maler Deutjchböhmeng 
it Gabriel Marx (geb. 1840, lebt in München), ein Sohn des 
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zu früh verftorbenen Bildhauer Joſef Mar. Schon auf ber 
Alademie in Prag (1857) malte er fein erftes Bild: „Richard 
Löwenherz an der Leiche feines Vaters“ und ftellte 1863 
im Prager Kunftverein feinen „Judas, der den Prie- 
ftern die Gilberlinge vor die Füße wirft“, aus. Geine 
„Phantaſien zu Tonftüden” aus diefer Zeit weiſen bereit 
die Tiefe der Empfindung auf, die fi fo überrafchend 
reich entfalten follte. Seinen erjten großen Erfolg brachte ihm 
„pie heilige Julia“ im Jahre 1867. Von da ab fchuf er eine 
ununterbrochene Reihe von Werken, die ſchon lange zum Ge- 
meingut de3 deutichen Volles gehören und ihn wegen der un⸗ 
vergleichlichen Innigkeit des Gefühls und der technifchen Meifter- 
ſchaft zu den glänzendften Erſcheinungen der deutihen Kunſt 
ftellen. Eine lyriſche Stimmung, die das Stoffliche reſtlos über⸗ 
windet und in ihren feinften Ausftrömungen bis zur Myſtik 
geht, ift allen feinen Arbeiten eigen. Prag jelbit bejigt von ihm: 
„Die Seherin von Prevorft im Hochſchlaf“, ein Werk, in dem 
die Verinnerlihung des Künftlerd den größten Triumph feiert. 
Erft in reiferen Jahren hat Franz Rumpler (geb. 1848, lebt 
in Wien) auf der internationalen Runftausftellung in München 
1897 die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ſich gelenkt. Eine in- 
time, weiche Art, fchlichte Stoffe aus Natur und Leben zu 
erfajfen und ein ungewöhnlicher Reichtum von Unfchauung 
zeichnen ihn aus. Er iſt auf dem Gebiet des Genre, der Land- 
Schaft, des Stillleben? und des Porträt? mit gleichem Erfolge 
thätig. 

Einen bedeutenden Namen trägt Julius von Payer (geb. 
1842), der kühne Polarforſcher, der nach feiner Rückkehr jich der 
Malerei zugewendet und in mächtigen Bildern die Eindrüde der 
Erpedition verwertet hat. „Die Bai des Todes“ machte als 
erftes Bild großes Auffehen. Ihm folgten zahlreiche Scenen voll 
männlicher Energie, teil3 die Franklinſche, teils die eigene Fahrt 
als Motive behandelnd, von denen ‚Nie zurück!“ an erfter Stelle 
fteht. 

Die jüngfte Zeit hat die Deutichen in Böhmen zu einer 
ftarfen Bufammenfaffung ihrer Kraft gedrängt, und auch auf 
dem Gebiete der Kunſt bricht ein Iebendiges Streben herbor, 
das ſich nicht damit begnügen will, im Bannkreis der Heimat 
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Erfolg zu haben, ſondern auf dem weiten Felde der allgemeinen 
deutſchen Kunſt Ehre zu gewinnen. Viele von den jüngeren 
Namen haben bereits in weitem Kreiſe Anerkennung gefunden 
und trotz der Ungunſt der Zeiten, die für die Talente in Böhmen 
die Möglichkeit öffentlicher Bethätigung außerordentlich einge⸗ 
ſchränkt hat, wächſt die Zahl der beachtenswerten aufſtrebenden 
Künſtler. Der Verein deutſcher Schriftſteller und Künſtler in 
Böhmen „Concordia“, der alljährlich ein Stipendium in dem 
beſcheidenen Ausmaße von 200 fl. ausſchreibt, hat noch in 
jebem Sahre die Genugthuung gehabt, neue würdige Bewerber 
zu finden. Die „Gefellichaft zur Förderung deutſcher Wiſſen⸗ 
Ichaft, Kunft und Litteratur in Böhmen”, die mit bedeutenderen 
Mitteln und einem ungewöhnlichen Aufgebot an Kraft und 
Liebe für die Hebung der geiftigen Arbeit Böhmens eintritt, 
verzeichnet jährlich eine erfreuliche Zunahme echter Begabungen. 
Und die genannte Gejellfchaft, deren Kunftabteilung der ver- 
dienftoolle ehemalige Direktor der Prager Galerie, der Maler 
Bictor Barvitius leitet, dürfte viel dazu beitragen, die Keime, 
die auf dem deutichen Boden in Böhmen fo reich ausgeftreut 
find, zur Blüte und Frucht zu bringen. 

Es hängt mit ber Aenderung des allgemeinen Gefchmades 
zufammen, daß die Hiftorienmalerei gegenwärtig am wenigſten 
Vertreter zählt. Bon den Jüngeren haben Guftav Mikſch und 
Carl Krattner religiöfe Stoffe behandelt, von denen der 
legtere in einer von Uhde beeinflußten „Geburt Ehrifti” be» 
merkenswerte Kraft bewährt hat. In der Ausfchmüdung des 
Raiferbades in Karlsbad fanden Mlerander Jakeſch und 
Eduard Lebiedzki Gelegenheit, gefchichtliche und jagenhafte 
Stoffe monumental zu behandeln. Beide weiſt übrigens ihre 
Begabung vornehmlich auf dad Genre, in dem fie bereits 
Schönes geleiltet haben. (Jakeſch: „Eine alte Geſchichte“; Le⸗ 
biedzki: „Inder Predigt”, „Idylle“.) Außer den eben genannten 
find im Genre einige ftarfe Talente vorhanden, fo vor allem Emil 
Orlik, der ganz auf modernem Boden fteht. Herporragendes 
hat er auf dem engeren Gebiete der graphijchen Fünfte geleiftet, 
deren Technik er fich in vorzüglicher Weife zu eigen gemacht 
hat. Neben zahlreichen Blättern, unter denen die „Wäjcherinnen 
am Bache” und die „Heimkehr der Schnitterinnen” die beften 
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ſind, hat fi Orlik durch eine Anzahl geiftreicher Plakate und 
Ex libris in den Kunſtkreiſen eine fo lebhafte Teilnahme gefichert, 
daß fait alle Sammlungen der großen Galerien NRadierungen 
von ihm erworben haben. Gegenwärtig mweilt er in Japan, um 
die für die neueite Zeit jo bedeutiame Kunft des Landes aus 
nächſter Anſchauung kennen zu lernen. Hermine Laukota, 
durh Energie der Anſchauung und Idee hervorftechend, Hat 
doch auch viel Sinn für da3 Dämmerige und Weiche, wie ihre 
Genrebilder und namentlid; ihre tüchtigen Radierungen dar⸗ 
thun. Weiche, einfchmeicheinde Behandlung weiblicher Geftalten 
it Heinrih Jakeſch nachzurühmen; in den lebten Jahren Hat 
er ji mit Ölüd der Radierung zugemwendet. Das gejellichaftliche 
Leben zeichnet in flotten Aquarellen Friedrich Wahle, ber 
feit 1887 ftändiger Mitarbeiter der „Fliegenden Blätter” ift. 
Oscar Rex, in Paris ausgebildet, hat zunächit Figuren aus 
dem Parijer Leben mit kecker Realiſtik gemalt, ſpäter Skizzen 
aus dem Militärleben und aus den Gaſſen Prags, und endlich 
eine Reihe von Gemälden, melche da3 Leben Napoleons zur 
Darftellung bringen. Joſef Rolletſchek hat mit feinem 
Beiteren Idyll „Kunſt und Natur” viel Erfolg gehabt, doch be- 
wältigt er auch den Ernit in feinen „Vertriebenen Arbeitern“. 
Unter den Jüngſten zeigt Hermine Lindner, eine Schülerin 
der Laufota, viel Begabung für das Phantaſtiſche. Auguft 
Frind, Otto Meinl und Guſtav Redelhammer beobad)- 
ten da3 bürgerliche leinleben mit Liebe und Laune. Bon den 
neueften Kräften, die auf den Ausftellungen mit hübfchen Ar- 
beiten erfchienen find, feien Ernft Krauſe, Wilibald Novy 
und Joſef Pilz genannt. 

Fanny AUlfenbaum und Bertha von Grab geben mit 
ehrlihem Gefühl die deutſche Landfchaft wieder und willen 
auch die wechjelnde Stimmung ded Tages glüdlich zu ver- 
mwerten. Emil Uhl hat nach jeiner Rückkehr aus Kairo eine 
Sammelausftellung jeiner Studien veranftaltet, welche Die 
Landſchaft und das Volksleben mit eingehender Treue fchildern. 
Auch in der Hiftorie hat Uhl eine beachtenswerte Probe feines 
Könnens gegeben. Auch Leo Diet hat jeine landichaftlichen 
Motive Kairo entnommen. Stalienifche und holländiſche Land⸗ 
fchaften charafterifiert mit jicherem Geſchmack Arthur Rod. 

16° 
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Hans Thiele, Franz Thiele und Victor Schubert 
von Soldern wibmen ihre Kraft mit befonderer Neigung dem 
Süden. Al begabte Künftler, die unter modernem Einfluffe 
‘Stehen, find Hermann Bujhbed, Emanuel Hegenbarth, 
Wenzel Wirkner, Hugo Mieth und Karl Schade mit 
ichönen Arbeiten hervorgetreten. Kreidezeichnungen von roman- 
tiſchem Gepräge liefert Raimund Wolf. Das Stilleben wird, 
wie überall in Deutichland, meift von Damen geübt. Marie 
Kirſchner mag unter ihnen als die phantajiefräftigfte erjchei- 
nen. Mit Farbenwirkungen erperimentiert nach moderner Weiſe 
Caroline Rubin. Gefchmadvolle Stilleben malen Mary Ofter- 
mann, Frieda Sieburger u. a Als Porträtmaler find 
am meiften gefhäßt Karl Grund, Guftana Helmefjen (au 
im Genre thätig), Karola König, Hedwig Höna-GSenit 
(Miniaturmalereien), Eugenie Sommer, Robert Stübchen- 
Kirchner u a. Al Tiermalerin hat ji Marie Neftler- 
2aur einen guten Namen gemadt. (Bilder aus dem Vogel⸗ 
leben.) Otto Tragh ift in feinen Bildnifjen und Studien von 
lebendiger Friſche. Zu den bereit3 genannten Radierern Orlik 
und Laukota gejellt ſich als tüchtiger Beherrſcher der Technik 
Walter Ziegler. Der vierzehnte Jahrgang der „Kunſt für 
Alle“ (S. 53) hat eine anziehende Probe aus dem von ihm 
vorbereiteten Handbuch der Radierkunſt gebracht. Als Deko— 
rationsmaler hat Hermann Burghart großen Ruf erlangt. 

Die Plaſtik hat in Böhmen nicht eben einen günſtigen Boden 
gehabt. Das drückt ſich am deutlichſten darin aus, daß an der 
Kunſtakademie erſt ſeit den letzten Jahren eine beſondere Schule 
für Bildhauer beſteht. Die Zeit um die Mitte des Jahrhunderts 
beherrſchen die bereits genannten Bildhauer Joſef Mar und 
Emanuel Max. Das glänzendſte Werk ihrer gemeinſamen 
Arbeit iſt das impoſante Radetzky⸗-Denkmal in Prag. Das 
prächtig gegliederte Franzens⸗Denkmal hat Joſef allein geſchaf⸗ 
fen. Während Joſef fchon im Jahre 1855 ftarb, Iebt Emanuel 
Mar, wenn auch nicht mehr arbeitend, fo doch an den Kunſt⸗ 
beitrebungen teilnehmend, noch heute in Prag. Hervorragendes 
leifteten, inZbejondere für Wien, Wenzel Pilz (Duadriga des 
Übgeordnietenhaufes) und Thomas Seidan. In Prag thätig 
it Otto Mentzel, ehemals Direktor der Goldfchmiedefchule, 
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der für den Muſeums⸗ und Rubolfinums-Bau mehrere tüchtige 
Standbilder und die plaftifche Dekoration des Mühlbrunns in 
Karlsbad geliefert Hat. Bon Emanuel Gerhart ftammen 
mehrere Denkmäler; in der legten Zeit hat er in dem plaftifchen 
Shmud de Gemwerbemufeums in Neichenberg viel Geiſt be- 
währt. Porträtbüften von feinfter Ausprägung des Charak⸗ 
ters hat Emanuel Hegenbarth gearbeitet, die Bedeutendes 
von feiner MWeiterentwidelung erwarten lajjen. Heinrich 
Kautſch, der in Paris Iebt, Hat fich die elegante Manier ber 
Franzoſen glüdlich zu eigen gemad)t. Tüchtige Begabung zeigen 
Karl Wilfert, Ignaz Weirich, Joſeph Trautzl (Schmey- 
kal⸗Denkmal), Alois Reiniger. Es ift in den erhältniffen 
begründet, daß auf dem Gebiete ber Architektur die Leiltungen 
noch Spärlicher find. Einer der begabteiten Architekten ijt Fried⸗ 
rich Obmann, der durch mehrere Jahre in Prag gewirkt hat 
und eine Neihe von Bauten und Entwürfen von überrafchender 
Friſche der Erfindung ausgeführt hat. Das Reichenberger Ge⸗ 
werbemujeum ift mit Zugrundelegung feines Planes gebaut 
worden. Tüchtige Architekten find Franz Kaver Daut, Hans 
Mikſch, Moriz Hinträger, Robert Stübchen-Kirch— 
ner u. a. In der Würdigung deſſen, was von den Deutſchen 
für die bildende Kunft gejchehen, muß der unter deutjcher Lei- 
tung ftehenden „Böhmiſchen Sparkaſſe“ gedacht werden, die 
in dem prächtigen Bau des Rudolfinums der Kunft ein groß- 
artiges Heim gewidmet hat und auch heute noch für die Aus- 
ſchmückung des Haufes namhafte Opfer bringt. Der jtilvolle 
Kunfthof insbeſondere foll mit Fresken geziert werden, zu denen 
Julius Schmeid, Eduard Veith und Eduard Lebiedzfi ſchöne 
Entwürfe geliefert haben. | 
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Etwa zu Beginn unſerer Zeitrechnung, beim Einmarſch der 
Markomannen, erſchollen zum erſtenmal germaniſche Weiſen 
im alten Bojerheim. Aber kein leiſer Nachhall davon iſt bis 
auf ung gelangt, und fo beſcheiden wir uns denn mit der That⸗ 
jache, daß bis zum Abzug der deutſchen Stämme, durch fünf 
Jahrhunderte alfo, in Böhmen deutſch gedichtet und gefungen 
wurde. 

Es folgt die Zeit der ſlaviſchen Beſiedelung, und erſt um 
die Mitte des IX. Jahrhundertes macht ſich deutſcher Einfluß 
wiederum bedeutfam geltend. Die von Regensburg aus mit Eifer 
betriebene Chriftianifierung führte eine Menge beutfcher Priefter 
ind Land, aus deren Händen die Tichechen zugleich mit dem 
römijchen Glauben die römiſche Kultusmufil, den gregoria- 
nifhen Choral empfingen. Am Hofe der Herzöge wie an ben 
Edelfiten bzw. an den dort errichteten Kirchen wirkten die 
baierifchen Geiſtlichen als Träger und Lehrmeilter des Kultus, 
fie richteten den liturgifchen Geſang im Lande ein und ala 973 
der erſte Bifchof, der Sachſe Dietmar, in Prag jeinen Einzug 
hielt, konnten ihn der Herzog famt dem böhmifchen Adel mit 
einem beutfchen Kirchenliebe begrüßen. Man darf ala ficher 
annehmen — zuverläfjige Forſchungen ftehen auf diefem Gebiete 
noch aus — baß die Deutjchen, bie in Kapiteln und Klöſtern 
infolge be3 fortmwährenden Nachſchubs aus dem Mutterlande 
einen bedeutenden Bruchteil des Klerus in Böhmen bildeten, an 
der Pflege des Kirchengefanges reichlichen Anteil gehabt Gaben, 
wie benn der Reorganijator ber Prager Domjchule, der Probſt 
Marcus (} 1226) ein Deutjcher war. 

Die weltliche deutſche Muſik fand eine ihr günftige Gtätte 
am Königshofe, wo fich durch die vielen, an Przemysliden ver- 
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heirateten deutfchen Brinzejjinnen, die in der Regel ihren Hofr 
ftaat aus der Heimat mitbradhten und durch die befondere Gunft, 
welche die böhmischen Könige deutfchem Weſen entgegenbrachten, 
eine deutſche Gejellfchaft zufammengefunden hatte, verſtärkt Durch 
die Hofpartei des einheimijchen Adels. König Wenzel II. ift 
uns ala Verfaſſer deuticher Lieder befannt und die vielen beut- 
ſchen Minnefänger, melde die Freigebigkeit des deutichen 
Hofzirkels herbeilodte, Reimar von Zweter, Meilter Sigeher, 
Friedrich von Sonnenburg, Tannhäufer, Heinrich Frauenlob zc. 
fommen ja auch als Komponiften ihrer Lieder in Betracht. Auch 
unter den Quremburgern begegnet man deutihen Sängern, Mu- 
filtern und Dichterfomponiften wie Heinrih von Mügeln und 
dem Mönche von Salzburg, ber fein Lied „der Freudenfaal” 
in Prag ald Gaft Wenzeld IV. verfaßt hat. 

Eine dritte befondere Sphäre der Mufitpflege bilden Die 
deutfchen Koloniften, bie entweder als Bauern unmirtlihe Wald- 
fireden urbar gemacht und beſiedelt oder ald Bürger die Blüte 
der Städte durch ihren Gemerbefleiß und Ordnungsſinn be- 
gründet hatten. Leider bejigen wir über ihr gefelliges, außer- 
politifche3 Leben nur fpärliche Nachrichten, die ung verraten, 
wie unter ihnen das Volkslied beliebt war, wie jie durch Be- 
ftallung von Pfeifern und PBofaunern für eine gute Stadtmufil 
forgten, wie in den Schulen ber Choral zur Abhaltung des 
Gottesdienstes gelibt wurde. Die großartige Entfaltung des Tirch- 
lichen Lebens im XIV. Jahrhundert Hatte einen Aufichwung auch 
ber Kirchenmufil zur natürlichen Folge, dem die anſpruchſamere 
Kunft der Mehrſtimmigkeit gelegen fam. Der von Karl IV. und 
feinem Kanzler Johann von Neumarkt begünftigte Marienkult 
förderte nicht bloß die bildenden Künſte, jondern aud) die Muſik. 
Bereine, die jogenannten „Marienbrüderfchaften‘, aus dem 
Scoße der Bürger hervorgegangen und Vorläufer ber fpäteren 
Litteratenchöre, bemühten fich 3. B. in Prag, Auffig, Kolin für 
eine würdige Ausführung des gottesdienftlichen Geſanges, wo⸗ 
gegen man von den Meilterfingerfchulen in Böhmen bisher 
nur fümmerlide Spuren zu entbeden vermochte. 

In den Stürmen der Huffitenzeit verlor das Deutſchtum 
faft alle ſchon errungenen Pojitionen. Was nicht durch Feuer 
und Schwert umkam, räumte den Pla und nur wenige Städte 
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und Landſtriche bewahrten damals ihren urſprünglichen deutſchen 
Charakter. Dennoch iſt gerade aus jenem XV. Jahrhundert, wo 
man die Deutſchen in Böhmen gern als rechtloſe Eindringlinge 
behandelte, das erſte Denkmal deutſchböhmiſcher Muſik über⸗ 
liefert: in den ſchönen Melodien der neu aufgefundenen Hohen⸗ 
furter Liederhandfhrift, in ihren Weihnachts», Krip- 
pen⸗, Dfter-, Wallfahrt3- bezw. Marienliedern. Es begegnen ba 
nicht bloß intereffante Kirchenmelodien, 3. B. die zu „ES iſt ge 
porn dein Kindelein”, die man bisher nur aus dem ungariſchen 
Concional „Lyra coelestis“ fannte und die Liſzt in der „Heil 
Elifabeth” für den Armenchor verwertet hat, fondern auch — 
wie der ungenannte Berfafjer jagt — „geiltliche Lieder (Texte) in 
weltlichen Weifen‘‘, die für die Verbreitung und Belanntheit des 
deutſchen Volksliedes wenigſtens für Südböhmen indirelt Zeug- 
nis ablegen. Demnach müſſen dort die Lieder „Wohlauf, wir 
wöllen's wecken“, „Nun laube, Lindlein, laube“, „Wär ich ein 
wilder Falke“, „Ich ſieh den Morgenſterne“, „Der Maie, der 
Maie, der bringt uns Blümlein viel“ ꝛc. geſungen worden ſein. 

Sm XVI Jahrhundert ſehen wir die Deutſchen in Böhmen 
wieder allenthalben in der Ausbreitung begriffen. Natürlich 
mieden fie die tjchechifierte Prager Univerſität und holten ihre Bil- 
dung aus Wittenberg oder aus Leipzig. Bon dorther verbreitete 
fih unter ihnen die Lehre der Reformation, von dorther ſchreiben 
fih die nahen perjönlihen Beziehungen Lutherd und Meland)- 
thona zu Deutſchböhmen. Mit dem Proteftantismus geht eine 
Neublüte des Kirchengefanges Hand in Hand; fie wurde nicht 
wenig geförbert durch das Cancional der „böhmiſchen Brüder”, 
welches Michael Weiße zunächſt für die deutfchen Anhänger der 
Sekte zu Landskron und Füllned überjegte und mit eigenen Dich⸗ 
tungen vermehrt 1531 in Jungbunzlau herausgab. Uebrigens 
waren den Deutichen nur die Terte neu, nicht die Weifen, Die 
nach dem ausdrüdlihen Zeugnis einer Vorrede mit den alten 
Kirchenmelodien übereinftimmten. — Jede Stadt bes deutſchen 
Grenzgürteld von Norbböhmen hat damals zur Entwidlung der 
Mufitpflege beigetragen. Reichenberg, das 1607 durch ben Kunft- 
finn der Katharina von Rädern ein treffliche Kapelle von In— 
ftrumentalijten erhielt, war bie Heimat des Zittauer Kantors 
Chriftopp Demant (Demantius), der von 1567 bis 1643 lebte 
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und in der Gejchichte der Paſſionsmuſik und des deutſchen Gejell- 
ſchaftsliedes eine nicht unmichtige Rolle fpielt. Aus Zittau ftammte 
ber 1551 in Böhmiſchbrod verjtorbene Rektor Fayt, den der 
Dichter Mitis wohl etwas überſchwenglich als den größten Ton- 
künftler feiner Zeit befingt. Leipa weiſt feinen Balthafar Hart- 
zer (Nefinarius) auf, der Meifter Iſaaks Unterricht genofjen 
hatte und 1554 in Wittenberg bei ©. Rhau „SO Reiponforien“ 
erfcheinen ließ. Er ift der älteite und namentlich befannte deutfch- 
böhmiſche Komponift, von dem fih Werke erhalten haben. Auch 
bie bei Rhau im gleichen Jahre herausgelommenen „Newen 
deudfchen Geiftlichen Geſenge“ enthalten viele Choraljäge von 
ihm. 

Beſonders rege3 geiftiges Leben herrichte aber im Norbd- 
weiten, der durch den neu eröffneten Bergbau zu rafhem Wohl- 
ftand gelangt war. Das nad) Melanchthonſchen Grundfähen neu 
geordnete Schulweſen erforderte tüchtige Kantoren. Für den 
Unterridt im Kirchengeſang war in dem Lehrplan ausgiebig 
gejorgt. Schulkomödien und Volksſchauſpiele, die der Kantor 
leitete und bei denen auch die Muſik nicht fehlte, gehörten zu 
den beliebteiten Unterhaltungen. Daß auch die Kunſtmuſik ge- 
pflegt ward, dafür bürgt 3. B. der erhaltene Bibliothekskatalog 
der Sclaggenmwalder Lateinjchule, der eine große Menge der 
bedeutendften Muſikwerke des XVI. Jahrhunderts aufzählt. In 
Schönfeld bei Schlaggenwald Hat David Köler aus Zittau 
1554 gemweilt und dort feine „Zehn Palmen‘ gejchrieben, die 
zu Leipzig in Drud famen und — lang vergejien — nun dank 
ihrer meifterlichen Satzkunſt und erftaunlichen Realiſtik des Aus- 
drucks eine Wiederauferftehung feiern. Köler gehört zu jener 
Gruppe von Kirchenmufifern, die nad) Stoltzers Vorgang fi vom 
gregorianifchen Choral emanzipierten und mit felbjt erfundenen 
Melodien grandioje Tongemälde entrollten. — Das gemütliche, 
volkstümliche Mufizieren florierte aber zu Joachimsthal. Hier 
gab e3 reichen Verdienft; Hier fonnte man nad) fauren Wochen 
frohe Feſte feiern und „der Schlemmer aus Joachimsthal“ wurde 
ſprichwörtlich. Vergebens predigte der wadere Pfarrer Matheſius 
gegen die „Buhlliedlein, Gafjenhamwer, Fidler und Sadpfeiffer‘; 
wie viele der flotten „Bergreihen“, die vom Erzgebirge durch 
ganz Deutjchland Hangen, weiſen immerzu auf ihren Urfprungs- 
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ort, da3 üppige Joachimsthal zurüd! Indeſſen auch die frommen 
„Sriftliden Gejänge”, die der dortige Kantor Nicolaus Her» 
mann (f 1561) al3 Hausmufil, zur Erbauung der Jugend 
und — wie fein Freund Matheſius verfichert — ‚fein rumd 
und artig, nad) Form und Maß der alten Meiftergefang geftellt, 
mit lieblichen Melodeien und Weiſen“, fanden Anklang und 
weite Verbreitung. Noch ein Menjchenalter nad) Hermanns Tode 
fonnte man fie zu Leipzig von den Schullnaben auf der Gaſſe 
hören. Im Erzgebirge haben fich einige bi3 auf heute im Munde 
des Volles erhalten und feine Choräle „Lobt Gott ihr Chriſten“ 
und „Erjchienen ift der herrliche Tag” ftehen in jedem proteftan- 
tifhen Geſangbuch. Neben ihm mwird unter andern als „für 
nehmer Muſikus“ Hat Haßler genannt, ben aber die Idylle 
des Joachimsthaler Muſiklebens auf die Dauer nicht befriedigen 
fonnte, weshalb er, „der Kunft wegen” nad) Nürnberg 30g, mo 
ber moderne künſtliche Tonjag allerdings zu Haufe war. 

Infolge feines regen Verkehrs mit Nürnberg durfte Eger 
als eine geijtige Filiale diefer Stadt gelten. In Nürnberg fand der 
Egerer Kantor Clemens Stephani (F 1592), der aus Buchau 
bei Karlsbad ftammte, den Verleger für feine „‚Geiftlichen Gefänge” 
(1560) und für feine vielen mufifaliihen Sammelmwerfe. Sie 
enthalten Sätze von den erjten Meiftern (Othmayer, Ducis, 
Josquin de Près, Sfaac, Senffel, Brud, Rugelmann, Dietrich), 
Walther u. a.) und befunden den Anteil, womit man in Deutſch⸗ 
böhmen die Entwidlung der Muſik jenfeit3 der Grenze ver- 
folgte. In Eger jelbft jcheint man, nach den überlieferten Tone 
werten zu jchließen, inZbefondere bie Pſalmen Fultiviert zu haben. 
Stephani publizierte zwei Bände Pjalmen von verjchiedenen 
Komponiiten, darunter von Johann Hagen (Hagius) und Wolf- 
gang Otho. Ein felbftändiges Pjalmenbud) ließ Jobſt Brand 
1572 zu Eger bei Michael Mülmardart erjcheinen, aus deſſen 
Offizin gleichzeitig Hagens breiftimmige „Symbola“ hervor- 
gingen, jo daß die Stadt auch ala muſikaliſcher Verlagsort eine 
Zeitlang mitzählte. Neben der gelehrten Pjalmiftengruppe be- 
ſtand bis ins XVID. Jahrhundert zu Eger die „Ihnung ber uhr⸗ 
alten, berühmten Kunftpfeiffer‘‘, deren Wirkungsbereich fich fluß- 
abwärts bis Schlaggenmwald erftredte. 

Wie jehr das deutjche Kirchenlieb und die Kunſt der Kan⸗ 
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toren zur Wusbreitung des Proteſtantismus beitrug, ift befannt. 
Auch in Böhmen Hagt 3. B. ber Tatholifhe Dechant von Brüx 
1565, daß die Bevölkerung „das meifte Tail wegen ber beutfchen 
Geſäng“ nach den reformierten Dörfern der Umgegenb ftröme. 
Bald wurde aud) auf katholiſcher Seite der Gedanke laut, ber 
Bewegung durch ein katholiſch⸗deutſches Geſangbuch entgegen- 
zuarbeiten, aber die maßgebenden Kreife nahmen fich der Sache 
niht an. Zu den thätigften Vertretern biefer namentlich von 
Reifentritt propagierten Idee gehört der Pfarrer Chriftoph 
Schwecher (Hecyrus) aus Krummau mit feinem in Prag 
edierten Buch „Chriftliche Gebet- und Gefang”, die nad) Wort 
und Ton fein Eigentum find und auch in andere Liederbücher 
übergingen. Die im XVI. Xahrhunberte in Böhmen neu auf- 
blühenden Litteratenchöre und ihre Tendenz auf Kirchengejang 
in der Volksſprache, fcheinen mit Ausnahme von Arnau und 
vielleicht au) Brür auf die Städte mit tfchechifcher Bevölkerung 
beſchränkt geblieben zu jein. 

Einen hervorragenden Sammelpunkt deutſcher Mufitanten 
bildete die Kapelle der prunfliebenden Rofenberge zu Krummau. 
Nach) dem Verzeichnis ihres alten Notenſchatzes fanden bort bie 
bervorragenditen Meifter ihre Pflege, auch deutiche Lieder, Wil- 
heim von Roſenberg gewidmet, haben fid erhalten, wie denn auf 
ber Wiener Mufilaugftellung ein folches, Johann Freudlingers 
vierftimmiges Loblied „Won Gott dem Herrn allein wird be- 
fcheert”, zu jehen war. 

Ueberbie3 ift Arnold Schlick zu nennen, ein hervorragender 
Organift in pfälzifchen Dienften, der als „Magiſter aus Böhmen‘ 
angeführt wird, ohne daß e3 bis jegt gelungen wäre, jeine 
Herkunft genauer zu ermitteln. 

Unter dem Scepter der Habsburger gewann da3 Deutihtum 
auch in Prag wieder neue Kräfte, ja während der Herrichaft 
Rudolfs I. (1576—1812) wurde diefe Stadt fogar zum Mittel- 
punkt des gefamten deutfchen Mufillebend. Neben talienern 
und Riederlänbern waren aud) bie bedeutendften deutſchen Meifter 
der Epoche bald länger bald kürzer am Prager Hofe angeftellt. 
So auh Hana Leo Haßler (der Sohn jenes Joachims— 
thaler3), von bem man mit Recht behaupten durfte, „daß jeines- 
gleichen in Teutfchland nit ift und auch unter den Teutſchen bis 
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auf dieſe Zeit kein folder Komponift gefunden worden”. Mit 
ihm fein talentvoller Bruder Jacob Haßler, ferner Thomas 
Bodenftein u a. Gleichzeitig wirkte Jacob Hand! genannt 
Gallus, der berühmte, aus Krain gebürtige Komponift, der aud) 
in Prag 1591 fein Leben beſchloß, als Chorregent bei St. Fo- 
hann am Ufer. Im Verzeichnis der Mitglieder der Taijerlichen 
Kapelle überwiegen die deutihen Namen die ſlaviſchen in allen 
Fächern um da3 vier- bis ſechsfache. Außerdem find viele andere 
deutſche Organilten, Sänger, Harfenichlager, Poſauner 2c. aus 
den Alten nachweisbar, deren Vorhandenfein bezeugt, daß das 
Beispiel des mufiffreundlichen Hofes auf die Bürgerfchaft nicht 
ohne Einfluß blieb. An der Altitädter evangelifhen Kirche zu 
Prag hatte Valerius Otto dad Amt eined Organiften inne; 
von einem Joachim Large famen 1606 „Schöne, newe, welt“ 
liche Lieder” Heraus. Auch die welchen und niederländiichen 
Muſiker fchloffen fi dem deutichen Kulturfreife an und kom⸗ 
ponierten deutſche Zerte, 3. B. Negnard „Newe Turkweilige 
teutfche Lieder mit fünff Stimmen‘ (1580), Pinelli „Muſetten 
für fünff Stimmen“ (Prag 1588), Turini „Neue liebliche teutfche 
Lieder mit 4 Stimmen nad) Art ber welſchen Billanellen‘“ (1590). 
In den Prager Amtsprotofollen machen die fremden Taiferlichen 
Mufifer ihre Ausfagen in deutſcher Sprache. 

Nach Rudolſs I. Tode überfiedelte die Hoffapelle nad) Wien, 
aber der mufilaliihe Sinn war damit nicht aus der Stadt ge= 
ſchwunden. Im Sahre 1616 wurde der erfte weltliche Mufil- 
verein, das collegium musicum zur Pflege des Madrigal- und 
Miotettengefanges geitiftet. Bon den acht Begründern dürften 
Tepprecht, Günzel, Fleifcher, Kalander von Weißenfels und 
Langefelder Deutjche geweſen fein. Leider wurde die gedeihliche 
Fortentwidelung der Künfte bald durch den dreißigjährigen Krieg 
unterbrodden und auf lange hinaus gehemmt. Mag die Gegen- 
teformation den Deutjchen in Böhmen fo manchen Zuwachs und 
Borteil gebracht haben: in anderer Hinficht erlitten auch ſie gar 
ſchweren Schaden, da gerade die beiten, geiftig regſamſten Ele» 
mente zur Auswanderung gezivungen oder Doch bewogen wurden. 
So die Eltern des nachmaligen Thomaskantors Kuhnau, des 
Begründers der Klavierfonate, die im Erzgebirge zu Haufe waren. 
Aehnliche Motive feinen Andreas Hammerſchmidt 
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(1611— 75), einen gebornen Brürer, veranlaßt zu haben, nad) 
Sachſen zu gehen, wo er als Organiſt in Zittau zu einer der be- 
beutendften fünftlerifchen Ericheinungen des XVII. Jahrhunderts 
erwuchs. „Der Deutichen Ehre, Ruhm und Hier” nennt ihn feine 
Grabſchrift. Die Muſikgeſchichte aber ehrt ihn als einen großen 
Kontrapunttiften und auf Grund feiner „Dialogi oder Geſpräche 
zwiſchen Gott und einer gläubigen Seele’ (Dresden 1645) als 
das Mittelglied zwiſchen Heinrich Schüß und Sohann Sebaftian 
Bach in ber Geftaltung des Oratoriums. Der Wechſel von 
fonzertmäßig durchgeführten Sätzen mit Kirchenliedern der Ge- 
meinde geht auf ihn zurüd und in der Entmwidelung des ein- 
ftimmigen Liedes find feine „Weltliden Oden“ (Freiberg 1650) 
bemerkenswert. 

Namhafte deutſche Muſiker in Böhmen waren damals 
Chriſtian Roth, der Leitmeritzer Organiſt, deſſen recht melt- 
liches „Couranten⸗Luſtgärtlein“ 1625 in Dresden zum Druck 
kam, Sirt von Lerchenfels, Andreas Fromm (} 1683), Auguft 
Pfleger (f 1693). Graf Lofi galt nad; weitläufigen Kunitreifen 
in ganz Europa für den größten Lauteniften des Jahrhunderts. 
„A Dio Lauten! & Dio Geigen!” waren feine lebten Worte, als 
er 1721 zu Prag in hohem Alter ftarb. Ueberhaupt jtand das 
Lautenſpiel in Böhmen hoch in Blüte. Neben Loſi lebte in Prag 
3. 8. fein Freund und NRivale Anton Editein, und Thomas 
Edlinger baute ihnen feine vorzüglichen, überall begehrten In— 
ftrumente. Als Lautenmacher von großem Ruf feien noch Proder 
und Pradler genannt, die mit den Örgelbauern Artmann, 
Arnoldt, Strid und Chriftendel dad Anfehen der böhmifchen 
Anftrumentenfabrilation auch) dem Ausland gegenüber beſtärkten. 
Diefen deutſchen Namen gejellt fich ber berühmte Heinrich 
von Biber (1644—1707), ber Loſi der Geige, ihm ähnlich 
auch in jeinen Schidfalen. Gleich Loſi machte er Kunftfahrten 
nah Deutihland, Frankreich und Stalien; gleich Lofi verdanfte 
er feiner unvergleichlihen Virtuoſität feinen Adelſtand. Und 
wenn e3 von Loft heißt, daß er „in ber Rompofition alle Fran 
zoſen übertraf”, fo nennt man Biber den Vater der Violinfonate. 
Erſt kürzlich wurden feine acht Sonatae Violino Solo (1681) in 
den „Denkmälern der Tonkunſt in Defterreich” neu heraus- 
gegeben. 
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Immer fchwerer wird e3 für Die Periode de XVII. Jahr- 
hunderts, Die deutſchen und tichechifchen Komponiſten Böhmens 
auseinanderzuhalten. Das nationale Leben der Slaven liegt 
feit dem großen Kriege darnieber; die Künftler ihres Stammes 
gehen im Welſchtum oder im Deutichtum auf. Bei der immer 
häufigeren Mifchung der Nationen bilden die Namen fein ficheres 
Kriterium mehr für die Zugehörigkeit zu dieſem oder jenem 
Volle. Es bebürfte einläßlicher (vorläufig noch nicht angeftellter) 
biographijcher Studien über die einzelnen Künftler dieſer Pe 
riode, um hier genauer fcheiben zu können. Sahen wir fhon am 
Ausgang des XVII. Jahrhunderts böhmiſche Virtuofen in der 
Fremde zu Anſehen Tommen, jo nahmen bieje Reifen im 
folgenden immer mehr überhand. Vom vagierenden Straßen- 
mufifanten bi3 zum joliden Mitglied der Kapellen und hinauf 
bi3 zum verhätfchelten Virtuofen entjendet Böhmen feine Harfen- 
ipieler, Bläjer und Geiger nad) Deutichland, mo das Empor- 
kommen der Kammer- und Orcheftermufif neben der fonft allein- 
berrfchenden italienifchen Oper einen fteigenden Bedarf nad) tüch⸗ 
tigen Kräften bewirkte. Dan vergeſſe aber nie, daß e3 fich dabei 
nicht weniger um Deutſche handelt als um Slaven, ja gerade 
das deutſche Erzgebirge ift noch heute der Ausgangspunkt jener 
Wandertruppen, die unter dem Namen „Böhmiſche Muſikanten“, 
„Prager Mufilanten”, „Böhmiſche Harfeniiten” den ganzen 
Orient bereifen. Der Anfang diejer Reifen datiert etwa vom Jahre 
1800 und ala erfte „Sahrende‘ wird Anna Görner aus Preßnig 
genannt, melches jtet3 den Mittelpunkt des böhmischen Mufi- 
fantenwefens bildete. Aber auch auf höherer künſtleriſcher Stufe 
bethätigt ſich das deutſche Element, dem ſich eine Reihe von 
germanijierten Tichechen faum unterjcheidbar zugefellt. Stamitz 
begründet die Mannheimer, Franz Benda die Berliner Schule 
bes Violinſpiels; der unglüdliche Jacob Scheller aus Schettal 
erringt den Namen eined „Paganini des XVII. Jahrhunderts”. 
Stich (Bunto) als Waldhornift, Anton Kraft ala Cellift, Joſef 
Beer aus Grünmald ald Klarinettift, Joſef Krumpholz als 
Harfenvirtuofe u. a. haben in ber Geſchichte ihrer Inſtrumente 
einen Ehrenplag. Außer Landes gingen die Komponiften Johann 
Bad) aus Celakowitz (+ 1773 al3 Mainzer Organift), Fr. Chr. 
Neubauer aus Horzin (1795 zu Büdeburg), Zojef Sch u- 
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bert aus Warnsdorf (1757 — 1833) in Dresden, Franz Ro⸗ 
fetti (Rößler) aus Leitmerig (1750-92) in Ludwigsluſt 
und last not least Georg Benda aus Wltbenatel (1722—95) in 
Gotha, der berühmte Schöpfer des deutichen Melodrams, den 
Mozart feinen „Liebling unter den Iutherifchen Kapellmeiftern‘ 
nannte, und viele andere, die fich einft eines guten Rufes er- 
freuten, aber heute vergefjen find. 

Nicht wenige böhmiſche Muſiker wandten ſich natürlich nach 
ber Neich3hauptitadt, nah Wien. Dort wirkte Franz Tuma 
(f 1774) aus Adlerkoſteletz, den feine Zeitgenoſſen al3 „Deutſchen 
von echtem Schrot und. Korn‘ priefen, deſſen Kirchenmufil 
Mozart eifrig ftudierte und dem Leipziger Thomaskantor Doles 
wärmftend anempfahl, deſſen Meſſen in E-moll und D-moll Am⸗ 
bro3 überaus hochſchätzt und deijen Stabat mater erft Fürzlich 
erfolgreich and Licht gezogen wurbe. Auch, Florian Gaßmann 
aus Brür (1729—74) Iebte in Wien, nachdem er aus Liebe zur 
Mufit ala Knabe feinem Vater entlaufen, als Bettelmufilant 
nach Stalien gemwandert war und dort durch Badre Martini feine 
Ausbildung empfangen hatte. Seine Zeit ſchätzte ihn als Opern- 
und Balletlomponiften. Als Lehrer Salieri8 und Begrünber 
der Wiener Tonkünitlerfocietät fteht er heute noch in ehrenvollem 
Andenken. Endlich fei Yofef Anton Steffan aus Kopidlno ge- 
nannt, der zu Wien mit feiner „Sammlung beutfcher Lieber” 
(1778) eine neue, ſüddeutſche Richtung der Liederlompofition 
eröffnete, die der norddeutichen des B. U. Schulz gegenüber 
durch blühende Melodik und felbftändige Ausgeftaltung bes 
Klavierparts charakterifiert ift und welche dann Haydn, Mozart, 
Beethoven und Schubert mweiterführten. 

Mit dem Beginn der Haffifchen Epoche betreten wir befanntes 
Gebiet, wofür ein paar kurze Fingerzeige genügen werben, ob- 
wohl Böhmens Rolle in der allgemeinen Muſikgeſchichte noch 
bedeutjamer hervortritt. Schon Gluck miderfuhr e3, daß man 
ihn, der feine Kindheit in Romotau verlebte und als Student 
zu Prag auf den Dörfern der Umgegend zum Tanz aufgefpielt 
hatte, als ‚Böhmen‘ reflamierte und er ſelbſt beitärkte dieſe 
Annahme, indem er die Böhmen feine „Landsleute und Wohl- 
thäter” nannte. Ebenfo erging es Mozart, dem Prag nad) jo 
viel Anfeindungen und Mißgeſchicken in der Heimat, ein freund- 
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liches, neidloſes Aſyl bot. Seine perſönlichen und künſtleriſchen 
Beziehungen zu Prag gipfeln in der denkwürdigen Premidre 
des „Don Giovanni” (29. Oktober 1787) und fchließen mit ber 
Aufführung der „Clemenza di Tito‘ (6. September 1792) ab. 
In Prag lebten Mozart treue, begeifterte Freunde, die hervor⸗ 
ragenditen Muſiker, voran der SKapellmeifter Johann Sofef 
Strobad aus Zmwitte ftanden auf feiner Seite und die Tra- 
ditionen der alten Prager Mozartgemeinde laſſen fih in un- 
unterbrodenem Zujammenhang in der deutfchen Bevölkerung 
der Moldauftadt bi3 auf den heutigen Tag verfolgen. Unter 
den zahlreichen Deutſchböhmen, die zur Mozartzeit in Wien ihr 
Brot als Muſiker verdienten, ift nur Adalbert Gyromwet aus 
Budmeis (1763—1850) zu größerem Ruf gelangt. In Prag 
waren alle namhaften Mufifer bis ins vierte Sahrzehnt bes 
XIX. Jahrhunderts Mozartianer, auch der erſte Direltor des 
Prager, 1811 gegründeten, für ganz Deutſchland vorbildlichen 
Konſervatoriums, Dionys Weber (1760-1842) aus Welchau, 
bei dem Richard Wagner den Mozart’ihen Vortragsſtil Ternte. 
Für die weitere Entwidelung der Tonkunſt bedeuteten die mit 
Zähigkeit an ihrem Meifter feithaltenden Anhänger der Mozart- 
partei allerdings ein Hemmnis. 

Dies follte Schon Carl Maria von Weber empfinden, ala 
er in den Jahren 1815—17 das Prager Theater reorganifierte. 
Wie wichtig diefer Aufenthalt für ihn gemwejen, wie er ihm Die 
Stimmung zu vielen Scenen de3 „Freiſchütz“ gab, wie er böh- 
mifche Volksmelodien darin berüßte und wie die tſchechiſchen Kom- 
poniften (Smetana ıc.) jpäter juft an ihn anfnüpften, um zu 
einer jelbjtändigen Nationaloper zu gelangen, Tann hier nur 
angedeutet, nicht aber ausgeführt werden. Weberd vollstüm- 
lihen Bahnen folgten — abgejehen von Heinrich Marjchner, 
deſſen Eltern Görkauer waren — zwei gebürtige Deutſchböhmen, 
und zwar Sranz Gläſer aus Obergeorgenthal (1799—1811), 
deifen Oper „Des Adlers Horſt“ (1832) lang eine der belieb- 
teften Nepertoireftüde aller deutſchen Bühnen blieb, und Joſef 
Maria Wolfram (1789—1839), Bürgermeifter feiner Vater⸗ 
jtadt Teplitz, deſſen Oper „Almanfor” ihm beinahe die Nach— 
folgerfhaft Weberd in Dresden eingetragen hätte. 

Auf dem Gebiete ber Haus- und Konzertmufil hatte der 
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Genius Beethoven? zu Prag einen harten Kampf gegen bie 
einfeitige Mozartſchwärmerei zu beftehen. Unter jenen, die fich 
fräftig für ihn einjegten, fei vor allem der blinde Klavierpäda⸗ 
goge Joſef Prokſch (geb. 1794 zu Neichenberg, F 1864), das 
Haupt einer namhaften Pianiftenfchule, genannt. In den brei- 
Biger Jahren galt Prag als eine der fortfchrittöfreubigften Städte 
überhaupt und al erſte Mufilitadt des Reiches. Der Einfluß 
Mendelsſohns bzw. der von ihm geleiteten Gewandhauskonzerte 
zu Leipzig wirkte herüber, während in Wien nach bem Tode 
Beethovens und Schubert? bloß Tan, italienische und Virtuoſen⸗ 
Muſik herrſchte. Mit Strauß und Lanner rivalijierte übrigens 
Joſef Labitzki (1802—81) aus Schönefeld. Schumann Zeit- 
jhrift Hatte in Prag bezeichnendermweife von allem Anfang ihre 
meiften Abonnenten. Die bedeutendten litterariihen Bertreter 
diefer Epoche waren Anton Schmidt aus Pihl bei Leipa, der 
Mufilgelehrte Wilhelm Ambros, dem wir die große grund» 
legende Mufilgefchichte verbanken, und Eduard Hanslick, ber 
Begründer des Mufikfeuilletong und Urheber der formalen Rich— 
tung in der Mufiläfthetil. Als fchaffende Künftler feien Johann 
Friedrich Kittl (1809-68), deſſen „Sagdiymphonie” Schu 
mann fehägte, und der mit der Oper „Die Franzofen von Nizza“ 
(Tert von Richard Wagner) Erfolg hatte, dann Wenzel 
Heinrich Veit aus Repic (1806 —64) genannt, bie ſich in ihrem 
Schaffen an Mendelsfohn anlehnten. Hierher gehört auch ber 
Liederlomponift (‚Von ber Alpe tönt das Horn‘) Heinrich 
Brod aus Böhmilch-Leipa, deſſen Gefangsvariationen noch 
immer ber Zeit troßen, und der Prager Johann Wenzel Kalli- 
woda (1800-66), von deſſen Chorgefängen „Das deutſche 
Lied noch immer nicht verflungen ift. Theodor Krüttner 
aus Einfiedl vermochte jih Richard Wagners Wertihägung zu 
erwerben. Als vielgejungener Komponift im Liedertafelftil ſei 
auch W. Tauwitz (F 1894) angeführt, der durch ein mehr als 
dreißigjähriges Wirken in Prag heimifch geworden ift. Einer 
jüngeren Generation entftammt Johann Abert aus Koch» 
wit, der Komponiſt der einft beliebten Oper „Altorga”. Er 
ging nach Stuttgart, wo auch der Komponiſt W. W. Steinhart 
aus Prag (1819—99) und der Sänger Joſef Schütky aus 
Kratzau eine zweite Heimat fanden. Groß ift Die Zahl der berühmten 
Deutſche Arbeit in Böhmen. 17 
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ausübenden Tonkimſtler aus Deutſchböhmen; es genüge, hier bie 
Pianiſten Alexkander und Raimund Drehſchok aus Zak, Ig⸗ 
naz Moſcheles, JoſefDeſſauer, Sigmund Goldſchmidt 
und Julius Schulhof aus Prag; den ausgezeichneten Geiger 
Serdinand Laub aus Prag, die Sänger Franz Haufer aus 
Kraſowitz, Joſef Tichatſchek aus Obermwedelöborf und Yranz 
Under aus Liebitiß; von pädagogiſchen Größen außer bem 
bereitö erwähnten Prokſch noch den Gejangmeifter Johann Alois 
Mikſch aus Obergeorgenthal, den Lehrer ber Agneſe Schebeft 
und Schröder-Veprient und den großen Theoretifer Simon 
Sehter aus Friedberg, den Lehrer Bruckners anzuführen. 
Als Theoretiker, namhafter Organift, vor allem aber als Kirchen⸗ 
fomponift und energifcher Vorkämpfer gegen die Beftrebungen de3 
Cäcilienvereind auf Bejeitigung der Inſtrumentalmuſik aus der 
Kirche hat fich Joh. Ev. Habert aus Oberplan ein weitreichen- 
des Anjehen erworben. Moſcheles nimmt übrigen? mit feinen 
Etuden und Charafterftüden in der Geſchichte ber Klaviermuſik 
feinen geringen Plab ein. Als Komponift im Kleinen Genre 
wird der Prager Ludwig Grünberger immer noch geſchätzt. 

In der zweiten Hälfte des XIX. Sahrhunderts ift Böhmen, 
wo Rihard Wagner feine erjte Oper „Die Hochzeit”, dann feinen 
„Zannhäufer” und „Lohengrin“ jchrieb und bie „Meifterfinger” 
entwarf, ein Hort der modernen Muſikpflege. Berlioz, Liſzt, 
anderwärt3 geradezu verfehmt, Tonnten in Prag ſchon 1847 
zu Ehrenmitgliedern de3 Konjervatoriums ernannt werden. Die 
drei Meifter zählten in Prag von allem Anbeginn zahlreiche, 
treu ergebene Anhänger und Tamen deshalb oft perſönlich her- 
bei, um nach den Aufführungen ihrer Werke raufchende Triumphe 
einzuheimfen. Ulm und Ambros, als Fritifer der „Bohemia“ 
ebneten dem Verſtändnis der neuen Richtung mit Klugheit und 
Energie die Pfade. 

Ueber den gegenwärtigen Stand bes deutſchen Muſikweſens 
in Böhmen ift viel Erfreuliches zu berichten. Seinen Mittel- 
punkt hat e3 im Prager Landestheater, das nicht nur eine große 
zahlreiche Wagnergemeinde herangezogen hat, welche die Auf 
führungen der „Meifterfinger”, des „Rings der Nibelungen” 
und des „Triſtan“ ftet3 mit Begeifterung als wahre Feſttage 
begeht, daneben auch andern Meiftern u. zw. beutfchen (Mozart, 
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Gluck, Weber, Marſchner, Lortzing, Goldmark :c.), italienischen 
(Roſſini, Bellini, Donizetti, Verdi, Mascagni, Leoncavallo) 
und franzöſiſchen (GBoieldien, Auber, Meyerbeer, Halevy, Gounod, 
Thomas) gerecht wird, ſeine größte Bedeutung aber der alle übrigen 
deutſchen Bühnen überfliegenden Pilege neuer, ernſt zu nehmender 
Erſcheinungen verdankt. Zur Kennzeichnung feiner Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ſeien hier die neuen Werke der beiden letzten Spielzeiten 
angeführt: 1898/99 Lazzari „Armor“, Kienzl „Don Quixote“, 
Goldmark „Die Kriegsgefangene“, Hugo Wolf „Der Corregidor“, 
Siegfried Wagner „Der Bärenhäuter“, Prochäzka „Das Glück“. 
1899/1900: Glud „Mailönigin‘, Pfigner „Der arme Heinrich”, 
Weingartner „Geneſius“, Bad) „Lady Longford“, Zichy „Meifter 
Roland”, Schielderup „Norwegiſche Hochzeit”, Urſpruch „Das 
Unmöglidjite von Allem‘, Saint-Saönz „Heinrich VII.” 
Dem bewegten, auch für Auswärtige höchſt beachtenswerten 
Theaterleben fteht ein ebenbürtiges Konzertleben nicht zur Seite. 
Zwar vermittelt der Kammermujilverein in 8 Konzerten feinen 
Mitgliedern die Schäge der Kammermufil, zwar zeichnet fich 
der von Friedrich Heßler geleitete „Singverein“ durch intereffante 
Ehor-PBrogramme aus, aber ſchon an den „Philharmoniſchen“ 
Konzerten (jährlich 4) ift das Öffentliche Intereſſe nicht eben 
ftart und gute Soliften-Konzerte finden nur im Dienſte der 
Wohlthätigkeit (Schulvereinz- und Juriſten⸗Konzert) jtatt. Unter 
den Männerchor-Bereinen ift an erfter Stelle die „Liedertafel der 
Deutſchen Studenten” (Dirigent: Univerjitätsleftor Hans 
Schneider) zu nennen. Das Konfervatorium ift nur noch 
bem ‚Namen nach utraquiftiich, und das deutjche Element darin 
eigentlich nur mehr in der Perſon feines jahrelangen Direktors 
Unton Bennewitzz, des hoch angejehenen Violinlehrers, ver- 
treten. Das von deutichen Benediltinermönden der Beuroner 
Kongregation bemohnte Emauskloſter ift unter der mufifalifchen 
Führung P. Albanus Schachleitners eine der wenigen 
Pflegeftätten des echten gregorianifhen Chorales. Bon den 
deutſchen Komponiften Prags fei der auch als anmutiger Mufil- 
fchriftfteller befannte, dem kleineren Genre zugethane Rudolf 
Freiherr Prochäzka, dann der phantafievolle, im Vollbeſitze Der 
modernen Örcheftertechnif arbeitende Joſef Stransky nam- 
haft gemacht. Jakob Holfeld ift ala Klavierlehrer bedeutend; 
17* 
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außerdem wirken hier die Muſikſchriftſteller Heinrich Rietſch 
(aus Falkenau), Heinrich Schuſter (aus Tabor), Richard 
Batka (aus Prag) und Chriſtian von Ehrenfels. 

Das Muſikleben in den Landſtädten beſtand und beſteht zu⸗ 
meiſt noch in den Veranſtaltungen der zahlreichen Geſangvereine. 
Als Specialität erfreut ſich das Loboſitzer Doppelquar— 
tett eines über die Landesgrenzen hinaus reichenden Ruſes, und 
Warnsdorf hat durch große Choraufführungen zu öfteren Malen 
von ſich reden gemacht. Um die Traditionen des ſehr individuell 
gefärbten Egerländer Volksliedes zu bewahren, Hat ſich in Eger 
ein eigener Verein gegründet, und Pilfen ift der Wohnort des 
beliebten Chorfomponiften &. Burgitaller. Das ſangesfrohe 
Erzgebirge ftellt aud) die Mehrzahl der (befonders im Orient) 
al3 „böhmiſche Muſikanten“ reifenden Gefellichaften; Petſchau 
befigt eine fehr gute Muſikſchule, aus welcher alljährlich viele 
gute Orcheftermufifer hervorgehen, und Gragliß bildet den Mittel- 
punkt der außgebreiteten nordweitböhmifchen Geigeninduftrie. 
In Brür wirkt der tüchtige Xiederfomponift Ferdinand Rimon, 
in Leipa der Komponift Franz Mohaupt, ein frijches, melo- 
diöſes Talent (Klavierquintett, Orcheſterſuite). Neichenberg, 
Teplitz, Karlsbad haben gute Stadttheater. Nachdem Reichen- 
berg mit feinem ‚„‚NReimer-Streichquartett” und in3befondere durch 
den „Wagnerverein‘ den Zuſammenhang mit dem allgemeinen 
beutfchen Muſikleben hergeftellt hatte, fing um 1896 durch das 
Betreiben des idealgejinnten Hermann Teibler, der auch eine 
fortichrittliche Zeitfchrift (Neue Mufikalifche Rundſchau) mit Bei⸗ 
trägen der herborragendften Muſiker herausgab, in Auffig eine 
Bewegung zu Gunften vornehmer Konzerte unter Mitwirkung 
namhafter Virtuoſen an. Man pflegte das Lied, das Solofpiel, 
die Kammermuſik. Dagegen warf man fi im benachbarten Tep- 
li auf das Gebiet bed Symphonifchen, bradjte bie Stadtkapelle 
unter dem trefflichen Dirigenten Franz Zeiſchka auf eine fünft- 
leriiche Stufe, um ein Konzertleben großftädtiicher Art zu ent- 
falten, da3 in dieſem Jahre durch die Aufführung von Beethovens 
„Neunter“ gefrönt ward. 

Zum Schluffe feien einige ber marfanteften deutſchböhmiſchen 
Ton⸗Künſtler genannt, die ihre Heimat verlaffen haben. Da 
lebt in Wien fein Geringerer aß Guftap Mahler aus Kaliſcht 
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als Leiter der Hofoper, glänzender Dirigent und einer der be- 
deutendften modernen Symphoniler ; Anton Rüdauf aus Prag, 
der beliebte Liederfomponift; Camillo Horn aus Neichenberg, 
dur Chor und Klavierwerke mohlberufen; Sofef Labor aus 
Horowitz, der Organift; Alfred Grünfeld aus Prag, der Kla⸗ 
viervirtuoſe; Guſtav Walter aus Bilin, der befannte Schubert- 
fänger; die Muſikſchriftſteller E. Hanslick, Franz Marſch— 
ner, R. v. Kralik, Mar Graf, A. A. Naaff, der Heraus⸗ 
geber der „Lyra“, Albert Kauders u. A. 

In Graz, wo der Pädagoge Wilhelm Mayer (W. A. 
Remy), ein Prager, der Lehrer von Buſoni, Kienzl, Reznicek, 
Heuberger und Weingartner, kürzlich; geitorben tft, lebt noch der 
Mufikichriftiteller E. von Savenau. In Belt David Bopper 
aus Prag, der „Cellolönig” ; in München der Komponiſt Victor 
Gluth aus Pillen, der Meifter ber Gefangsballade Eugen 
Gura aus Preffern, der Dirigent Hugo Röhr aus Leitmerig 
und ber befannte Berlioz⸗Liſzt- und Wagnerpionier Heinrich) 
Porges aus Prag; in Stuttgart der Komponift %. 3. Abert 
aus Kochowig, der Muſikſchriftſteller C. Swoboda aus Prag 
und der Hoflapellmeilter Karl Bohlig aus Teplig; in Würz- 
burg der Pädagoge Karl Kliebert aus Prag; in Wiesbaden 
Edmund Uhl; in Bremen der Dirigent Karl Panzner aus 
Teplig; in Hamburg Ferdinand Pfohl, Komponilt und Mufil- 
ſchriftſteller aus Falfenau; in Weimar ber Hoflapellmeiiter 
Krzyzanowsky aus Wilditein; in Berlin die Geiger Karl 
Halir aus Hohenelbe und 3. Witek aus Saaz, der Eellift 
Heinrich Grünfeld; in Dresden der Operettenfomponift Rudolf 
Tellingeraug Graglig, („Don Ceſar“); in Leipzig der Geiger 
Hans Sitt, der von Richard Strauß in die Mufilwelt einge» 
führte Guſtav Brecher u. NM. 

Dieſer kurze Ueberblick wird genügen, um darzuthun, welch 
reihen Anteil die Deutſchen in Böhmen nicht nur an der muji- 
kaliſchen Entwidelung des Landes genommen, fondern aud welch 
ehrenvollen Platz fie in der deutſchen Muſikgeſchichte überhaupt 
innehaben. I 3 
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Es giebt kaum ein Land, in welchem ſoviel Theater geſpielt 
wurde und geſpielt wird, wie in Böhmen. Eine merkwürdige 
Schauluſt beherrſcht die Bewohner dieſes Landes, eine Luſt, 
die vielleicht aus dem Boden heraufzieht, vielleicht aus den mit 
Sagengeſtalten dicht bevölkerten dunkeln Waldesgipfeln und 
Schluchten des Rieſengebirges, des Erzgebirges und des Böhmer- 
waldes, die dieſes Land umſchließen, eine Luſt, die gleicherweiſe 
Deutſche wie Tſchechen erfüllt. Wohl aus dieſer Natur läßt es 
ſich erklären, daß das Theater beiden Völkern dieſes Landes 
eine wahre Herzensſache iſt. Es ruht auf einem durch uralte 
Kulturarbeit geebneten Grunde, und weil es eine Herzensſache 
der beiden Völker iſt, ſo iſt es auch eines der meiſtumſtrittenen 
Kampfobjekte und eines der hervorragendſten Kampfesmittel 
geworden. 

Wenn das deutſche Theater in Prag noch heute dem Be⸗ 
rufe der Schaubühne entipricht, welchen Schiller al3 einen 
moraliihen bezeichnet, dem fie aber im allgemeinen einerjeit3 
durch das underhohlen wachſende Bedürfnis der Menſchen nad 
finnlicher Unterhaltung, andrerfeit3 aber durch die modernen 
Anſchauungen über den Selbitzwed der Kunft einigermaßen ent» 
fremdet worden ift, jo dankt dies das Theater in erjter Reihe 
dem eiferfüchtig wachenden Auge des deutſchen Volles, feinen 
politiichen und Fünftlerijch-Titterarifchen Vertretern und Führern, 
welche ich bewußt find, daß das beutihe Theater in Prag 
als eine der edelſten Erziehungsftätten des deutſchen Volles er- 
halten werden muß. Und es erſcheint ala Feine bloße Unmwill- 
Mirlichkeit, daß man das deutfche Yandestheater, ald e8 vor mehr 
als Hundert Jahren von einem Zunftfinnigen Grafen erbaut 
wurde, dem Carolinum gegenüber errichtete, jenem altehrwürdigen 
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Bau der erften deutſchen Univerfität, welche wie eine ftete 
Mahnerin, wie eine durch die mannigfachſten perjönlichen Wechiel- 
Beziehungen erworbene Freundin, wie eine untrennbare und 
[hließlich gleichen Zielen zuftrebende Begleiterin der Kunft- 
anftalt erjcheint. 

Und nit bloß in diefen Bauten ift die Verbindung von 
Theater und Univerfität in Prag zu finden. Von alteröher 
datiert fie, und man kann wohl jagen, daß die eriten Studenten 
in Prag auch die erften Schauspieler geweſen find. Ya, al3 nach 
einer durch die graufamen Huffitenfriege hervorgerufenen Pauſe 
wieder Theater gejpielt wurde, da jchlug man im Carolinum 
jelbf die Bühne auf, und in jenem andern gewaltigen Bau, der 
gegenwärtig als Clementinum die Univerfität3bibliothef, Die 
Sternwarte, die Lehrfäle der philojophiichen Fakultät und dag 
arhäologifche Inſtitut der deutſchen Univerfität, drei Kirchen, 
Das theologische Alumnat, eine Druderei u. ſ. w. einjchließt, 
veranitalteten im 16. Jahrhundert die Jeſuiten Theater⸗Vor⸗ 
ftellungen. Myſterien machten den Anfang und erweiterten ſich 
zu biblifchen Schaufpielen, wie dies ja überall ala der Beginn 
des Theater? angejehen werben Tann. 

Uber wo wurde in Prag nicht überall Theater gefpielt? 
Altftadt und Kleinfeite, die beiden Gentren des alten Prag, ber 
Bürgeritand und der Adel metteiferten miteinander in der Ver⸗ 
anftaltung von Schaufpielen. Nicht bloß im Carolinum und im 
Clementinum, auch in der Hradſchiner Burg und im Schloß- 
garten, in vielen Schulen und auf offenem Plate wurde Theater 
gejpielt. Das „alte Gericht” und das Gafthaus „bei den 
Kronen“ (nicht weit von dem erfteren), der Convictjaal, der 
„goldene Stern“, die „eiferne Thür‘, das Bad auf der Kleinfeite, 
Dad Mannhardtſche Haus in der Zeltnergafie, das Thunſche 
Palais auf dem Fünfkirchenplatz, dasſelbe Haus, melches heute 
für die Landtagzfigungen hergerichtet ift, das Kobentheater, die 
Sommerbuden auf dem Obftmarkt und dem Roßmarkt, das 
Hibernerflofter und fo meiter dienten für öffentlihe Vor⸗ 
ftellungen; aber e3 fehlte auch nicht an Privattbeatern, in denen 
abelige oder bürgerliche PDilettanten ihr kunſtfreudiges Weſen 
trieben. Man darf fogar eine eigene Stätte des Dilettantismug 
erwähnen, welche vor mehr als jechzig Jahren im ehemaligen 
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Niklaskloſter als „Niflasthenter” gegründet wurde, ein merl- 
würdiges Theaterlein, aus dem nachher manche Talente fir 
bie deutiche Bühne emporftrebten und deilen Erbe heute noch 
von einem eigenen Verein verwaltet wird. 

Als fich die berufsmäßige Ausübung der Schaujpiele ent- 
widelte, erfchien natürlich auch Prag — ein Plab, in welchem 
ein König und Kaiſer, ein großer und reicher Adel rejidierte, 
eine wohlhabende Bürgerfchaft wohnte, von der man ja allent- 
halben wußte, wie fehaufreudig fie fe, — den Komödianten- 
truppen als verheißungsvoller Halt für ihre Wanderungen. 
Rudolf IL engagierte ſchon eine große Kapelle; italienijche und 
hochteutiche Wanbertruppen verbanden fich miteinander, die eng- 
liſchen Komödianten ſchlugen ihre Bühne auf. 1650 fand fich die 
erſte deutſche Truppe von Johannes Schilling ein; freilich der 
Begriff der Kunft war damals? noch nicht oder nicht mehr mit 
den Parbietungen verbunden, welchen heute Tempel gebaut 
werden. Unter Komödianten verſtand man alle Schaujpieler jeder 
Urt, folche, die ſchwere und ergötzliche Stüde tradierten; aber 
auch Bärenführer, Geiltänzer, Luftipringer, Clown und Pidel- 
bäring beherrfchten die Schaubühme neben ben wunderſamben 
und jeltiamben Tragödien von den großen und graufamben 
Herrichern des Altertum. Heute hat fich ja all das fpecialifiert 
und neben dem deutichen Theater und feinen Dependenzen, Dem 
neuen deutſchen Theater, dem deutſchen Volkötheater in den Wein- 
bergen, den Dilettanten im Deutſchen Haus, neben bem 
tihechifchen Nationaltheater und den vielen Borftadtbühnen be- 
fteht Heute eine größere Anzahl von Specialitätentheatern, ins⸗ 
beſondere das von dem deutſchen Architekten Ehlen erbaute umd 
in neuefter Zeit von dem deutjchen Profeſſor Friedrih Ohmann 
künſtleriſch umgeftaltete Theatre Variete, in welchem Spe 
cialitäten-Borftellungen unter möglicäiter Wahrung der Gleidh- 
Iprachigfeit für Hände und Füße, für Pudel und Kagen ftatt- 
finden. Freilich fließen die Grenzen der Specialitäten auch 
zufammen. Die Entwidlung des Theaters ſcheint wieder der Spe- 
cialität zuftreben zu wollen. Schauftellungen, wie wir jie nament- 
ih duch den Einfluß der englifhen Springfingvorftellungen 
im Theater erleben müffen, in benen dem Dariteller alle mög- 
lichen akrobatiſchen Kunftftücde zugemutet werden, und zugleich 
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dem Auge durch erotifche Farbeneffelte Zwang angethan wird, 
find nur geeignet, da3 Theater feinem Berufe zu entfremben 
und e3 in eine Konkurrenz eben m’: jenen Specialitätenbühnen 
zu Drängen, in welcher e3 notwendigerweiſe jchließlich unter- 
liegen muß, wenn e3 fich nicht rechtzeitig auf ſich jelbft befinnt. 
Dazu gehört freilich auch da3 Publikum, und dem geſund 
bewährten Sinne des Publikums in künftlerifcher wie in natio- 
naler Beziehung darf man wohl ſchließlich vertrauen. 

Zu Beginn des Theaterweſens in Prag mar e3 das natür- 
liche Beftreben aller Truppen, mangels der allgemeinen Geſetze 
Sperialgejege oder Privilegien zu erlangen, und im Jahre 1713 
erhielt eine Bande Hochteuticher Komödianten das erfte aus- 
drüdfihe Privilegium. Noch bis zum heutigen Tage haben fich 
für die Landestheater Privilegien erhalten, fo 3. B. das Recht 
von den Einnahmen frember außerhalb der beiden Landestheater 
gajtierender Künſtler, Virtuofen und Spezialiften jeder Art Pro- 
zente einzuheben. Neben dem Schaufpiele ging die Entwicklung 
des Operntheaters ziemlich jelbftändig vor ſich. Der kunſtfreund⸗ 
fihe . Graf Franz Anton Sporf, ein Name, der auch heute 
noch mit der Muſik verbunden ift, förderte Die Opernvorftellungen, 
die von 1724 unter Dentio begannen; italieniihe Opern, 
Stagioni, wurden einfach permanent. 

Ein glüdlicher und gewiß nicht auf einem Zufall beruhender 
Umftand war es, daß Chriſtoph Ritter Gluck feine musikalische 
Ausbildung Böhmen zu verdanken hat. Er war zwar in ber 
Oberpfalz geboren, aber auf einer Herrſchaft des Fürften 
Lobkowitz, und in Komotau und in Prag erhielt er feine geiftige 
und künſtleriſche Ausbildung. Locatelli, einer der namhafteften 
Pächter de3 Prager Theaters, zugleich einer der erjten Pächter 
des neuen Kotzentheaters, welches von der Prager Altitadt er» 
baut worden, war ein Verehrer und Förderer der Gluckſchen 
Mufe, deren reformatorifches Wefen er erfannte und würdigte. 
Es bat Prag überhaupt niemal3 an hervorragenden Theater⸗ 
direftoren gefehlt. Die Gründe hierfür haben wir ja bereit 
dargelegt. Prag mar eine der älteiten Stätten der mittel- 
enropäiichen Kultur, e3 bejaß einen reichen, mächtigen und zahl- 
reichen Adel, eine wohlhabende und theaterliebende Bürgerfchaft. 
So Tann man lauter Namen nennen, die der deutfchen Theater- 
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und Litteraturgejchichte überhaupt angehören; ob man num den 
Hanswurſt Bernardon anführt oder den Opernunternehmer 
Buftelli oder Brunian, den Schaufpielreformator, der ein aben- 
teuerlicheg Leben Hinter fich Hatte, oder Bergopzoom, ber auch 
wieder al3 Schaufpielreformator erftand oder Karl Wahr und 
wie die andern Schaufpielreformatoren alle heißen. Eins if 
allen eigentümlich, fie jammern alle über fchlechte Zeiten. Die 
einen fommen eben mit großen Erwartungen und noch größeren 
Schulden; Prag hat das Defizit von Graz ober einer anderen 
Stadt zu beden. Die andern geraten in dem Beſtreben, vor 
treffliche Kräfte zu gewinnen und die heftige Konkurrenz, welde 
jih die Unternehmungen der Altitadt und Kleinſeite machen, 
zu bejiegen, in ein Mißverhältniz zwiſchen den nötigen Ausgaben 
und ben mögliden Einnahmen. Oft findet ſich dann ein Kavalier, 
ber das Defizit übernimmt; aber auf ſolch ſchwankender Baſis 
ift es doppelt ſchwer, jejt und für die Dauer zu bauen. 

Da war e3 benn ein beſonders rühmliches Unternehmen, al? 
der Graf Franz Anton Noſtitz, kgl. böhmiſcher Oberſtlehens⸗ 
richter, jene Theater erbaute, welches am 21. April 1783 mit 
„Emilia Galotti‘ eröffnet wurbe. Leſfings Bild prangte auch über 
dem Portal der Gardine. Der Atem der jofephinifchen Zeit er- 
füllte da3 Theater. Es ſpricht aus dem Aufruf, welchen ber edle 
Graf erließ und der überdies fo charakteriftiich für das nationale 
Bemwußtfein der damaligen Zeit ift, daß wenigſtens ein Teil 
dieſes denkwürdigen Dokuments bier Platz finden muß. Nachdem 
Graf Noftis zunächſt Tonftatiert, daß von den gegenwärtig in 
Prag offen ftehenden drei Theatern (da3 von Bondini bejepte 
Theater im gräflich Thunſchen Palai3 auf dem Fiümfkirchenplatz 
der Kleinſeite, das Kobentheater, eine Sommerbude auf dem 
Karolinplatze, d. i. dem Obftmarft), die zwei legten auf feine 
Koften Spielen, und er einen Ueberblid über die fchlechten Ver⸗ 
hältniſſe diefer Theater, jomwie über die gute Lage feiner Ver⸗ 
mögen3umftände gegeben, welche ihn von dem Verdachte ber 
Gewinnſucht losſprechen, erflärt er: 

„erde ich in diefer, in ihrer Art ber erften, ohne alle 
dermalen in Schwung gehende Subffription, aus Vater⸗ 
land3liebe gewagten Unternehmung unterftüßet, jo wird in 
furzem die zur Zeit in Deutjchland ganz vergefiene Prager 
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Schaubühne ein ganz anderes Anfehen gewinnen und gewiß 
den berühmteften Bühnen zugezählet werden... . Meinen 
vorgenommenen Plan will ih mit wenig Worten dem 
Publifum vor Augen legen. Wie hoch ift das Wienerifche 
Nationaltheater unter dem Schuge Sr. k. k. Apoſt. Maj. 
emporgeftiegen? Dieſem erhabenen Beifpiele haben alle 
deutſchen Erbländer nachgeeifert ; jollten wir Böhmen allein 
eine Ausnahme machen und weniger deutſches Blut in unfern 

Adern fühlen? Diefen Vorwurf zu vermeiden, wird das 

Nationalſpektakel in unjerer Mutterfprahe mein Haupt- 

augenmerf jein. Hat diejes feinen guten Fortgang, jo nehme 

ich feine Art von erlaubten Schaufpielen, feine Spracde 
aus, wo ich dem Adel und dem Publikum auf fein Ber- 
langen nit mit vielen Freuden Genüge leiſten will, 
nachdem ich aber allem Gewinn entjagt und von meinem 
auögelegten Kapital nur die Iandesüblihe 4 pCt. ziehen 
will, als kann man mir nicht zumuten, ohne ausgewieſene 

Fonds auf Berluft und Geradewohl Ausländer zu ver- 

ſchreiben.“ 

Joſef ID. ſelbſt war allerdings, als er es anläßlich ber 
Manöver in Böhmen beſuchte, nicht ſonderlich zufrieden, ver⸗ 
brachte vielmehr faſt jeden Abend ſeines Prager Aufenthaltes 
im Bondiniſchen Opernhaus auf der Kleinſeite, wo nicht nur die 
Oper unter Leitung Bondinis felbſt, ſondern auch das Schauſpiel 
unter dem von ihm beſtellten Regiſſeur Reinecke wahre Triumphe 
feierten. Man glaubt ein Lob von heutzutage zu vernehmen, 
wenn man lieſt, was der Prager Korreſpondent der Berliner 
Litteratur⸗ und Theaterzeitung von dem Bondiniſchen Trauer⸗ 
ſpiel und Luſtſpiel ſagt: „Natur iſt die Loſung von beiden 
und Konverfationston das Charakteriſtiſche der Geſellſchaft.“ An 
Bondini möge ſich Graf Noſtitz ein Beiſpiel nehmen. Auch 
die Bude auf dem Roßmarkt, in welcher bereits tſchechiſche Vor⸗ 
ſtellungen für das niedere Volk gegeben wurden, von ein⸗ 
heimiſchen Schauſpielern, die ſich freilich wegen der geringen 
Zahl des Publikums auch auf deutſche Vorſtellungen einrichten 
mußten, beſuchte Kaiſer Joſef, und der heute als Germaniſator 
verſchriene Kaiſer ſpendete dem Unternehmen nicht nur ſein Lob, 
ſondern auch eine ſtattliche Anzahl von Dukaten. Lange Zeit, 
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bi3 weit über die Mitte diefes Jahrhunderts hinaus blieb das 
tichechifche Theater ein Unternehmen, welches man in erjter Reihe 
al3 Kuriofität bezeichnen muß; ohne originale dramatiſche Litte- 
ratur, ohne ein gebildete, Funftliebendes Publikum, friftete es 
ein kümmerliches Dafein in den verjchiedenen Theatergebäuden, 
zulegt auch im ſtändiſchen Noftisfchen, gegenwärtig kgl. deutſchen 
Landestheater, bi3 durch die Gelegenheit, melche die Berfafjung 
bot, das Tichechentum zu ungeahnter Ausbreitung zu bringen, 
auch das Theater als eine Sache der tihedhifchen Nation auf- 
genommen und in dem gegenwärtigen Nationaltheater zu einer 
achtbaren Höhe gebracht wurde. 

Das Noſtitzfche Theater war ein fchlechtes Geſchäft. Im 
erften Jahre Schon fette Graf Noftig nicht weniger als 10000 
Gulden zu. Aber die Bemühungen, gute Darbietungen und ein 
gewähltes Repertoir in Oper und Schaufpiel zu jchaffen, wurden 
eifrigft fortgejett. Einen Lichtpunft von ungewöhnlichen, das 
deutfche Theater in Prag noch Heute beftrahlenden Glanz bildete 
Mozartd Erjcheinung. 1782 wurde feine „Entführung aus dem 
©erail’ aufgeführt, 1786 die „Hochzeit des Figaro“, das Jahr 
darauf der für Prag beitellte „Don Juan’. Vom Landestheater 
führt eine Straße direft zu dem Haufe, das Heute Durch eine 
Marmortafel bekundet, daß Mozart da gewohnt und bie letzte 
Hand an feinen „Don Juan’ gelegt Hat. Weftlih von Prag 
im Garten der „Bertramka“ erhebt fich ein fchlichtes Denkmal 
zur Erinnerung an die Anmefenbeit des jungen Meifter3 in Prag, 
und die Zimmer in jenem gaftfreien Zandhaufe bilden noch heute 
ein Mozartmujeum. Der Enthufiasmus, mit dem die neue Har- 
monie Mozartd, die originellen, bisher nie gehörten Sätze der 
Blazinftrumente, feine Konzerte, feine Phantafien aufgenommen 
wurden, mar außerordentlich und gab ein ehrenvolles Zeugnis 
für den Runftfinn der Prager, die ja von alteröher die Muſik 
gepflegt und zwifchen ben Gipfeln Glud und Mozart noch mande 
andere anmutige, wenn auch befcheidene Höhe aufzumeifen haben. 

Indeſſen vermochten bie ſchönen Tage des Mozart-Aufent- 
haltes nicht daB Theater zu fanieren, und Noftig mußte daran 
denken, ſich von der ungeheuren Laſt zu befreien, die ihm fein 
Kunſtſinn aufgebürdet hatte. Schon 1790 wollte er fein Theater 
verfaujen, aber vergeblid. Erſt im Jahre 1798 murde das 
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Theater von ben böhmifchen Ständen gelauft, und zwar für 
ben Preis von 80000 Gulden, welcher von den Grafen 
Chriſtian Clam⸗Gallas, Johann Swert3-Sport, Franz Joſef 
Wrtby, Rudolf Morzin, Philipp Kinsky, Gräfin Philipp Schlick, 
geb. Noftig, derart entrichtet wurde, daß jeder von ihnen 10 000 
Guben zahlte, daß ferner dem Verkäufer Friedrich Grafen 
Noſtitz, dem Sohne des Erbauers, ein Betrag von 10000 Gulden 
für Ablöfung des Grundzinſes und ein gleicher Betrag eben 
als Beitrag zum Kaufidilling in Anrechnung gebracht mwurbe. 
Dieje fieben Adeligen wurden durch die Einzahlung, welche jie 
geleiftet, Befiger von je einer Erbloge und ihre Rechtsnachfolger 
erfreuen fich noch Heute dieſes mohlfeilen Kaufes, durch welchen 
fie auch das Recht erworben haben, in allen das Schidjal des 
deutſchen Theaters betreffenden wichtigen Fragen ihre Stimme 
abzugeben. 

Es ift fein Zweifel, daß diefe Einrichtung, bie damals den 
Tortbeitand des Theaterd ermöglichte, heute nach vielen Rich- 
tungen bin ala eine Laft empfunden wird. Zunächſt dadurch, 
daß nicht alle Logenbeſitzer von dem Geifte durchdrungen find, 
ber den Grafen Friedrich Anton Noftig zur Erbauung desſelben 
veranlaßte. Nicht allen ift daran gelegen, in dieſem Theater ein 
deutſches Nationaltheater zu erbliden, denn aus den ehemals 
feudalen Herren find mitunter tihechiich-nationale Eiferer ge» 
tworben, während auf Seite der deutſchen Großgrundbejiter bie 
BZufammengehörigfeit mit dem beutichen Bolt ziemlich Tangfam 
erfannt wurde und die energiiche Betonung derfelben erft ſpät 
erfolgte. In einer Sigung des böhmiſchen Landesausſchuſſes, 
Die über das deutiche Theater zu entjcheiden hat und der die In⸗ 
baber ber Erblogen zugezogen find, haben daher die Tichechen 
die Majorität, die fie allerdings bisher in Bezug auf das Theater 
Ioyal handhaben. Freilih iſt die Subvention, melde das 
tſchechiſche Nationaltheater vom Lande bezieht, im ganzen um 
mehr al3 100000 Kronen Höher als die des deutjchen Landes- 
theaterd, und das lettere erhält nichts zugebilligt, was dem 
tſchechiſchen Theater nicht in weit höherem Maße erſetzt würde. 
Die Einrihtung der Erblogen hat aber weiter den Nachteil, daß 
fieben Logen dem Verkehr entzogen jind, fomit der Zufchauer- 
raum verengert und die Möglichkeit der Einnahme verringert 
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wird. Sieben der reichten Adelsfamilien befuchen feit einem 
Sahrhundert täglich das Theater, ohne daß der Direktor hierfür 
das geringfte Entgelt erhielte. Gewiß ein Zuftand, welchem 
etwa durch Ablöfung diefer Rechte feitens de Landes ein Ende 
gemadjt werden müßte. 

Koh in einem andern Punkte ift das beutfche Landes 
theater gegenüber anderen Bühnen im Nachteil, nämlich im 
Punkte der Cenjur. Bor Hundert und mehr Jahren galt der 
Grundfag, deifen Anerkennung heute in ganz Deutfchland ver- 
geblich angejtrebt wird, als felbftverftändlich:: daß die theatralifche 
Genfur von einem Fachmann, und zwar von einer Autorität ge 
übt werden müfje, während heute die Tchätigfeit des Cenſors 
ala ein Teil der PBolizeithätigfeit des Staates angejehen und von 
Beamten geübt wird, die bei aller vortrefflichen juriftifhen und 
verwaltungsrechtliden Vorbildung weder verhalten werden, noch 
in der Zage find, jenen Grad litterarifcher Kenntniſſe und jenen 
Einblid in die geiftigen Strömungen, welche die dichterifche Pro» 
dultion eines Volkes durchdringen, nachzumeifen, der nötig wäre, 
um ihrem Urteil außer der Macht der Vollftredung die größere 
Macht der zwingenden Beweisführung zu verleihen. Vor Hundert 
und mehr Sahren waren ein Sonnenfel3 in Wien und ein 
Seibt in Prag zur Ausübung der Cenſur beftellt. Seibt war 
ein Moralphilojoph von freien Anfchauungen, ein Wejthetifer 
bon Gefchmad, er Tannte und Liebte die deutfche Mutterſprache, 
für deren Pflege und Reinheit er unermüdlich eintrat. Er war 
bon der Aufgabe der Schaubühne als einer moralifchen und 
äfthetifchen Anftalt überzeugt. Er betrachtete ſich als Hüter und 
Wächter über den guten Geſchmack, fein Rotſtift fämpfte, wie 
Oskar Teuber in feiner ausgezeichneten, ftoffreichen und fließend 
geichriebenen Geſchichte des Pragers Theaterd jagt, der wir in 
diefen Blättern auf Schritt und Tritt folgen müffen, nur 
gegen die Verrohung der Sprache, gegen die Verderbtheit des 
Geſchmacks, gegen die Zügellofigfeit ver Bühne; er widmete 
jeine Muße dem eingehendften Studium Shafefpeares, gloffierte 
und Tommentierte dejfen Werke, und mit Begeifterung nahm 
er an dem Reformwerke teil, welche dem regelmäßigen und 
gejitteten Nepertoir, der edleren Sprache den Sieg über bie 
rohe, ertemporierte Poſſe verfchaffen ſollte. Ihm ftand ber 
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Aktuarius der Prager Büchercenſur Franz Fiſcher zur Seite, 
der auch für die Prager Bühne Shakeſpeares Timon von Athen, 
den Kaufmann von Venedig, Richard I., Macbeth u. ſ. m. 
bearbeitete und den fchließlich jogar feine Begeijterung für dag 
Theaterwejen im Jahre 1788 in die Wahrſche Theatergefellfchaft 
im Noſtitzſchen Theater führte. — Dieje Cenfur freilich erfuhr 
eine gewaltige Veränderung, ala bie been ber franzöfiihen 
Revolution auch nach Deiterreich herüberdrangen. Da galt es 
denn mit allen Mitteln und Mittelchen dem Geift zu mehren, 
und wenn auch ber Genfor zumeilen jih als Xeithetifer ge- 
bärdete und die eine Komödie ala ein „zu dummes Han 
wurſtſtück“, bie andere Tragödie „wegen des allzuftarlen Blut- 
bergießend‘ von der Bühne ausſchloß, jo obwalteten doch ſchon 
jene Rückſichten, die wir heute realtionäre nennen, wenn Dramen, 
wie die Räuber, Don Carlos, Kabale und Liebe, Maria Stuart, 
Emilia Galotti, Julius von Tarent, ja fogar die meilten 
Kotzebueſchen Stüde als gefährlih entweder ganz verboten 
wurden, oder nur mit den jinnzerftörendften Auslaſſungen oder 
die Abficht des Dichter verändernden Zuſätzen die Genehmigung 
zur Aufführung erhielten. 

Noch heute waltet der Polizeicenfor jeine3 Amtes. Hin 
und wieder kommt es vor, daß ein jüngerer Beamte den 
Schimmel der alten PBolizeiverordnung reitet und dem Theater- 
direftor Vorfchriften oder Warnungen erteilt, wie z. B. daß bie 
Aufführung von Macbeth nur „gegen dem’ gejtattet fei, daß die 
auftretenden Soldaten nicht in öſterreichiſcher Uniform erjcheinen. 
Noch immer darf ji) Du Chatel in der „Jungfrau von Orleans“ 
nit als Erzbiſchoſ geben, der Wieneriſche vollstümlihe Aus«- 
drud „dumme Url” muß in „bumme Gretl” verwandelt 
werben, ohne daß man erfährt, was fi) der Cenſor An- 
ftößiges bei der „dummen Urſchl“ gedacht hat; jede politifche 
Anspielung ift ſtreng unterfagt, und nur harmloſe Lokalereigniſſe, 
wie das Umſtehen eines Tramwaypferdes oder die Anbringung 
neuer Kandelaber dürfen in den Bereich der Improviſation ge- 
zogen werden. 

Doh muß anerfannt werden, daß die höheren Polizei⸗ 
beamten ihr Amt durchaus nicht veratorifch ausüben und gern 
zu Kompromifjen neigen. Ibſens „Geipenfter” und Halbes 
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„Jugend“ find von ber Polizei in Prag ohne Schwierigkeit frei- 
gegeben morben, freilich nur für das deutfche Volkstheater, eine 
Sommerbühne, und für das Dilettantentheater, nicht aber für 
das deutfche Yandestheater, denn dieſes fteht unter einer doppelten 
Senfur. Die Polizei mwaltet erjt dann ihres Amtes, wenn ihr 
ein von der Intendanz genehmigtes Buch vorliegt. Der In⸗ 
tendant aber, jener in den Landesausſchuß gewählte Landtag 
abgeorbnete, welchem die Angelegenheiten des deutichen Theaters 
und die oberfte Aufficht über die Einhaltung des Pachtvertrages 
übermwiefen find, gehört nicht immer den Reihen der freifinnigen 
Deutichen an. Es ift einmal auch ein feudaler Kavalier, und jelbft 
der freifinnige Abgeordnete glaubt zumeilen im Intereſſe anderer 
Forderungen, beren Erfüllung ihm wichtiger dünkt, Zugeftänd- 
niffe in der Cenſur an Abgeordnete machen zu müſſen, Die 
Unzengruber oder Ibſen als den Antichrift anjehen. Am ängit- 
lichſten natürlich ift man, das Nationalgefühl der Tichechen nicht 
zu verlegen. Grillparzerd Meiſterwerk „König Ottokars Glück 
und Ende‘ darf in Prag nicht gegeben werden, obzwar die ganze 
tſchechiſche Dramatik feinem ihrer Helden eine ſolche tragijche 
Größe zu geben vermochte, wie Grillparzer dem Böhmenkdnig 
Dttofar. Uber in diefem Stüd fiegt Rudolf von Habsburg, 
und die Verherrlichung der Habsburger könnte gewiſſe tichechifche 
Gemüter verlegen; daher darf ein Stüd, das im Wiener Burg⸗ 
theater heimifch ift, auf der deutichen Bühne in Prag nicht er» 
ſcheinen. 

Man ſieht, wie mancherlei Schranken noch heute die Ent⸗ 
wicklung des deutſchen Theaters hemmen, welches bis zum An⸗ 
bruch der konſtitutionellen Aera ein wahrhaft deutſches National⸗ 
theater geweſen iſt. Als Iffland im Jahre 1801 in Prag auf 
trat, da erflärte er auf offener Bühne, es ſei ihm beſonders 
ehrenvoll, „den Beifall eines Publikums einzuernten, deifen Bolt 
in ſtürmiſchen Zeiten aus eigener Kraft bewiejen hat, daß es 
ein deutſches Volk ſei,“ und nicht lange darauf wurden die 
tſchechiſchen WUbendvorftellungen, welche zumeilen im Landes⸗ 
theater gegeben wurden, ebenjo wie die italienijche Oper, fiftiert, 
und zwar mit folgender Begründung: „Der Zweck der Stände 
bei Uebernahme de3 Theaters fei hauptſächlich die Errichtung 
einer guten deut ſchen Bühne geweſen und deshalb könne e3 
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nicht der Willkür des Pächter3 überlafjen bleiben, böhmifche oder 
deutſche Borftellungen nach feinem Belieben zu geben, ba bie 
Übonnenten des Theater? aus der gebilbeten Klaſſe bes 
Publikums beitänden, welche bei dem Mangel guter böhmijcher 
Schaufpiele wenig Genuß darin finden würden, benfelben öfter 
beizumohnen.” Dieje Verfügung erfolgte unter der Direktion 
Karl Liebig, der zuerft als Oberregiffeur unter dem Direktor 
Suardafoni, dann als Direktor von 1806 bis 1816 ein frudht- 
bares, erfolgreiche und künſtleriſches Wirken entfaltete; ala 
Schauspieler’ ftellte ihn Ludwig Tied über Iffland; Varnhagen 
von Enje und die Rahel, Gent und Metternich, Ludwig Robert 
und Clemens Brentano, fie alle ſchätzten ihn nach feiner hoben 
Bedeutung. Er ließ e3 fich angelegen fein, die klaſſiſchen Werte 
Schillers und Goethes in guten Aufführungen auf die Bühne 
zu bringen, er entdedte Ludwig Loewe und brachte heimijche 
Komponiften auf die Bühne. Freilih war da3 Publikum noch 
ftark im Bann der italienischen Sänger, deren Thätigfeit unter 
Liebih ein Ende gemadt wurde. Erſt Karl Maria v. Weber 
war e3 beichieden, in den wenigen Jahren, in denen er hier 
wirkte, die Oper auf eine Höhe zu heben, welche feinem Genie 
entiprad. Bei aller Anerkennung aber, die er als Dirigent 
wie als Komponift erfuhr, machte er doch zumeilen unangenehme 
Erfahrungen, fo als er im Jahre 1814 Beethovens „Fidelio“ 
aufführte und dieſes Werk feinen Beifall fand. Unmutig fagte 
er von den Pragern: „ich habe „Fidelio“ gegeben, der trefflich 
ging, e3 jind wahrhaft große Sachen in der Mufil, aber — 
fie verjtehen e3 nicht, man möchte des Teufel werden; Kasperle, 
da3 ilt da3 Wahre für fie.” Weber hat ben PBragern in dieſer 
Beziehung Unrecht gethan, benn dieſes Publikum war nicht 
fchlechter ala ein anderes; aber „Fidelio“ gehört zu jenen Werfen, 
die einem erſt langſam in der Seele aufgehen. Sprach bod) 
Mozart von feinem „Don Yuan’ den Wunfch aus, fein Wert 
möge nicht allen gefallen, denn er müßte ben geringen Wert 
eine3 Augenblidserfolges jehr wohl gegen den nachhaltigen und 
Richtung gebenden Beifall der Kenner abzufchäten. 

Als Liebich vorzeitig ftarb, trat feine Frau Johanna Liebich 
fein Erbe an, d. h. fie übernahm feine Schulden. Kaum einen 
Direktor giebt e3 auch im XIX. Jahrhundert, der in Frog nicht 
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mit einer Unterbilanz gearbeitet hätte. Jeden Uugenblid gab 
e3 zu retten, jeden Augenblid wandte jich der oder jener Di- 
reftor an die Stände um Hilfe Bu einer eigentlihen Kata⸗ 
ftrophe kam es jedoch erft unter Eduard Freibig. 

Die Gejhichte der Prager deutſchen Bühne tft die Gefchichte 
des deutſchen Theaterd überhaupt. Hier wie in jeder andern 
großen Stabt werben Sterne entbedit, wirken bedeutende Schaw 
fpieler und kommen Mufiler ımb Pichter zum erftenmal zu 
Gehör. Nennen wir die Nachfolger des Liebichſchen Negiments 
Yranz dv. Holbein, Johann Auguft Stöger, Johann Hofmann, 
Franz Thome, Rudolf Wirfing, fo find die Namen von 
Direktoren genannt, die auch anderwärt3 mit redlichem Beftreben 
und mitunter mit großen Erfolgen der Kunft gedient haben. 
Hier wurden Ludwig Löwe und Karl Seydelmann, Henriette 
Sonntag, Yenny Luger, Pauline Lucca entdedt, Hier traten 
Minona Blumauer und Fanny Janauſchek zum erftenmal auf, 
Heinrich Moriz, Nina Herbft, Therefe Peche, Marie Bayer-Bürl, 
Wilhelm Zahn, Richard Genee, Heinrich Oberländer und Emil 
Claar haben hier gewirkt. 

Bon großer Bedeutung für das Prager Theater ift feit 
dem Ende des 18. Jahrhunderts die Theaterkritik geweſen. Gie 
Bat von jeher die höchiten Anforderungen geftellt und dadurch 
auf Theater und Publikum gleicherweife einen weſentlichen Ein⸗ 
fluß ausgeübt. Da die eigentümlihen Verhältnifſe m Prag es 
mit ſich bringen, daB das öffentliche Leben der Deutichen wie 
faum in einer zweiten Stadt auf das Theater konzentriert ift, 
jo ift natürlich auch die Theaterkritif ein Gegenftanb ber höchften 
Aufmerkſamkeit. Geiftreiche und gelehrte Männer, ftrenge und 
milde Herren, haben hier da3 Fritifche Amt verjehen. Im An- 
fang des Sahrhundert3 war Profeffor Anton Müller, der für 
die „Bohemia“ fchrieb, der angejehenfte. W. U. Gerle, ein über- 
aus fruchtbarer Zuftipieldichter, ſowie die Dramatiker Wilhelm 
Marſano und Uffo Horn, waren teils für Prag, teils ala Korre- 
Ipondenten ausmwärtiger Blätter kritiſch thätig. In der Mufil- 
Fitil find Namen wie Bernhard Gutt, U. W. Ambros, Karl 
Tobiſch, Richard Batka, Dr. v. Belsky zu nennen. Unter den 
Schaujpielreferenten der lebten Jahrzehnte ragen der tiefgrim- 
dige und gelehrte Seligmann Heller und der geiftreiche und ftil- 








Deutſche Bühnenkunft in Böhmen. 275 


glänzende Alfred Klaar, ferner Oskar Teuber, Dr, Friedrich 
Mler, Dr. A. Grünberger hervor. 

Die lebten fünfzehn Jahre des Prager deutſchen Theaters 
gehören einem Mann, der in der Theatergeſchichte ein be- 
fonberes Kapitel ausfüllt. Es ift Ungelo Neumann. Er mar 
Sänger an ber Wiener Hofoper gemwejen, ging mit Auguft 
Förfter al3 Operndireftor und abminiftrativer Leiter nach Leipzig, 
ſchuf das Richard Wagner-Theater, mit welchem er das von 
Wagner ſelbſt für unausführbar Gehaltene, die Aufführung des 
Nibelungenrings, in ganz Europa zur That machte und nahm 
im Jahre 1885 die ihm angebotene Direktion des Landes- 
theaters an, welches durch die Kataftrophe Kreibigs in größter 
Gefahr war. Neumannz Wirken tft charafterifiert durch eine 
lebhafte Snitiative, welche er ſowohl im Suchen neuer Talente, 
al3 auch in der Aufführung von Novitäten Fräftig walten läßt, 
und durch welche er das deutſche Theater Prags in der vorderften 
Reihe der führenden Bühnen erhält. Sie ift ferner gekenn⸗ 
zeichnet Durch eine große Prachtliebe, die Neumann ala Schüler 
Franz Dingelitedt3 bewährt, und zu deren Entfaltung er nament- 
lich durch das neue deutſche Theater begünftigt wird, über deſſen 
Errichtung an einer anderen Stelle dieſes Buches, in dem Ab- 
Ichnitt „Das deutiche Prag”, berichtet wird. Denkwürdig ift 
Angelo Neumannz era durch die Aufführung von Richard 
Wagners Nibelungenring, Triitan und Iſolde, die Seen, wie durch 
die Pflege Wagnericher Muſik überhaupt. Wiederholt wurden 
Richard Wagners Werke insgeſamt in einem Cyklus aufgeführt. 
Auch Mozarts, Webers, Meyerbeer3 Opern wurden bem Publi- 
kum durch cykliſche Aufführungen näher gebracht. Der Erfolg 
ftellte fich immer ein, er much3 mit jedem Abend, und namentlich 
Die Cyklen waren e3, welche jedesmal einen Triumph der Meijter 
wie des Theater bebeuteten. Dasfelbe gilt von den Cyklen 
im Schauspiel. Shafefpeares Königsdramen, Schiller, Goethe, 
Grillparzer, Raimund, Anzengruber, Friedrich Hebbel zogen in 
folder Weije, mächtige Spuren hinterlafjend, über die Bühne. 
Die neuefte von reihem Erfolg begleitete That Neumanns waren 
Die im Frühling 1900 veranftalteten „Meiſterſpiele“. Welche 
glüdliche Hand Neumann im Auffinden von Talenten bewährte, 
fei bloß an der Lite der Dirigenten nachgemiefen, die hinter⸗ 
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einanber hier gewirkt haben: Anton Seidel, Guſtav Mahler, 
Dr. Karl Mud, Rudolf Krzyzanowsky, Franz Schall, Leo Blech 
Dabei machte fich aber auch die große Verwaltungskunſt Angel 
Neumann geltend, welcher e3 zu danken ift, daß das deutſche The⸗ 
ater in Prag vielleicht zum erjtenmal feit feinem Beſtande ohne 
finanzielle Bedrängnis feines Leiterö geführt wird. Freilich haben 
fih die Zufchüffe, welche das Land jährlich teils bar, teil3 durch 
Uebernahme mannigfacher Koften des Betriebes leiſtet, in dem 
Beitraum, den Neumanns Wirken ausfüllt, ſehr beträchtlich er 
höht, ebenfo wie der deutſche Theaterverein zumeilen eine außer 
ordentliche Subvention geleiftet Hat. Ein Theater wie das deutjche 
Landestheater ijt ohne ausgiebige Subvention eben nicht zu 
führen. Die Anforderungen, welche an dasſelbe geftellt wurden, 
find im Hinblick auf die Bildung und Wohlhabenheit der deutſchen 
Bewohner Prag3 die denkbar höchſten. Prag muß und will 
noch heute den gleichen Rang mit den Stadttheatern von Leipzig 
und Frankfurt behaupten, und diefe beiden genießen faft ebenjo 
große Zuſchüſſe von ihren Städten, verfügen aber anderfeits 
über. ein fünf- bis zehnmal jo großes Publikum ala das deutſche 
Landestheater in Prag. Trotz der außerorbentlichen Theater- 
jeligfeit des Prager deutſchen Publikums, troß des größeren 
Umſatzes der Beſucher kann doch Prag niemald aus einem folchen 
Nejerboir jchöpfen wie die genannten Theater, ja ſogar wie 
die Theater in Nürnberg, Breslau und Chemnig. Hierzu fommt 
die mächtige Konkurrenz, welche dem Prager deutſchen Theater 
allgemad) aus dem wachſenden tſchechiſchen Nationaltheater ent- 
ftanden if. Es ift noch fein Menfchenalter verflofjen, jeit 
Tſchechen regelmäßig das Prager deutſche Theater befuchten, 
ja dort ihr Abonnement hatten. Heute Hat ſich aber die Scheidung 
nah Nationalitäten jo völlig und glatt abgemwidelt, daß nur 
in befonderen Ausnahmsfällen Tichechen fi in das deutſche 
Theater verirren, und felten auch fommt ein eingeborener 
Deutſcher in das tſchechiſche Theater. 

Stellt da3 beutfche Theater in Prag vermöge feiner Ge 
Ihichte, vermöge der Gefchichte des Landes und der Bedeutung 
des Prager Deutſchtums, mit dem fich feine andere deutſche 
Stadt Böhmen? auch nur anmähernd ‚vergleichen Tann, den 
Mittelpunkt aller Beftrebungen dar, welche bie Pflege der Dicht 
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funft und der Mufit, fowie der in ihrem Dienfte ftehenden 
darftellenden Künfte bezmweden, jo ift damit noch nicht alles 
erihöpft, was die funftfreudige Bevölkerung Deutſchböhmens für 
das Theater thut. Der legte Almanach der deutjchen Bühnen- 
Genoſſenſchaft weiſt nicht weniger ald 42 Theaterdireftoren und 
teifende Geſellſchaften aus, welche im deutſchen Böhmen, haupt- 
jächlih im ganzen Norden fpielen, von einem Ort ala bem 
Mittelpunkt des Geſchäfts in die Ortichaften der Umgebung ziehen 
und ihre’ Kunſt zum beiten geben. Zu loben ift hierbei freilich 
meift nur der Wille. Die größeren deutſchen Städte, wie Teplib, 
Karlsbad und Reichenberg, ebenfo die deutſche Minorität in 
Pilfen haben prächtige Theater gebaut und dürfen ſich ver- 
hältnismäßig guter Vorftellungen rühmen. In Auffig, deffen 
Bewohner da3 Prager deutiche Yandestheater und dad Dresdner 
Hoftheater von mwechjeljeitigen Beſuchen her gut kennen, ftrebt 
man den Bau eines ftändigen Theater an. Auch Budweis, 
Leitmerig und Marienbad dürfen als Bühnen genannt werben, 
welche größeren Anforderungen ihres Publikums zu entiprechen 
haben. Was darüber ift, gewährt bem theaterluftigen Publikum, 
den Kleinbürgern und Dörflern nur einen grauen Dämmerjchein 
der Kunſt und ihres wahren Weſens. Freilich, auch die Kunſt 
des Theaters geht nad) Brot. Man muß e3 geradezu mit Be 
munderung vernehmen, wenn man hört, daß über die vereinigten 
Städte im Nordweſten Böhmens: Buchau, Rudig, Kriegern, 
Jechnitz, Netichetin und Lubenz Frau Direktrice Marie Koftner 
fett dem Jahre 1848 das theatraliihe Szepter ftredt. Das 
Repertoir jolder Landbühnen ift von den modernen Erzeugniſſen 
ebenfomweit entfernt wie von den Werfen unjerer Klaffiler. Es 
wird, von einigen Ausnahmen abgejehen, in benen ſich der arme 
Teufel von Direktor entjchließt, die ihm aufdiktierten Bedingungen 
des Theateragenten für ein neues Stüd zu erfüllen, zumeift 
das allerältefte öſterreichiſche Volksſtück, deffen zerfchlifiene 
Manuſcripte kaum noch zu entziffern ſind, aufgeführt und der 
Stil dieſer Aufführungen mit allem, was drum und dran 
hängt, ſchmiegt ſich ganz entſprechend dem Stück an. Bei alldem 
findet ſich unter dieſen Geſellſchaften manch einer, der beffere 
Tage geſehen hat, befſer und Beſſeres geſpielt hat. Die Ent⸗ 
wicklung des deutſchen Theaterweſens iſt trotz Bühnenverein und 
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Genofjenichaft noch ſehr im argen. Die Eriftenz des Schau 
fpieler3 und feines Direktors fteht faft überall auf ſchwankem 
Boden. Aber wenn einjtmal3 gar manden die Freude am 
Bagieren, die Sehnfucht nad) der Welt und die trügerifche Phan⸗ 
tafie verführt hat, zum Theater zu gehen, jo gewinnt heute 
dem entgegen da3 Theater einen immer ftärlern Zug der Seh- 
haftigfeit. Damit lehrt e3 zu feinen erften Anfängen zurüd, 
zu den Volksgebräuchen und den Volksſpielen, die in einem 
Ort, in einem Heinen Bezirk heimiſch waren und nicht Darüber 
hinausgedrungen find. 

Wenig von diefen Spielen ift in Deutichhöhmen Tebendig 
geblieben. Einzelne Gejtalten, höchſtens zwei, erjcheinen bei den 
Feſten, welche mit ben Jahreszeiten kommen, zu Oſtern, zu 
Pfingften, zu Weihnadten So z. B. im Erzgebirgäland, 
Sommer und Winter, der eine mit der Senfe, der andere mit 
dem Drejchflegel. Bon größeren Spielen, wie fie einjt in Buden 
auf dem Marktplatz in Eger abgehalten wurden, ijt keine Rede 
mehr. Die neue Zeit mit ihrem großen Verkehr, der die Menfchen 
einander näher bringt und fie dennoch fremder madıt, und der 
bi8 in die Dörfer vordringende Thespisfarren verdrängen das 
Bollzfpiel immer mehr. Nur im Böhmerwald bat fi) noch 
manches Volksſchauſpiel, zumeift das Leben der Heiligen be- 
bandelnd, erhalten, das von Leuten aud dem Volle, Bauern 
oder Handwerkern gefpielt wird, die in ihrem Bezirk von Ort 
zu Ort ziehen (PBrofeffor Ammann in Krummau hat fie in 
ber von ber Gejellichaft zur Förderung deuticher Wiſſenſchaft, 
Kunft und Litteratur in Böhmen herausgegebenen Bibliothel 
geſammelt). Man Tann hier die Wahrnehmung maden, baf 
der Beitand diefer Spiele die berufsmäßigen reifenden Theater 
gejellihaften vom Böhmerwald abhält, während jie in dem 
Deutfchen Norden Böhmen, wo es an Volksſpielen mangelt, 
beijeren Boden finden. Eine großartige Ausbildung hat das 
Bollsichaufpiel des Böhmerwaldes in der Neubelebung ber 
Paflionzipiele in Höritz erfahren. Der tapfere deutiche Abge- 
ordnete Joſef Tafche, der für die armen beutfchen Bewohner 
de3 Böhmermwaldgebirged unermüdlich thätig ift, hat die Er 
bauung eines Theater in dem kleinen Böhmermwaldorte und 
die regelmäßige Beranftaltung von Paſſionsſpielen durchgeführt, 
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wodurch insbefondere aus dem Zufluß von Fremden eine un- 
gewöhnliche Erwerbsquelle entitanden ift. 

An einem muß für die Deutihen in Böhmen feftgehalten 
werden, an dem moralijchen Beruf der Schaubühne. Was bie 
dramatijche Poejie zur höchſten Kunftgattung erhebt, das foll 
die Schaubühne zur Höchften und vollendetiten Kunftanftalt 
maden, daß fie mit Ehren neben ihrer Nachbarin, ber Uni⸗ 
verjität der Wiljenichaften, beftehe, daß von ihr in das beutiche 
Bolt Böhmen ftrömt, was bie Dichter in ganz Deutſchland 
ſprechen und geftalten, daß fie mitwirkt an der Erziehung eines 
Volles, dem ein harter und fchwerer Kampf um feinen nationalen 
Beitand aufgeziwungen ift, daß fie ihm Waffen leiht, die nicht 
verwunden und doch unfehlbar treffen, und daß fie ihm nad 
dem Kampfe winkt ala eine friedliche Stätte reinften, heiterften 
unb erhabenften Genuffes. 


ZINN 
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Böhmen ift ein alter deutſcher Kulturboden. Selbft nad 
dem Zeugnis des bedeutendften tichechifhen Geſchichtsſchreibers 
Palacky, der dur und durch tichechiich-nationaler Eiferer 
war, dankt Böhmen den Deutichen nicht weniger ald das Urbar- 
machen der Wildnis, dag Entitehen eines freien Bauern- und 
Bürgerftandes, den Bergbau und das Aufblühen der Gewerbe. 

Auch das wiſſenſchaftliche Leben in Böhmen iſt ausjchließ- 
ich unter deutihem Einfluß erwacht. Durch dad Wirken deurfcher 
Gelehrter und den mafjenhaften Zuzug deuticher Studenten gedieh 
die von Karl IV. im Jahre 1348 begründete Prager Univerfität, 
die erſte Hochſchule in Deutſchland, raſch zu großer Blüte. Und 
als die deutſchen PBrofefforen und Studenten von der Prager 
Univerfität vertrieben waren und Hug triumphierend von der 
Kanzel herab verfündigen konnte: „Kinder, gelobt ſei der All- 
mächtige, daß wir die Deutichen ausgeſchloſſen haben, daß wir 
erlangt haben, wofür wir unfere Kräfte einjebten, und daß der 
Sieg unfer ift!" da hob eine Periode furchtbaren Niederganges 
für diefe hohe Schule an, deren Studentenzahl fofort auf ein 
Drittel ſank. Zehn Jahre nach dem Auszuge der deutichen 
Profefjoren und Studenten kam e3 zu einer durch drei Sabre 
währenden vollitändigen Auflöfung der Univerfität, auf die dann 
ein faft vierhundertjähriges Scheinichen derfelben folgte, aus 
dem fie zunächſt durch die Thätigleit zweier deutfcher Gelehrten, 
Meißner und Seibt, wieder erweckt murbe, welche durch 
ihre Vorträge Teilnahme für die neuaufblühende deutſche Littera⸗ 
tur bervorzurufen und nad) langer geiftiger Dede wieder ein 
tiefergehendes Titterarifches Intereſſe in den gebildeten Kreifen 
Prag3 anzuregen wußten. 

Dieſes wiedererwachende geiftige Leben an der Prager Uni» 
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verfität erfuhr mächtige Förderung durch die im Jahre 1784 von 
Kaiſer Joſeph I. erlaffene Verordnung, daß fortan an Stelle 
der lateinischen die deutſche Lehrfpradhe an ber Univerfität 
gebraucht werben jolle. 

Wohl beeinträctigte der realtionäre Geift in der Wera 
Metternich mit der hermetifchen Abfchliegung gegenüber dem 
geiftigen Leben in Deutichland den Aufſchwung ber Wiſſen⸗ 
ſchaft wie in ganz Oeſterreich jo auch an ber Prager Univerfität, 
doc) entwidelte ſich namentlich an ihrer medizinifchen Fakultät 
jelbft in der vormärzlichen Zeit ein rege Leben. Ilg und 
Hhyrtl riefen einen Auffhwung der anatomischen, Oppolzer, 
Jakſch und Pitha der Hiniichen Studien hervor. Neue 
Fächer wie die pathologifhe Anatomie, die Augenheilkunde, bie 
Zierfunde fanden hier, lange bevor fie Gemeingut aller deutſchen 
Univerjitäten wurden, ausgezeichnete Vertretung, und weit früher 
al3 anderwärt3 wurden für die Kinderheilkunde mit Errichtung 
eines eigenen Kinderjpitals, für die Frauenheilkunde durch eine 
eigene Abteilung de3 allgemeinen Krankenhauſes bejonbere 
Pflegeitätten gejchaffen und für den in Deutichland Damals noch 
ganz vernadhläffigten piychiatrifchen Unterricht in der für damalige 
Zeiten mufterhaften Prager Irrenanftalt gejorgt. So entiwidelte 
fich neben der unter der Führung zweier bis an ihr Lebensende 
al3 Jünger der deutſchen Wiſſenſchaft fich befennenden Söhne 
Böhmens, Skoda's ımd Rokitansky's, zur Berühmtheit 
gelangten Wiener eine Prager mediziniiche Schule, die kaum 
minderes Anjehen genoß und in der „Prager Pierteljahrs- 
ſchrift für praftifche Heilkunde‘ ſich ein wiſſenſchaftliches Organ 
ſchuf, welches auch in Deutfchland Hochgeichägt wurde. Daß 
aber auch auf anderen Gebieten der Wiſſenſchaft von der Prager 
Univerfität mächtige Impulſe ausgingen, erweiſt die große 
Zahl hervorragender deutſch-böhmiſcher Gelehrter in jener Zeit, 
von denen die Suriften Haimerl, Hasner und Helfert, 
der Phyſiker Baumgartner, der Aitronom Littrom, die 
Chemiler Balling, Hlaſiwetz und Pleiſchl, die Minera— 
Iogen Zippe und Neuß und der Theologe Anton Günther 
angeführt feien, der lange Zeit hindurch das Haupt einer philo- 
jophifchen Schule innerhalb der Tatholifchen Kirche war. Wejent- 
Yihe Förderung erfuhr dabei das wiſſenſchaftliche Leben in 
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Böhmen Durch die von dem GSiebenbürger Sahfen Ignaz 
Edlen von Born, einem tüchtigen Mineralogen, im Jahre 
1770 ins Leben gerufene Tönigl. böhmifche Gefellichaft der 
Wiſſenſchaften und das von dem befannten beutfch-böhmifchen 
Naturforſcher Kafpar Graf Sternberg, einem freunde 
Goethes, im Jahre 1818 begründete vaterländiihe Muſeum, 
beide3 Anjtalten, deren fich jpäter die Tſchechen vollitändig zu 
bemächtigen mußten. 

Bon der königl. böhmischen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
aus erfolgte durch die bahnbrechenden Arbeiten des beutfchen 
Priefter? Dobner die Anregung zu einer gründlichen Er- 
forſchung der Gefchichte Böhmens, ſowie durh Pelzel und 
Sungmann die Wiedererwedung ber tſchechiſchen Sprache 
von da ausging, während dad Wirken der deutich-böhmifchen 
Naturforfher Sternberg, Bippe und Reuß am 
böhmiſchen Muſeum den Impuls zur Durchforſchung der Natur⸗ 
ſchätze Böhmens gab. 

Auch die Errichtung einer techniſchen Hochſchule in Prag 
verdankt Böhmen einem feiner deutſchen Söhne, dem au 
gezeichneten Mathematilter Gerftner, ber den erſten Schienen- 
weg in Böhmen gebaut und fih um die Ausbildung bes 
Eifenbahnmwejen in ganz Mitteleuropa die größten VBerdienfte 
erworben; er mußte als erſter Direktor de Prager Poly 
technikums diefem raſch eine ehrenvolle Stellung zu fchaffen. 

Eine neue Epoche begann für die deutiche Wiſſenſchaft in 
Böhmen, als ſich die öfterreichifhe Unterrichtsverwaltung im 
Jahre 1859 beftimmt fand, die Univerfitäten Oeſterreichs derart 
nad deutſchem Mufter umzugeitalten, daß der damalige Unter 
richtöminifter im. Namen feines Kaiſers den beutichen 
Regierungen mitteilen konnte, die öſterreichiſchen Univerfitäten 
feien organifiert wie die Deutichen, die Schranten zwijchen beiden 
gefallen. 

Unter dem Einfluß des früheren Profeſſors der Prager 
Univerfität Fr. Erner wehte damals ein Hauch von Idealis⸗ 
mu3 in den Räumen des Unterrichtsminifteriums in Wien, wie 
aus Erläſſen hervorgeht, in deren einem bie Pflege echter Wiffen- 
fchaftlichfeit und wahrer Charafterbildung als oberjter Zweck 
der Univerfitäten bezeichnet wird, während in einem anderen 
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die Aufforderung enthalten ift, mutig die eingeräumte größere 
Sreiheit zu gebrauchen und fich felbit durch die Nüdficht der 
Kollegialität niemals die ftrenge Wahrhaftigfeit und volle Ver⸗ 
läßlichkeit der Aeußerungen und Unträge beeinträchtigen zu 
laffen. Da gleichzeitig die engherzige Abjchließung gegenüber 
den Forſchern Deutſchlands fallen gelajfen wurde und durch 
eine Reihe von Berufungen von Univerfitätprofejjoren aus 
Deutſchland einerjeits jene ftrengere ethifche Auffaffung der Auf- 
gaben der Hochichullehrer gefördert und andererfeit3 Worforge 
getroffen wurde für die Pflege bisher nicht oder nur unzureichend 
an den öfterreihifchen Univerfitäten vertretener Fächer, fo nahm 
das wiljenjchaftliche Leben nun wie an den anderen öfter- 
reichifchen Univerfitäten aud) an der Prager einen Träftigen 
Aufſchwung. Die Namen Joſ. Unger, Hasner, Herbit, 
Brinz, von denen die brei erfteren ſpäter dem öſterreichiſchen 
Staate auch als Minifter jehr wichtige Dienite leifteten, kenn⸗ 
zeichnen dieſen Aufſchwung an der juridiihen, Curtius, 
Lange, Schleiher und Höfler an der philofophiichen 
Fakultät. Die Prager mediziniihe Schule mußte babei zunächſt 
ihr Anſehen nicht nur zu wahren, jondern bezüglich gewiſſer 
Fächer noch zu mehren, wie die glänzende Vertretung der Augen- 
heilfunde duch Arlt und Joſ. von Hasner, der Gynäkolo⸗ 
gie durch Kiwiſch und Scanzoni, ber Syphilidologie durch 
Johann Waller ermeift, Männer, die, durchwegs Deutſch⸗ 
böhmen von Geburt, auch für den Aufſchwung ihrer Fächer 
in Deutichland von wejentlicher Bedeutung waren. Der berühmte 
Ophthalmologe A. von Gräfe, ber Otiater Tröltſch empfin- 
gen damals in Prag den Impuls, fich den Fächern zu widmen, 
deren Zierden fie jpäter in Deutfchland wurden; der Kliniker 
Heinrih Bamberger, ein Deutihböhme von Geburt, ber, 
wie Scanzoni, in feinem langjährigen Wirken an der Würz⸗ 
burger Univerjität auch bejtimmenden Einfluß auf die Geftaltung 
des Unterrichtes in feinem Fache in Deutjchland nahm, begann 
damals al3 Affiitent in Prag feine glänzende akademiſche Lauf- 
bahn. 

Dagegen fcheiterte der Verſuch, durch Berufung bes aus- 
gezeichneten tichechiichen Phyfiologen Purkyns von Breslau, 
wo er das erite phyfiologiiche Inſtitut in Deutichland ins Leben 


284 Prof. Dr. Philipp Knoll. 


gerufen Hatte, in Prag auch einen Aufſchwung ber theoretiichen 
Medizin herbeizuführen. Hohes Alter und einfeitige Beichäftigung 
mit den flavifchen Beitrebungen machten fein Wirken an ber 
Prager medizinischen Fakultät im ganzen unfruchtbar. Doch üt 
zu bemerlen, daß fein langjähriger Prager Privataſſiſtent, der 
aus Deutichland jtammende Julius Sad, der aud in Prag 
promovierte und kurze Zeit dafelbft al3 Privatdozent wirkte, 
der Schöpfer der Pflanzenphyfiologie in Deutichland wurde. 

Die Aufgabe, welhe Burkynd zugedacht war, murbe erft 
nach deffen Abgang von der Univerfität durch Ewald Hering 
gelöft, der von der Leipziger Univerfität, wo er derzeit wieder 
wirkt, zunächſt an die militärärztliche Alademie in Wien und 
dann an die Prager medizinische Fakultät berufen wurde, an 
der er geradezu reformatorifch wirkte, zugleich aber, weitjehend, 
feinen Einfluß im Unterrihtsminifterium in Wien auch zu 
Gunften der Förderung der beutjchen Wiſſenſchaft an den anderen 
Fakultäten und der Sicherung de3 nad) und nad) immer mehr 
untergrabenen deutichen Charakters der Prager Univerfität 
aufbot. 

Sein Inſtitut wurde al3bald eine Stätte reger Thätigfeit, an 
welcher nicht nur die Erperimental-Thyfiologie, jondern auch die 
pathologijche Phyfiologie und die Hiftologie eifrig gepflegt wurden 
und die neu aufblühende Wifjenfchaft der erperimentellen Piycho- 
logie mannigfaltige Förderung erfuhr. Einer feiner Alliftenten 
übernahm nach dem ausgezeichneten Hiftologen ®. Flemming, 
der feine akademiſche Lqufbahn in der erften Hälfte der fiebziger 
Sabre in Prag begann, die Lehrfangel für Hiltologie an ber 
Prager medizinifhen Fakultät, mojelbft er noch jetzt erfolgreich 
wirft; ein anderer feiner Affiftenten wurde als Profeffor der 
Phyfiologie nach Jena berufen, und mehrere derjelben gingen 
zur praltiihen Medizin über, in welcher fie auf Grund ihrer 
bortrefflichen phyfiologiichen Schulung fich angefehene alademijche 
Stellungen teil3 in Defterreich, teila in Deutichland erwarben. 

Neben diefem unmittelbaren Einfluß auf die Entfaltung 
bes willenichaftlichen Lebens an der Prager medizinischen Fakul⸗ 
tät in den legten Jahrzehnten übte Hering einen faum minder 
großen mittelbaren Einfluß auf diejelbe aus. Seiner Initiative 
borzug3meije war die Berufung beziehungsmweije Ernennung aus⸗ 
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gezeichneter Fachmänner für Anatomie, phyſiologiſche Ehemie, 
pathologiiche Anatomie, Chirurgie, Gynäkologie, Piychiatrie, 
Dermatologie und Dtiatrie in den jiebziger Jahren zu danken, 
Fachmänner, bie durchwegs gleich ihm innerhalb ber regjamen 
deutſch⸗böhmiſchen Jugend Schule machten und teils den Hod- 
Schulen neue Lehrer, teild dem Lande, indbefondere den Land⸗ 
krankenhäuſern treffliche ſpecialiſtiſch ausgebildete Aerzte zu- 
führten, welche die durch ihre Lehrer nad) Prag verpflanzten 
Segnungen ber modernen Wundbehandlung für weite Kreife der 
Bevölkerung Böhmens fruchtbar machten. Für Hygiene und für 
erperimentelle Pathologie und Pharmakologie wurden neue Lehr- 
fanzeln errichtet und mit hervorragend befähigten Böglingen 
der alten Prager Schule befegt. Neue ftattliche Inſtitute für Die 
theoretiſch⸗mediziniſchen Fächer wurden errichtet, neue Kliniken 
begründet, und die mannigfadhen in den legten Jahrzehnten 
an Lehrkräfte der Prager mediziniſchen Fakultät ergangenen Be- 
rufungen, das Erfcheinen einer angejehenen mediziniichen Zeit- 
ſchrift und einer tücdhtig geleiteten medizinischen Wochenſchrift 
in Prag, jowie die rege Beteiligung der Angehörigen der Prager 
mediziniſchen Fakultät an den in Deutichland erfcheinenden medi⸗ 
zinifchen Beitjchriften Iegen genügend Zeugnis ab von dem hohen 
Stand, den die medizinische Fakultät der Prager deutichen Uni- 
verjität nach ihrer legten Regeneration erreicht hat. 

Bur jelben Zeit, als fich ein neuer Aufſchwung an der 
medizinischen Fakultät der Prager Univerfität vollzog, wurden 
auch die Keime zu einem ſolchen an der juridiichen und philo- 
ſophiſchen Fakultät gelegt. Die Berlufte, welche die juridifche 
Fakultät durch den Uebertritt ihrer hervorragendſten Männer in 
da3 philojophiiche Fach erlitten hatte, wurden erjegt, und einzelne 
der hierzu berufenen Männer, wie ber Strafrechtälehrer Merkel 
und der Rechtöhiftoriler Heinrih Brunner, gaben ber 
deutſch⸗böhmiſchen juriftiihen Jugend nachhaltige Anregungen, 
welche in der im lebten Jahrzehnt immer mehr zur Ausbildung 
gelangenden feminariſtiſchen Richtung des Unterricht3 an diejer 
Fakultät weitere Vertiefung erfuhren. 

Die philofophiiche Fakultät Hatte durch den Eintritt des feit- 
her nach Wien berufenen auögezeichneten Phyſikers Ernſt 
Mad, eines Mannes von tiefer philofophiicher Bildung, ein 
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Mitglied gewonnen, da3 auf den Geift innerhalb der Fakultät 
nicht minder vorteilhaft einwirkte als Hering innerhalb feiner 
Fakultät. Im Verein mit dem noch derzeit in Prag wirkenden 
Vertreter der mathematischen Phyfik bildete er eime Neihe von 
vortrefflichen Schülern aus, von benen mehrere als Profeſſoren 
an öfterreichifchen Univerfitäten wirkten. An den Kämpfen um 
die Erhaltung der deutſchen Univerfität nahm er regen Unteil 
und trug durch das Schwergewicht feiner hochangeſehenen Perſön⸗ 
lichkeit viel zum glüdlihen Ausgang derjelben bei. 

In ähnlicher Weife wiſſenſchaftlich anregend wirkte der 
aus Danzig ftammende, zunädhft am Prager deutſchen Poly- 
technifum Iehrende 9. Durdge, der durch feine audgezeichnet 
geichriebenen Bücher die ganze jüngere deutſche Mathematiler- 
generation geiftig zu befruchten wußte. Auch von feinen Schülern 
wirken mehrere derzeit als Profefforen an öſterreichiſchen Hoch⸗ 
ſchulen. Für die Liebe feiner Schüler und zugleich für die Ber 
deutung berjelben zeugt die zu feinem 70. Geburtötage erſchienene, 
Beiträge von 12 Gelehrten enthaltende Feitichrift. 

Das Studium der Hafjiichen Philologie erhielt durch die 
Errichtung eigner PBrofeffuren für Altertumswiſſenſchaft und alte 
Geichichte und die Berufung Otto Benndorf3 und Otto 
Hirſchfelds für die betreffenden Lehrlanzeln mannigfaltige 
neue Anregungen, und aud) hier können wir als Folge das Auf- 
blühen einer Schule beobachten, deren Bedeutung unter anderem 
aus der von 15 meiſt der Prager Univerfität angehörenden Ge- 
lehrten verfaßten Prager Feitichrift zum Wiener Philologentage 
„Symbolae Pragenses‘, ſowie daraus hervorgeht, daß wichtige 
Stellen in dem neu errichteten archäologischen Snititute in Wien, 
fowie die Profeffur für Archäologie in Leipzig und jene für 
Haffifche Philologie in Freiburg in der Schweiz mit Deutjch- 
Böhmen bejegt erjcheinen. 

Für eine neue Lehrkanzel für neuere deutfche Litteratur wurde 
der derzeit in Straßburg i. E. wirkende Ernft Martin be 
rufen, der Anftoß zu einem eingehenderen Studium der Gejchichte 
ber deutſchen Sprache und Litteratur in Böhmen gab und ala 
Markitein feines verhältnismäßig kurzen Wirkens in Prag die 
„Bibliothek mittelhochdeuticher Schriftfteller aus Böhmen“ be- 
grimbete, Die noch heute vom „Verein für Gejchichte der Deutſchen 
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in Böhmen’ fortgefebt wird. Auch für Pflanzen - PBhyfiologie, 
für romanifche und engliiche Philologie, für Geographie, Päda⸗ 
gogit, Kunſtgeſchichte amd Geologie wurden neue Lehrlanzeln 
errichtet, und die für ben Deutich-Böhmen U. W. Ambros, 
den Verfaffer der hochangeſehenen vierbändigen „Gefchichte ber 
Muſik“ begründete Lehrkanzel der Mufilgefchichte in eine folche 
für Mufikwiſſenſchaft ausgeweitet; und in welch hervorragender 
Weiſe dieſe Lehrkanzeln befegt wurden, dafür zeugt, daß fünf 
der betreffenden Profefloren an andere große Univerfitäten be- 
rufen wurden, daß das Prager pädagogiiche Seminar mehrfad) 
von Pädagogen aus dem Auslande befucht wurde und der Ver⸗ 
treter der Geologie wejentlichiten Anteil an ber Aufflärung der 
jo intereffanten geologiſchen Verhältniife Böhmens nahm. In 
wie hohem Maße die letzteren die deutſch⸗-böhmiſche Ju⸗ 
gend zum Studium der Geologie anregten, geht unter 
anderem daraus hervor, daß mehrere hervorragende Stellen an 
ber Wiener geologifchen Reichdanftalt, ſowie die Brofefjuren für 
Geologie an der Univerfität in Bonn, der Bergakademie in Berlin 
und ber Iandwirtichaftlichen Hochichule in Tetſchen⸗Liebwerd von 
Deutſch⸗Böhmen eingenommen werden. 

Hand in Hand mit der Errichtung neuer Lehrlangeln ging 
auch an der philojophijchen Fakultät der Bau neuer, den modernen 
Bedürfniffen entiprechender Inſtitute, ferner die Begründung 
von Seminarien für die meiſten Lehrkanzeln, einer archäolo- 
giichen und Tunithiftoriiden Sammlung, und in diejer Um- 
geftaltung der Prager philofophiihen Fakultät, welche fie 
vollftändig auf da3 Niveau der philoſophiſchen Fakul⸗ 
täten in Deutichland erhob, erlahmte man bi3 in die 
unmittelbare Gegenwart nicht, wie die jüngft erfolgte Er- 
Öffnung neuer, allen Bedürfniſſen der Gegenwart Rechnung 
tragender Snititute für ſyſtematiſche Botanik und für Pflanzen- 
Phyjiologie und die Errichtung eines phyſikaliſch⸗chemiſchen In⸗ 
ftitute3 ermeift. 

Der Ausbau, den die Prager deutihe Univerfität in dem 
fiebenten Jahrzehnt des XIX. Jahrhunderts erfuhr, der eigentlich 
erft geſtattete zu jagen, fie fei „organifiert wie die deutſchen“, 
war aber um fo wichtiger, al3 fie unmittelbar darauf den ſchwer⸗ 
ften Anfturm auf ihren deutichen Charakter zu beitehen hatte. 
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Es ift früher darauf hingewiefen worden, daß die Tichechen 
fich zweier von Deutſchen gegründeten wifjenjchaftlicden Anftalten 
in Prag, der böhmischen Gejellichaft der Wiſſenſchaften und des 
Mufeums des Königreiches Böhmen, ganz zu bemächtigen mußten. 
Es gelang dies teil3 durch Geltendmachen der tihechiichen Sprache 
bei den Verhandlungen, den Veröffentlichungen und Amts 
geſchäften, was vielen deutſchen Gelehrten, die diefer Sprache 
nicht mächtig waren und ein folches Recht nur einer hochitehenden 
Kulturſprache zugeftehen wollten, die Beteiligung an diefen An- 
ftalten verleidete, teils durch einfeitige Begünftigung von 
Tichechen bei den Wahlen. 

Sn ähnlicher Weiſe juchte man ſich zunächſt des Brager 
Polytechnikums zu bemächtigen. Die tſchechiſchen Mitglieder 
des Lehrkörpers machten bei jeder Gelegenheit die Anfprüche 
ihrer Mutterfprache geltend, fuchten mit allen Mitteln an er- 
ledigte Lehrlanzeln immer wieder nur Tichechen zu bringen. 
So wurde aus der einſprachig deutfchen zunächſt eine zweiſprachige 
Anftalt, an welcher für die deutichen Profefforen jo unerträg- 
fihe Zuſtände ſich entwidelten, daß diefe nachdrücklichſt die Er- 
richtung zweier national gejonderter polytechnifcher Inſtitute 
verlangten. 

Auf tichechifcher Geite febte man diefem Verlangen 
in der Hoffnung, aud hier den Alleinbeſitz der Anftalt zu 
erlangen, den energijchiten Widerftand entgegen. Eine günftige 
politifche Eonftellation führte aber im Jahre 1868 zur Erfüllung 
der Forderung der deutſchen Profefforen, und ein neuerliches 
Aufblühen des deutſchen Polytechnikums, das bald nachher in 
eine Staat3anftalt umgewandelt wurde, war die Folge dieſet 
Maßregel. Die rege Anteilnahme der Deutſch-Böhmen an der 
Entwidelung der techniſchen Wiſſenſchaften jpricht fich aber nicht 
bloß in der angejehenen wiſſenſchaftlichen Stellung aus, melche 
ſich diefe Anftalt nad) ihrer Reorganifation errungen, fondern 
auch darin, daß hervorragende Lehrkräfte an den techniſchen Hoch» 
ſchulen in Wien, Graz und Brünn fowie in Darmitadt, Stuttgart 
und Riga Deuti- Böhmen find. 

Wohl hemmen die engen räumlichen Verhältniffe und Die 
beſchränkten Mittel der Inſtitute heute noch den vollen Auf- 
ſchwung der deutichen technifchen Hochichule in Prag, doch iſt 
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hierin baldiger Wandel zu erhoffen, da ein großer Neubau auf 
einem geeigneten Plage in Ausficht genommen ift. 

Als der Verſuch der ZTichechen, ſich unter dem Titel der 
Gleichberechtigung und Gteichftellung ber tſchechiſchen Sprache 
ben Alleinbefib des Prager Polytechnikums zu fichern, fehl- 
geichlagen war, wandten fie fih mit um fo größerer Energie 
und Zähigkeit der Verwirklichung diejer Abjicht an der Prager 
Univerfität zu 

Nachdem ſich in den fünfziger Jahren de3 XIX. Jahthun- 
dert3, geitübt auf einen im Jahre 1848 erlajfenen Minifterialer- 
laß, der alle Sprachen als Lehriprachen an der Prager Univerfität 
zuließ, mehrere Dozenten, jo insbefondere ein Prager Advokat 
vergeblich bemüht hatten, tichechifchen Vorträgen Boden an ber 
Univerfität zu gewinnen, gewährte die im Jahre 1861 ala 
politifche Konzeſſion erfolgte Errichtung zweier außerorbentlicher 
Profeſſuren mit tſchechiſcher Vortragsſprache dieſen Boden. Die 
Antwort auf diefes erſte Zugeſtändnis ber Regierung wat bie 
Behauptung, das hiſtoriſche Recht und die Gleichberechtigung 
erfordere mindeſtens eine volle Parität der tſchechiſchen mit den 
deutſchen Lehrſtühlen an der Prager Univerſität, und die Mehr⸗ 
heit des böhmijchen Landtages empfahl im Jahre 1866 dem 
tichechenfreundlichen Mintfterium Belcredi in einem in fünf 
Punkten formulierten Erſuchen zunächſt menigften? die An- 
bahnung einer folden nationalen Gleichftellung an ber 
Univerfität. 

Die Errichtung mehrerer tſchechiſcher Profeffuren im Jahre 
1871 unter dem tſchechiſchen Unterrichtsminifter Jireczek bil- 
dete eine bemerkenswerte Etappe auf dem Wege diefer An» 
bahnung, und vorurteilslofen Beurteilern ber öfterreichifchen Ver⸗ 
hältniſſe mußte jich die Ueberzeugung aufdrängen, daß die un- 
geftörte Verfolgung dieſes Weges zur vollftändigen Tichechifie- 
rung ber beitehenden Prager Univerfität führen müjfe, und daß 
dieſer nur durch Errichtung einer eigenen tfchechifchen Univerfität 
ficher vorgebeugt werben könne. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus nahm der damalige Privat- 
Dozent an der Prager Univerfität Philipp Knoll den von 
einzelnen deutfhen Abgeordneten in früheren Zandtagsverhand- 
lungen flüchtig hingeworfenen Gedanken der Errichtung einer 
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jelbftändigen tſchechiſchen Univerfität auf und wies in einer im 
Sahre 1871 im Berfafjungsverein der Deutichen in Böhmen ge 
haltenen Rede eingehend nad, daß dem tſchechiſchen Volke ala 
ſolchem ein hiſtoriſches Unrecht auf die Prager Univerjität nicht 
zufomme, daß aber die Entwidelung der ſprachlichen Verhältniffe 
in Böhmen, insbejondere an feinen Mittelfchulen, fowie bie 
Sicherung de3 von ihrer Begründung an deutichen Charakters 
der beitehenden Prager Univerjität, die ſchon zu Beginn des XV. 
Sahrhundert3 von ben damal3 an der Prager Univerfität wir- 
kenden deutſchen Profejloren zu letzterem Zwecke verlangte Er- 
richtung einer felbitändigen tſchechiſchen Univerfität notwendig 
machten. 

Seine Auseinanderfegungen führten dazu, daß der Ber- 
faffungsverein in einem Memorandum den damaligen Klub ber 
liberalen deutſchen Reichsratsabgeordneten darauf aufmerkſam 
machte, „daß der unaufhaltſam an der Univerſität ſich voll⸗ 
ziehende (ſprachliche) Dualismus, bei Beibehaltung eines gemein⸗ 
ſamen Senates und gemeinſamer Profeſſorenkollegien, nur die 
Bedeutung und den Zweck einer vollſtändigen Lähmung des 
deutſchen Elementes, den natürlichen Konſequenzen nach den einer 
vollſtändigen Tſchechiſierung der Univerſität haben könne.“ Auf 
Aufforderung ber deutſch⸗böhmiſchen Reichsratsabgeordneten ent» 
wickelte Philipp Knoll dann im Jahre 1872 in einer 
größeren Denkſchrift eingehend die ſchwere Schädigung der Prager 
Univerſität durch das damals an derſelben befolgte ſprachliche 
Syſtem, ſowie die Möglichkeit der Errichtung einer tſchechiſchen 
Univerſität. Eine Deputation der deutſch⸗böhmiſchen Reichsrats⸗ 
abgeordneten mit Eduard Herbſt an der Spitze überreichte 
dem damaligen Unterrichtsminiſter dieſe Denkſchrift, und der 
Abgeordnete Dr. Alfred Knoll machte unter Benutzung ihrer 
Ausführungen in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
9. März 1872 den Vorſchlag auf Errichtung einer ſelbſtändigen 
tſchechiſchen Univerſität. 

Leider wurde damals der Augenblick, dieſe Maßregel zur 
Zeit zu verwirklichen, wo man auf deutſcher Seite die Macht 
in der Hand hatte und ſie daher ohne Schädigung der deutſchen 
Univerſität hätte durchführen können, verſäumt. In den Kreiſen 
der Regierung und der deutſchen Abgeordneten träumte man 
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von einem einheitlich deutſchen Defterreih und in den deutſchen 
Profeſſorenkreiſen machten ſich nur wenige, unter diefen in erfter 
Reihe Emald Hering, die Gefahr Har, während die übrigen 
die Ausſicht auf eine Verkleinerung der Univerfität nur wider⸗ 
willig aufnahmen. So begnügte man fi) mit einer Reihe von 
an und für ſich jehr dankenswerten Maßregeln zur Förderung 
der beutfchen Wiffenfhaft an der Univerfität und mit der von 
Hering mit dem Ausblid auf eine feinerzeitige Erleichterung 
ber Zeilung der medizinifchen Fakultät beantragten Errichtung 
zweier Klinilen für Chirurgie, Dermatologie und Gynäfologie. 

Jenes Verſäumnis war um jo bedauerlicher, al3 aus mannig- 
fachen Kundgebungen hervorging, daß man auf tichechifcher Seite 
im Hinblid auf die derjelben unglinftige politifche Lage damals 
bereit war, fih mit der Errichtung einer neuen tichechiichen 
Univerjität zu bejcheiden. Somie aber unter dem Minifterium 
Taaffe der Wind wieder den Tichechen die Segel blähte, 
tauchte auch wieder die Forderung der Gleichftellung an der be» 
ftehenden Univerfität auf. Und auch jebt noch bedurfte es 
mannigfacher nachdrüdlicher Kundgebungen der Prager deutjchen 
Profeſſoren und der deutjch-böhmifchen Bevölkerung, ſowie einer 
eingehenden Darlegung der Verhältniffe in einem im März 1881 
in Wien von Philipp Knoll gehaltenen Vortrage, um in 
den Freien der deutfchen Reichsratsabgeordneten den Widerftand 
gegen den Gedanken an bie Errichtung einer eigenen tichechifchen 
Univerfität zu bejiegen. 

Bei der Verhandlung diefes Gegenjtandes entſchied fich dann 
die Kommijjiond-Mehrheit des Herrenhaufes zunächft dafür, daß 
neben der beftehenden eine Univerfität mit tichechifcher 
Unterrichtöfprache errichtet werben jolle, unter Wahrung ihres 
vollen bisherigen Beſitzſtandes für die eritere. Doch war es 
für die Erreichung dieſes Ziele nunmehr zu ſpät, und man mußte 
ſich begnügen, bei der im Jahre 1882 geſetzlich verfügten Teilung 
der Prager Karl Ferdinandg-Univerfität in eine „deutſche“ und 
eine „böhmijche” Univerfität wenigſtens die volle Gelbitändig- 
feit der erfteren und die Sicherung des zum Betriebe ihrer medi- 
ziniihen Fakultät notwendigen Kranken⸗ und Leichenmaterialg 
zu erreichen. Auf tichechifcher Seite, wo man ſich bis zum lebten 
Augenblid der Hoffnung hingegeben hatte, auf dem Wege der 
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„Gleichſtellung“ an der beftehenden Univerfität den Alleinbefik 
zu erlangen, war man über diefe Entſcheidung zunächft jehr ber 
ſtürzt, tröftete jich abet baiin, wie ein Mitglied der tſchechiſchen 
GSelehrtenkteife naiv geftand, mit dem Gedanken, daß man ben 
deutſchen Profeſſoren das Leben in Brag fo unangenehm machen 
werbe, baß bie meiften berfelben meggehen würden unb ben 
Zfcheihen dann die Konkurrenz mit ber verfallenden beutfchen 
Univerfität in Prag keine Schwierigleiten bereiten werde. 

Bon dem Geſichtspunkte der Herabdrüdung ber beutichen 
Univerfität aus milſſen denn auch die mannigfaltiger Yeind- 
feligfetten beurteilt merbeh, melche feitdem in Prag gegen beutjche 
Proſeſſoren und Studenten verübt wurden, insbeſondere die un» 
fägfich rohen, auch gegert bie neuen deutfchen Univerfitätsinftitute 
gerichteten Arigriffe im Dezentber 1897. 

Doch ift e8 bisher nicht gelungen, den ftolgen Bau der deni⸗ 
ſchen Univerfität in Prag zit erſchüttern. Der Wegfall ber 
ſchweren inneren Kämpfe, welche während bed Beftandes bes 
fprachlichen Utraquismus an det Univerfität getobt Hatten, ſtei⸗ 
gette ben Wrbeitseifer ber Profefforen und Studenten an ber- 
jelben, fo daß die im Yahre 1899 erfchienene Feſtſchrift der 
deutfchen Karl Ferdinands-Univerfität in Prag zum 5Ojährigen 
Negierungsjubtläum des Kaiſers Franz Joſeph I. in allen Fakul⸗ 
täten ein bi3 in bie Gegenwart währendes Anwachſen bes wiſſen⸗ 
fhaftlichen Betriebes erkennen läßt. 

Auch an der theologifchen Fakultät, welche am fpäteften 
von allen Fakultäten, nämlich erft im Jahre 1890, ben rein- 
deutſchen Charakter erhielt, tritt ba zu Tage, wenn auch ber 
Mangel an deutichen Priefterfeminarien in Böhmen berzeit nod) 
ein Hemmnis ihres Aufſchwunges bildet. 

E3 wäre indefien gefehlt, wenn man die Beteiligung der 
Deutſch⸗Böhmen an der Entmwidelung der beutfchen Wiffenjchaft 
nur nach dem Stande ihrer Hochicäulen beurteilen wollte. 

Es fei dabei ganz davon abgejehen, daß das Gerippe der 
neuen tſchechiſchen Univerfität Doch nur ein beutjches tft, daß bie 
meilten ihrer Lehrkräfte an den Brüften der deutfchen Willen- 
Ihaften großgezogen wurden und an ihr fchließlich doch nichts 
anderes gelehrt wird, als deutſche Wiſſenſchaft in tſchechiſcher 
Sprache. 
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Es muß aber zunächſt darauf hingewieſen werben, daß auch 
an ben Univerfitäten Wien, Graz, Innsbruck, Czernowitz, 
München, Leipzig, Heidelberg, Freiburg im Breisgau, Freiburg 
in der Schweiz, Straßburg, Breslau, Bonn und Jena, an ben 
erfteren Univerfitäten ſogar in größerer Zahl, Deutich-Böhmen 
ala Profeſſoren wirken, und viele von diefen in der erften Reihe 
ihrer Fachgenoſſen ftehen. Es muß ferner hervorgehoben werden, 
daß aus den Veröfjentlichungen in den Programmen der beut- 
ſchen Gymnaſien und Realſchulen in Böhmen hervorgeht, daß 
auch von ben deutſch⸗böhmiſchen Mittelſchulproſeſſoren gar 
moncher Bauſtein zu dem ſtolzen Gebäude ber beutichen Wiſſen⸗ 
ſchaft geliefert wurde. 

Der bedeutſamen Rolle, welche im geiſtigen Leben Deutſch⸗ 
böhmens der „Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen”, 
ber Berein „Lotos“ und ganz beſonders aud) die im Jahre 1891 
begründete „Geſellſchaft zur Förderung deutlicher Willen- 
haft, Kunit und Litteratur in Böhmen” einnehmen, wird in 
einem anderen Abſchnitt dieſes Buches, ber „das deutſche Prag“ 
behandelt, ausführlicher gedacht. 


or 





Das Schulweſen Deutſch⸗Wohmens. 


Von 
Prof. Dr. Mietor von Rraus. 


Man mißt das Bildungsbedürfnis der Deutſch⸗Böhmen wohl 
am genaueſten an der Gegenüberſtellung weniger trockener Ziffern 
über den Stand der Volksſchule, des für die Kulturhöhe der 
breiten Maſſe maßgebendſten Faktors. Nach der Volkszählung 
vom 31. Dezember 1890 bekannten ſich in Weſtöſterreich 
8461580, davon in Böhmen 2159011 Perſonen zur deutſchen 
Umgangsſprache. Das Gefamtreich verfügte 1897 über 7576 
deutſche Volksſchulen, hievon kamen (1898) auf Böhmen 2479 
(2339 öffentliche und 140 private) deutfche Volksſchulen. Es 
entfällt demnach 1 öffentliche deutſche Volksſchule auf 1117 
Deutich-Defterreicher, dagegen 1 öffentliche deutſche Volksſchule 
auf rund 933 Deutih-Böhmen. Diefen erfreuliden YZuftand 
haben natürliche Begabung der den deutſchen Sprachenring be 
wohnenden Volksſtämme, Arbeitſamkeit und Huge Einficht über 
ben Wert von Bildung3mitteln, nicht minder aber im allgemeinen 
günftige, dem Bergbau und ber Induftrie zuträgliche, wirtfchaft- 
liche Vorausfegungen gezeitigt. Noch kommt ein zweites Hinzu: 
Der aus der Berührung mit dem nadhbarliden Gegner, dem 
Tichechen, längs ber vielfältig gewundenen, ftellenmweife durch- 
brochenen, fehr langgedehnten Sprachgrenze in fortgefegter 
Spannung erhaltene WVetteifer. Billigerweife muß zugeftanden 
werden, daß ber Ticheche in Böhmen unter allen Slavenftämmen 
der Monardjie eine überragende Stellung behauptet. Auch hier 
ſpricht die Statiſtik des Volksſchulweſens eine überaus berebte 
Sprade. Die 6,6 Millionen Polen und Nuthenen Galiziend 
bejaßen 1897 3901 Volksſchulen, darunter nur 11 Bürger 
ſchulen und nicht weniger al3 2739 einflaffige Anftalten, da 
gegen die 3 644 188 Tichechen Böhmens 1898 3138 (3023 öffent 
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liche und 115 private) tſchechiſche Volksſchulen, darunter 137 
(zumeiſt doppelte) Bürgerſchulen und nur 482 einklaſſige An- 
ftalten. Diefe Ziffern beziehen fid auf den Stand ber Volks⸗ 
ſchulen in den tſchechiſchen Landſchulbezirken, von deren 2844 
Schulen die darunter befindlichen 29 beutfhen Schulen aus- 
zufcheiden find. 

Der eingehenderen Betrachtung des mittleren deutich- 
böhmifhen Schulweſens müfjen einige orientierende Be— 
merfungen vorangefchidt werden. Bis zum Jahre 1860, aljo 
big zur Einführung fonftitutioneller Formen in Defterreich, be- 
herrichte die deutſche Sprache fait ausſchließlich dag Mitteljchul- 
weſen Böhmens. Deutlich war die Spradde von Amt und Gericht, 
der oberen tonangebenden Stände und in dem großen über die 
Zandeögrenzen reichenden Verkehre. Daneben behauptete jich die 
ſlaviſche Sprache als Volksſprache in den flavifchen Landes- 
teilen mit erftaunlicher Zähigkeit, ja fie durchlief, gefördert vom 
Havifch-national gefinnten Klerus, eine Periode bedeutfamer und 
den Erfolgen nad recht anerfennenswerter Fortentwickelung. Die 
erftarfende Bewegung zu Gunften der Errichtung flavifcher 
Mittelfchulen erhielt durch den Artikel 19 des Staatsgrund⸗ 
geſetzes vom 21. Dezember 1867 tiber die allgemeinen Rechte 
der Staatsbürger eine machtvolle Stüte. Diefer Artikel ftellte 
allerdings nur einen allgemeinen Grundfab auf, nach welchem 
jedem Volksſtamme das unverlegliche Recht auf Wahrung und 
Pflege feiner Nationalität und Sprache eingeräumt wurde und 
er bezüglich des öffentlichen Unterrichtes das Recht auf die er- 
forderlihen Mittel zur Ausbildung in feiner Sprache ohne An- 
wendung des Zwanges zur Erlernung einer zweiten Landed- 
ſprache erhielt, ohne daß die Völker Oeſterreichs es bis zur 
Stunde zu einem ben Inhalt und Umfang diefer fprachlichen 
Berechtigung umjchreibenden Durchführungsgeſetze gebracht 
hätten. Immerhin war damit die Aera der zahlreichen ſlaviſchen 
Schulſchöpfungen eröffnet, die troß der Errichtung der tichechi- 
ſchen Univerjität in Prag und einer tichechiichen Akademie der 
Wiſſenſchaften daſelbſt noch immer nicht ihren enbgiltigen Ab⸗ 
ſchluß gefunden zu haben jcheint. 

Als Mittelfchulen werden in Oeſterreich die 8klaſſigen 
Symnafien ſamt den ihnen gleichgeftelltien Real— 
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gymnaſien und die 7klaſſigen Igteiniofen Realſchulen 
bezeichnet. Jede dieſer Anftalten zerfällt in einen 4Hfafjigen 
Unterbau (Untergymnafium, NRealgymnafium und Unterreal- 
fhule) und einen 4klaſſigen (Obergymnafium), oder 3klaſſigen 
Dberbau (Oberrealſchule). Den abjolnierten Schllern des Real⸗ 
gymnaſiums ift, je nachdem fie neben dem Latein entiweber das 
Griechiſche oder das Franzöſiſche betrieben haben, her Uebertritt 
nad) dem Oberghmnaſium oder Der Oberrealichule ermöglicht. 
Die Feititellung der Grundfähe des Unterrichtsweſens bezüglich) 
ber Volksſchulen und Gymnaſien fteht dem Reichsrat, dagegen 
den Landtagen ber einzelnen Länder das Geſetzgebungsrecht ber 
züglich der Realſchulen zu. Das Geſetzgebungsrecht bezüglig 
bed Gewerbeſchulweſens Hat ſich der Geſamtſtaat faktiſch vor⸗ 
behalten. Die Mittelſchulen werden von Staatsorganen, in letzter 
Linie vom Miniſterium für Kultus und Unterricht in Wien, 
geleitet und beaufſichtigt. Dem Staat kommt auch bezüglich der 
Staatsmittelichulen die Beitellung ber Lehrperjonen zu. Er übt 
fein Auffichtsrecht über das gefamte Unterrichtämwejen (mit Aus- 
nahme der Hochſchulen und eines Teiles des gemwerblidden Unter- 
richtes) in Böhmen durch ben k. k. Landezjchulrat in Prag 
aus, eine Behörde, die aus dem Statthalter ald Vorſitzenden, 
einem Vizepräſidenten al3 unmittelbaren Leiter der ftreng ge- 
trennten, deutſchen und ticgechifchen, Sektionen und deren Mit- 
gliedern: 4 Referenten für adminijtrative und ölonomiſche An⸗ 
gelegenheiten, 12 Lanbesichulinfpeftoren für deutfhe oder 
tſchechiſche Schulen, 6 (3 deutihen und 3 tihechiichen) Ab⸗ 
geordneten des böhmiſchen Landesausſchuſſes, 2 (1 deutichen und 
1 tſchechiſchen) Vertretern der Stadt Prag, 5 (2 lkatholiſchen, 
2 proteftantiichen und 1 jüdifchen) Vertreteru der Religionskulten 
und 4 (2 deutichen und 2 tichedjijchen) Vertretern des Lehr⸗ 
ſtandes gebildet wird. Die Mittelſchulen unterjtehen unmittel⸗ 
bar dem Landesſchulrat und deſſen Organen. 

Der Staat unterhält (1900) für die Deutſchen Böhmens 
18 SHaflige Ober-Gymmajien in Arnau, Brüx, Bubweis, 
Eger, Raaben, Rrummau, Landskron, B. Leipa, Leitmerig, Mies, 
Pilfen, Prag (4 Schulen), Saaz, Smichow, Kal. Weinberge (mit 
5 Klaſſen eröffnet), in Teplig-Schönau ein SHafjiges Real⸗ und 
Ober Gymnaſium, in Reichenberg ein mit einer 4Hlafligen Unter 
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realſchule verbundenes 8klaſſiges Ober⸗Gymnaſium, in Prachatitz 
ein 4klaſſiges Untergymnalium, insgeſamt 21 Gymnaſien, für die 
er im Boranfchlag von 1900 einen Aufwand von 881687 ft., 
Dagegen zur Bededung außer dem Schulgeldeingang verichieden- 
artige Beiträge der Gemeinden in der Höhe von 36040 fl. 
in Anſpruch nimmt. Bon deuten Gemeinden mwurben 5 
Anftelten erhalten und zwar drei 8klaſſige Obergymnalien zu 
Auffig, Karlsbad und Komotau und zwei 4Hajfige Realgymnafien 
zu Gablonz und Prachatitz. Die Braunauer Benediktiner führen 
ein 8klaſſiges Obergymnafium, die Strafa-Stiftung in Prag 
eröffnete ein Privatgymnafium mit 2 deutichen Klaſſen, das 
Brager Erzbistum erhält da3 Privatgymnafium zu Duppau, Die 
Sefuiten in Meriafchein eine Privatlehranitalt für Gegenftände 
des Gymnaſiums, beide Iegtere ohne Deffentlichleitärecht. Den 
Deutſchen Böhmens ftehen demnach 30 gymnafielle Lehr- 
Unftalten zur Verfügung, an welchen (1900) 464 Lehrkräfte 
wirkten und 6128 Schüler deutſchen Unterricht genojjen. Im 
tſchechiſchen Landesteile werden an 33 tſchechiſchen (30 ftaat- 
lien und 3 kommunalen) Gymnaſien 9070 Schüler unterrichtet. 

Die deutichen Gymnaſien Böhmen? haben eine zum Teil 
ruhmreihe Vergangenheit. Das Gründungsjahr des Gaazer 
Gymnaſiums fällt in Das XIII. Yahrhunbert. Das Braunauer 
Gymnaſium entftand aus einer IHlaffigen Klofterjchule des XIV. 
Sahrhunderts. In Eger tft die Lateinſchule ſchon im XV. Jahr⸗ 
hundert nachweisbar; KLeitmerig wurde 1549, Krummau 1584 
gegründet; Komotau entftand 1591 als Jejuitenafademie. Grün- 
der ber Gymnafien zu B. Leipa 1627 und zu Prag-Fleinfeite 
1628 war Wallenfteis. In das XVII. Sahrhundert reichen 
die Sründungsjahre von Brür 1768, Budweis 1762, Piljen 
1776, Prag Graben 1778. 

Die zulünftigen Ingenieure und Bautechniker Deutſch⸗ 
Böhmenz erhalten (1900) ihre Vorbildung an 12 (11 ftaatlüchen 
and 1 Iommunalen) 7Haffigen Oberrealfchulen, von beuen 
3 allerdings erft in ber Ausgeſtaltung begriffen jind. Der Staat 
echält (1900) deutſche Oberrealichulen zu Budweis, Elbogen, 
Karolinenthal, B. Leipa, Leitmeris, Pillen, Blan, Trautenau, 
Die Gemeinde Eger. hat 1899 die kommunale Realſchule eröffnet. 
Der Aufwand für die 11 ftaatlichen Realſchulen iſt für 1900 
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mit 445 136 fl. präliminiert, dem an Bebedung außer dem Schul- 
geld Gemeindebeiträge von 27 329 fl. gegenüberftehen. An jämt- 
lichen deutfchen Realſchulen wirkten (1900) 219 Lehrkräfte, und 
wurden 3406 Schüler unterrichtet. Den Tſchechen ftanden in 
ihrem Landesteile 18 von 7095 Schülern bejuchte tichechifche 
Realſchulen (15 ftaatlihe und 3 kommunale) zur Verfügung. 
Geit 1895 Haben fie nicht weniger als 8 Realſchulen neu ind 
Leben gerufen. Die deutjchen Realſchulen find entjprechend der 
Entwidelung de3 techniſchen Wiſſens durchaus jüngeren Alters. 
Die älteften Anftalten find Prag-Neuſtadt I (gegr. 1833) und 
Elbogen (gegr. 1852). Das Land Böhmen mit überwiegend 
flavifhem Landesausſchuß Ieiftet (1900) eine vertraggmäßige 
GSubvention von 5000 fl. an den Staat für die deutſche Ober- 
realichule zu Karolinenthal (Prag), unterftüßt dagegen mit einem 
vierfachen Beitrag 4 tſchechiſche Gymnaſien und 3 tichechifche 
Realſchulen. 

Die ſtatiſtiſchen Nachweiſe über den Anteil des Gejamt- 
ſtaates und feiner Teile an dem Mittelſchulweſen nad) Zahl 
der Anjtalten und der an fie entfandten Schüler zeigen uns, 
daß Böhmen überhaupt und insbefonders der beutich-böhmifche 
Landesteil in biefer Richtung einen hervorragenden Plab ein- 
nehmen. Beiläufig der 11. Teil der öfterreichifcehen Mittelfchikler 
befindet ſich in beutjch-böhmifchen Mittelichulen. Allerdings 
arbeiten die Tſchechen mit allen Mitteln raftlo8 Daran, Die 
Zahl ihrer Mittelſchüler — fie find heute fchon mit 6611 Köpfen 
überlegen — gegenüber den deutfchen zu verdoppeln. Im Jahre 
1897 entfiel auf 1083 Quadratkilometer und auf 92126 Ein- 
wohner Weftöfterreichd, in Böhmen dagegen auf 658 Duabrat- 
filometer und 78444 Einwohner eine Mittelfchule; in Weſt⸗ 
öfterreih kam ein Mittelichiiler auf 302, in Böhmen auf 270 
Einwohner. Inzwifchen hat ſich das Verhältnis noch weiter 
zu Gunſten Böhmens und insbeſonders Deutfch-Böhmens fort- 
entwidelt. Jetzt entfällt eine deutſche Mittelfchule auf ca. 52000 
Deutſch⸗Böhmen, 1 beutfch-böhmifcher Mittelfchiler auf 227 
Deutih-Böhmen. Bedeutſames ift im legten Vierteljahrhundert 
auf deutich - böhmifhem Gebiete durch Erridtung in- 
buftrieller Bildungsanftalten geleiftet worden. So 
wie die Deutjchen für die Pflege der Kunft Teine eigene Schul- 


Das Schulweſen Deutſch⸗Böhmens. 299 


ſtätte im Lande beſaßen — die ſeit 1896 als Hochſchule in 
die Staatsverwaltung übernommene, 1900 von 81 Studenten 
beſuchte k. k. Kunſtakademie in Prag beherbergte als gemijcht- 
ſprachiges Inſtitut im Jahre 1897 neben 71 Tſchechen 13 
Deutiche, — jo wenig ift ihnen im eigenen Lande eine Berg- 
afabemie bejchieden. Die Vortragsſprache an ber 1849 ge- 
gründeten k. k. Bergafademie in Przibram ift zwar die deutfche, 
aber die Anftalt Liegt auf tihechifhem Sprachboden und unter 
der Zahl der 112 Hörer (1900) verjchwinden die Deutſchen, 
deren Zahl die Statiftit von 1897 mit 20 angiebt. Auch die 
k. k. Sunftgewerbejchule in Prag iſt ein gemifchtipracdhiges 
Inſtitut. Dagegen bejiten die Deutjchen zwei reich ausgeftattete 
Staatögemwerbejchulen in Pilſen, befuht von 582, und in 
Reichenberg, beſucht von 805 Hörern. An diefen Anftalten 
wirkten 62 Lehrer. Den Tichechen ftehen 3 Staatögewerbefchulen 
zur Verfügung: Prag, Bilfen und Pardubig. Auch Hier zeigt 
fi ein reger Wetteifer zwiſchen Deutfchen und Slaven. 

Sehr vielgeftaltig ift da3 den einzelnen gewerblichen Zweigen 
gewidmete Fachſchulweſen. Der Spibenarbeit und der 
Kunſtſtickerei ift die 1881 gegründete k. k. Fachſchule für Spigen- 
näberei zu Goffengrün und die 1897 gegründete k. k. Fade 
ihule für Hand» und Mafchineniticderei zu Graslitz gemibmeet. 
Die erftere befuchten 50, die zweite 49 Schüler. Sechs Lehrer 
wirkten dort. Für die Pflege der Weberei und Wirferei ift jeit 
ben eriten 70er Jahren ein Kranz von Webeichulen an den 
Hängen de3 Riefen- und Iſergebirges ins Leben gerufen morden. 
Es find 9 Anftalten: die Webeichulen zu Hohenelbe, Landskron, 
Reichenberg, Rochlig, Rumburg, Schludenau, Starfitadt, Warns⸗ 
dorf und die Wirkſchule zu Schönlinde. Ihnen ſchließen ſich im 
Nordweſten Böhmens die Webe- und Wirkſchule zu Ach, und 
im Süden die Webeſchule zu Neubiltrig an. Sie wurden (1900) 
indgefamt von 1044 Schülern, Darunter höchſtens 60 tichechifchen, 
befucht und von 69 Lehrern geleitet. Die noch 1896 als ge» 
miſchtſprachig geführte Webefchule zu Wildenfchwert gehört nun 
den Tichechen, die neben einer Spitzenſachſchule noch meitere 
7 Webeſchulen befiten. Fachichulen für Holz- und Gtein- 
induftrie befitt Deutih-Böhmen 5, und zwar die Holz- 
bearbeitungsfchulen zu Bergreichenftein, Grulich, Königsberg und 
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Wallern, die Fachſchule für Drechslerei zu Tachau. Sie wurden 
(1900) von 602 Schülern (darunter 1895/6 15 Tſchechen) beſucht 
und von 40 Lehrern geleitet. Gleichartige Staatsanftalten (und 
zwar eine für Holzbearbeitung und eine für Bildhauer und 
Steinmetze) bejaken die Tſchechen nur zwei. Bu Bleiftadt im 
Tallenauer Bezirk unterwiejen zwei Lehrer 23 deutſche Schüler in 
der Korbflechterei. Die Korbflechtichule zu Böhm. Rotwaſſer wird 
vom Staate fubventioniert; die zu Silberberg bei Klattau — 
1895/6 noch gemiſchtſprachig — ift nun tichechifch geworden. Der 
Staat erhält ſonſt noch eine und jubventioniert drei tichechifche 
Korbflechtſchulen. An Fachſchulen für Duincaillerie, keramiſche 
und Glasinduftrie befisen die Deutich-Böhmen 4 Unftalten: die 
Fachſchulen für Glasinduftrie zu Haida und Steinſchönau, die 
Mobellierfchule für Keramik zu Oberleutensbarf, die Fachſchule 
für Thoninduftrie zu Teplig. Der Bejuch diefer Anitalten ber 
trug 959 Schüler unter der Leitung von 35 Lehrern. Die 
Ziehen beſitzen eine Fachſchule für Zhoninduftrie Die 
Deutichen bejigen im nordmweitliden Böhmen zu Komotau eine 
maſchinengewerbliche Fachſchule und im nördlichſten Winkel 
Deutſch⸗Böhmens zu Nirborf eine Fachſchule für Metallinduftrie. 
Beide Anftalten werden unter 13 Lehrern von 243 Schüleru ber 
ſucht. Dagegen befigen bie Tichechen eine Staatsfachſchule für 
Kunſtſchloſſerei zu Königgräg. Endli wären noch die Fach—⸗ 
ſchulen verjchiedenen Zieles zu erwähnen: die für Gürtler und 
Graveure zu Gablonz, die dem Muſter der ſächſiſchen Anſtalten 
in Markneukirchen, Klingenthal und Adorf im Vogtlande nad 
gebildeten Fachſchulen für Mufilinftrumentenerzeugung zu Gras⸗ 
lid und Schönbad, die Muſikſchule zu Petſchau, von 934 
deutſchen Schülern unter der Leitung von 26 Lehrern beſucht. 
Noch wird für das Jahr 1895/6 der gemiſchtſprachigen und in 
dieſem Jahre neben 57 Tſchechen von 14 Deutſchen bejuchten 
eriten öffentlihen Baufachſchule zu Prag Erwähnung gethan. 

Indem wir zu ben allgemeinen Handmwerlerihulen 
übergehen, müſſen wir einen Augenblid bei einer beachteus- 
werten Thatjache verweilen. Während die Deutfchen im all den 
früher genanuten Zweigen des inbuftriellen Unterrichtsweſens 
ben ſlaviſchen Lanbesgenoffen gegenüber eine überragende 
Stellung behaupten oder body mindeftend mit ihnen gleichen 
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Schritte vorwärts fchreiten, ftehen fie in der erziehlichen Ylr- 
fotge für den Handwerksmann fowie auf einem anderen fpäter 
zu erwähnenden Gebiete entfchieden näch. Die Deutichen befiten 
die einzige k. T. allgemeine Handwerkerſchule zu Tetſchen, die 
allerdings (1900) jehr gut, von 317 Schülern, befucht und von 
16 Lehrern geleitet wird. Die noch 1895/6 als gemiſchtſprachig 
bezeichttete Handwerkerſchule zu Wolin tft jeitdem tichechifch ge- 
worden. Außerdem befiten jedoch die Tichechen 3 ftaatliche und 
3 kommunale allgemeine Handwerkerſchulen. Damit im Zur 
fammenhang fteht wohl die national bemerkenswerte Thatfache, 
daß die Tichechen zum Handwerkerſtande felbit reindeutfcher Ge- 
meinden außerhalb Böhmen ein jehr anfehnliches und national- 
bewußtes Kontingent ftellen, und daß fich die deutſchen Städte 
Böhmen fortgejebt durch den aus dem flavifchen Stleingemerbe- 
ftande nach den anderen Ständen hin fich vollziehenden Auftrieb 
national bedroht fühlen. 

Wir menden und nunmehr der Betrachtung ber fom-. 
meriziellen Schulen zu. Das Prager Handelögremium er» 
hält fett 1856 eine breiflaffige Handelsafabemie. Sie murde 
(1900) von 435 Hörern beſucht und von 23 Lehrern geleitet. 
An diefe Schließen fich als wohl gleichwertige deutiche Anſtalten 
die 3 höheren Handelsſchulen zu Auffig (erhalten von Stadt, 
Land, Gemeinde, Bezirk, Spatkuffe, Handelstammer und dem 
Kaufmännifchen Vereine (1900 zufammen von 418 Schülern 
befucht), Reichenberg (3Haffig, vom Staat unterftügt, von 390 
Schülern befucht) und zu PBilfen (vom Staat, Land, Bezirk, Stadt, 
Handelskammer und Sparkaſſe erhalten, von 254 Schülern be- 
ſucht). An diefen 3 Anftalten wirkten 45 Lehrer, der Staat 
fubventioniert fte mit 10600 fl. Der Schüleritand aller 4 vor- 
genannten Anftalten hat fich in den lebten Jahren mefentlich ge- 
hoben (1895/6 wirb er mit 756 — darunter 105 Tichechen — 
angegeben). Den Deutichen Böhmens ftehen noch weitere An- 
ftalten zu Gebote: die höhere jtädtifche Handelsſchule zu Gablonz, 
die ftädtifchen Handelsfchulen zu Brür, Budweis, Teplitz und 
Warnsdorf. An diefen 5 Anitalten wirkten (1900) 46 Lehrer 
und fanden 841 Schüler Aufnahme. Der Staat fubventionierte 
fie aufammen mit dem Betrage von 15 000 fl., das Land widmet 
(1900) allen deutſchen faufmännifchen Schulen 11900 fl. Dem- 
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gegenüber verfügten die Tichechen über eine Handelsakademie in 
Prag und 6 zum Teil höhere Handelsſchulen, alle 7 vom Land 
ausgiebig unterftügt. Kaufmännijche Fortbildungskurſe befaßen 
bie Deutichen 1895/6 25 mit ſchwankender Klaſſenzahl, bie 
Tſchechen 26, zwei galten als gemiſchtſprachig. Nach Angabe 
des Landesausſchuſſes, der leider über die Verteilung der Landes⸗ 
fubventionen nach Nationalitäten fchmweigt, zählte man (1898/9) 
22 deutſche Taufmännifche Fortbildungsfchulen für Knaben, 2 
folche für Mädchen, wogegen die Tichechen 23 für Knaben, 1 für 
Mädchen befaßen. Ueberdies waren 2 deutiche und 5 tfchechifche 
mit gewerblichen Fortbildungsſchulen verbunden. 

Ueber ganz Deutih-Böhmen verteilt ift eine große Anzahl 
fahlider gewerblidher Fortbildungsſchulen, zu 
meift nicht eigene jelbftändige Anftalten, vielfady in den Räumen 
der Bolksichule von Lehrkräften derjelben abgehalten. Die zur 
Verwendung im Gewerbe fürderliche Fortbildung iſt ihr weſent⸗ 
Iiher Zmwed. Derlei Anftalten gab es 1897 in Oeſterreich 750, 
von denen 306, alfo 40.8 %, auf Gejamtböhmen entfielen. Bon 
ihren 84135 Böglingen in Defterreich fommen 35102 auf Ge⸗ 
famtböhmen. Faßt man alle dem gewerblichen Unterridjt 
Böhmens gewidmeten Schulen von der höheren Staatsgewerbe- 
fhule bis zur legten Fortbildungsfchule zufammen, jo ergiebt 
fi, daß die Deutfchen mit einem Drittel, die Tſchechen mit 2 
Drittel an diefem Unterricht Anteil haben (1897 15193 deutſche 
und 31743 tſchechiſche Schüler) und daß die deutſchen Schüler 
Böhmens ſich beiläufig mit Yı an dem deutichen Schülerftande 
Defterreichg (55280 deutſche Schüler Oeſterreichs, darunter 
15193 deutfche Schüler Böhmens) beteiligen. Die Statiftif von 
1895/6 meift den Deutfchen Böhmens 115 deutjche und einige 
gemiſchtſprachige Anftalten zu. Die Zahl ift feither geftiegen. 
Der Landesausfchuß rechnet 1898/9 deutfche Schulen für Knaben 
118, für Mädchen 4, verbunden mit faufm. Schulen 2 für 
Knaben. Die Tichechen bejaßen dagegen 197 Schulen und 6 in 
Verbindung mit kaufm. Schulen. Im September 1897 wurde 
der gewerbliche Fortbildungsunterricht von 88 deutſchen Volks⸗ 
ſchulen aus bejorgt. Als Fortbildungsfchulen befonderer Urt 
heben wir die deutſchen Schifferfchulen zu Tetichen, Tichlomig 
und Aujjig, 1 Tlößerichule, die Sortbildungsichule für Weber 





Das Schulmefen Deutſch⸗Böhmens. 303 


und Wirker in Ach, die Gemeindefpibenflöppelfchule zu Gottes- 
gab und den offenen Zeichen- und Modellierfaal am jtädtifchen 
Gemwerbemufeum in Budweis hervor. Von den 380 Fortbildungs- 
ſchulen Böhmens aller Art wurden vom Lande 333 unterftüßt. 
Die Deutfchen Hatten bievon (doch liegen nur Nachrichten von 
345 Unftalten vor) 470 Klaſſen oder Abteilungen, die Tichechen 
863 Klaffen oder Abteilungen. An diejen wirkten 942 deutjche 
und 1785 tichechiiche Lehrer. Der Nationalität nach zählte man 
— obwohl die Statiftil des Landesausſchuſſes zu berechtigtem 
Bedenken Anlaß giebt — 27936 tſchechiſche und 11 765 deutſche 
Knaben, 1829 tſchechiſche und 102 deutiche Mädchen. Diefe Iebtere 
Biffer ift abjolut unrichtig. Der Aufwand der (ſich ausweiſenden) 
134 deutſchen Fortbildungafchulen wird mit 196 006 fl., der 212 
tſchechiſchen mit 408029 fl., ber Gejfamtaufmand mit über 
604 000 fl. veranfchlagt, wovon 86 190 fi. auf das Land, 81094 
auf die Gemeinden, 44108 auf die Bezirke, 151890 ft. auf 
den Staat, ber Neft auf andere Faktoren entfielen. Für 1900 
hat das Land einen Kredit von 92.000 fl. für Fortbildungsſchulen 
in Anſpruch genommen, wobei aber die Perteilung nad 
Nationalitäten nicht erfichtlich gemacht wurde. 

Sn der Pilege der Iand- und forftwirtfhaftliden 
Anftalten nimmt Böhmen einen jehr ehrenvollen Plat ein. Von 
den 137 (15 mittleren und 122 niederen) land⸗ und forftwirt- 
ſchaftlichen Schulen Defterreichd entfielen (1897) nicht weniger 
ala 55 (5 mittlere und 50 niedere) auf Böhmen. Es foll nicht 
verjchwiegen werden, daß das tihechiiche Böhmen ebenfo mie auf 
dem Gebiete des Handwerkerſchulweſens aud) hier dem deutjchen 
Böhmen überlegen ift. Unter den deutſchen Anftalten heben wir 
in erfter Linie hervor: bie Höhere landwirtſchaftliche Landes⸗ 
lehranftalt zu Tetſchen⸗Liebwerd, die (feit 1850) Schüler mit 
reiferer Vorbildung (23 im Jahre 1899) in drei Jahrgängen 
unterrichtet, und die jeit 1895 beitehende Höhere Forftlehranftalt 
zu Weißwaſſer mit 3 Jahrgängen und (1900) 90 Hörern. 
Als mittlere Schulen find zu erwähnen: die landwirtſchaftliche 
Mittelichule zu Kaaden mit 3 Sahrgängen (135 Schülern), 
bie Staats⸗ und Landesſubvention genießt, die land- und forjt- 
wirtichaftliche Lehranftalt zu Budweis, an der fich feit 1893 
eine Flachsbauſchule, feit 1894 eine Molferei- und Haushaltungs- 
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ſchule und feit 1899 eine Forftichule befindet. In 2 Fahrgängen 
wurden 38 Knaben und 18 Mädchen unterridätet. Die Aderbau- 
ſchule zu Eger, feit 1899 durch eine Waldbaufchule erweitert, 
jubventioniert vom Lande und dem Berein deutjcher Yorftlente, 
mit 2 Sahrgängen (40 Schülern), die Aderbaujchule zu 
B.⸗Leipa erhalten aus Staat3- und Landesmitteln (28 Schäiler), 
die Ackerbau⸗, Obft- und Weinbaufchule zu Leitmerig mit 
2 Jahrgängen und ntit Staats», Landes-, Bezirks⸗ und ftäbt. 
Subvention (25 Schülern), die Ader- und Flachsbauſchule zu 
Trautendt mit 2 Jahrgängen (26 Schülern). Außerbem 
exiftieren noch eine Anzahl landwirtichaftlicher Winterfchulen: mit 
2 Zahrgängen zu Friedland, Kaaden, NReichenberg, Staab, mit 
1 Jahrgang zu Saaz und Schiudenau. Hinzu kommt heuer 
Großdorf bei Braunau. Friedland beſitzt auch eine Mol- 
ferei« und landwirtſchaftliche Haushaltungsichule. Die Tſche⸗ 
hen dagegen befiben in Tabor eine höhere Tandwirtichaft- 
fihe Lehranftalt, 2 land» und forftwirtichaftlide Mittel- 
Ihulen, 10 Aderbaufchulen, darunter eine Wiejenbaufchnle 
zu Hohenmauth, eine Weinbaufchule zu Melnil, 20 vom 
Lande fubventionierte Winterfchulen, 3 Haushaltungd- und 
Molkereiſchulen. Hinzu muß noch Troja (bei Prag), pomo- 
logiſches Landesinftitut, gezählt werben mit 2 Jahrgängen unb 
36 Schillern, welches als „gemiſchtſprachig“ gilt. Ueber den An- 
teil des Landes orientieren folgende Ziffern: Die - Subventionen 
1897/8 betrugen für alle Anftalten 209 287 fl., hiervon entfielen 
auf die deutichen 76870 fl. Alle Schulen follen von 493 Deut⸗ 
ſchen und 1387 Tichechen befucht morben fein. Außerbem gab es 
Ende 1897/8 100 landwirtſchaftliche Fortbildungsſchulen: 
39 deutfche und 61 tichedhifche. 

In Dur befindet fich eine deutſche niedere DBergfchule für 
das nordieitliche Böhmen mit 2 Jahrgängen. An der einzigen 
Hebammenfchule des Landes befindet ich neben 2 tfchechifchen 
ein deutſcher (Mai — September) von 52 Schülerinnen befuchter 
Kurs. Ziffermäßig ſchwer feftitellbar find die Leiftungen ber 
Deutjh- Böhmen zur Pflege der Mufik, der modernen Sprachen, 
bes Schwimmend, Turnen, Reitend und Fechtens. Die Landes⸗ 
Fecht-⸗, Reit, Turn- und Tanzſchule in Prag mit dem Aufwand 
von 57861, fl. (1900) gehört wohl nur den Tſchechen. Aſch unter- 
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hält eine ſtädtiſche Mufikichule, derlei private Anftalten befinden 
fi in größerer Zahl zu Auffig, B. Leipa, Braunau, Brür, Dur, 
Budweis, Eger, Prag, Pillen, Gablonz ꝛc. Geiftlihe Knaben⸗ 
ſeminare befiten die Biötlimer zu Leitmerig und Prag und Die 
deutſchen Sefuiten in Mariafchein. Auch die gräflich Straka'ſche 
Alademieitiftung in Prag nimmt deutſche Knaben auf. Städtifche 
Studentenheime mwurben in Prachatitz und Krummau errichtet. 

Die machiende Frauenrechtsbewegung ift auch nicht ohne 
Einfluß auf die Ausgeftaltung des Unterrihtes für das 
weibliche Geflecht Deutich-Böhmens geblieben. In zahl- 
reichen Städten giebt e3 private und öffentliche Mädchenfort- 
bildungsfchulen. Aufjig unterhält eine höhere ftädtifche Töchter⸗ 
ſchule. Daneben eriftieren Schulen für Handarbeiten und weib- 
liche Schneiderei. Deutiche Mädchen werben in ber Mufil, der 
dramatischen Kunſt und den Handelsfächern ımterrichtet. Die 
Lehranftalt des deutichen Frauen⸗Erwerbvereins zu Prag befteht 
neben einem Penſionat aus einem Handelskurſe, einem Lehrkurs 
für Kindergärtnerinnen und aus Arbeitsſchulen, die ſämtlich von 
312 Mädchen bejucht wurden. Das deutſche Mädchenigceum in 
Prag im Range einer Mittelichule hat 1898 den 1. Jahrgang 
eine3 weiblichen Gymnaſiums eröffnet und genießt eine jtaat- 
liche Subvention von 8000 fl. und eine Landesſubvention von 
2000 fl. | 

Schließlich ift auch der Univerfitätsausdehnung %- 
bewegung Erwähnung zu thun. Die deutjche Univerfität in 
Prag hält in Deutſch⸗Böhmen zahlreiche und gut befuchte volks⸗ 
tümliche Univerjität3porträge ab, welche der Staat mit einer 
Sahresjumme von 3000 fl. unterſtützt. 

Wir wenden und nun dem wichtigen Abjchnitt des deut⸗ 
hen Volksſchulweſens in Böhmen zu. Die Einrichtung 
und der Beitand der weſtöſterreichiſchen und daher auch ber 
deutſch⸗böhmiſchen Volksſchulen wird von Reichs wegen durch die 
Sejete vom 14. Mai 1869 und vom 2. Mai 1883, dann durch die 
vom Minifterium fiir Kultus und Unterricht vom 20. Auguft 1870 
erlaffene Schul- und Unterriht3ordnung, von Landes wegen 
durch das Schulauffichtägejeß für Böhmen vom 24. Februar 1873 
(in einzelnen Beitimmungen durch das Landesgeſetz vom 24. Juni 
1890 abgeändert) und das Landesgeſetz vom 19. Februar 1870, 
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wirkſam für Böhmen, beftimmt. Die weſentlichſten Grundſätze 
find: Sjährige Schulpflicht nach zurüdgelegtem 6. Lebensjahr 
mit dem Zugeſtändniſſe von Erleichterungen in den lebten zwei 
Schuljahren von Fall zu Fall, ftrenge Sonderung der Volls⸗ 
ſchulen in öffentliche (vom Staat, Land oder Ortögemeinde ganz 
oder teilmeife erhaltene) und private Die Pflicht, überall 
ba, wo fih im Umkreiſe einer Stunde und nad) einem fünf- 
jährigen Durchichnitie mehr als 40 fchulpflichtige Kinder vor⸗ 
finden, welche eine über 4 Kilometer entfernte Schule bejuchen 
müſſen, eine Volksſchule zu errichten, die Beftellung einer neuen 
Lehrkraft und Klaſſe für je nach) Zjährigem Durdfchnitt zu er- 
mittelnde 80 Schulpflichtige Kinder, mobei die Landesgeſetzgebung 
diefe Ziffer herabfegen Tann. Einteilung des Landes in Schul- 
bezirke, die mit dem Umfang der politifchen Bezirke zufammen- 
fallen, wobei die Schulen einer Sprache von denen der anderen 
bezirksweiſe zu trennen find, Bildung von Schulgemeinden, die 
eine oder mehrere Ortsgemeinden oder auch verjchiedene Teile von 
Ortögemeinden umfafjen. Eine genau geregelte Schulaufficht, die 
im Land durch den Landesſchulrat, im Schulbezirk durch den Ber 
zirtöfchulrat, in der Schulgemeinde durch den Ortsſchulrat, von 
diefem allerdings mit weſentlich eingejchränkter Kompetenz, aus⸗ 
geübt wird. Bon dem mit Gjähriger Funktionsdauer beitelften 
Landesschulrat, deſſen Mitglieder zum Teil vom Kaiſer ernannt 
werden und dem die Mitteljchulen des Landes unmittelbar unter- 
ftehen, haben wir bereit3 gejprochen. Der Bezirksichulrat wird 
ebenfall3 auf 6 Jahre beitellt und beſteht aus dem Vorfteher der 
politifchen Bezirköbehörde (Bezirkshauptmann) und deſſen Stell- 
vertreter, aus Vertretern der namhafteren Religiondgejellichaften 
des Bezirkes, au 2 Fachmännern des Lehramtez und aus min- 
beiten? 4 Vertretern ber Gemeinden des Schulbezirteg. Städte 
mit eigenem Statut (in Böhmen das gemifchtfpradjige Prag, dag 
deutſche Reichenberg und das tfchechifche Königgräb) bilden eigene 
Schulbezirke, beforgen die Verwaltung des öffentlichen Schul- 
weſens durch Die Gemeindevertretung und ihre Exekutivorgane 
und beftellen ihren Bürgermeifter oder deſſen Stellvertreter zum 
Borfigenden des Bezirksſchulrates. Darnach giebt es alfo im 
Böhmen (deutfche und tſchechiſche) Landſchulbezirke und 3 Stabt- 
ſchulbezirke. Der auf 3 Jahre beitellte Ortzfchulrat befteht aus 
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dem Vertreter der Neligiondgefellichaften (Ortsfeeljorger, even- 
tuell Vertreter der israelitiſchen Kultusgemeinde), der Schule 
(dem rangälteiten Schulleiter), dem Gemeindevorfteher und 
mindeftens 2, höchſtens 6 Abgeordneten der Gemeinbevertretung. 

Die Pfliht der Erhaltung der Volksſchulen if 
in Böhmen in nachfolgender Weiſe geregelt: Der Schulgemeinde 
fallen die Laften bei Errichtung des Schulhaufes zu. Alle zu 
einem Schuliprengel, al3 bem Territorium ber öffentlichen Schule, 
vereinigten Gemeindegebiete haben die Koften für den Schul- 
bau durch Umlage auf ihre Steuerpflicht Hereinzubringen. Sonft 
fällt der Schulgemeinde die Miete, Beheizung, Beleuchtung und 
Reinigung der Schulräume, die Beihaffung der Wohnung für 
den Schulleiter, die Erhaltung von Schulgärten und Turnplägen, 
die Anſchaffung und Erhaltung der Schuleinricdhtung ſowie der 
zum Unterricht erforderlichen Verbrauchägegenftände zur Laft. 
Dod können armen Schulgemeinden zu ben oft recht Toftipieligen 
Schulbauten Beihilfen bis zur Höhe von 20000 fl. vom Lande 
gewährt werden. Dem Schulbezirf obliegen die Beitreitung der 
Bezüge des Lehrperjonal3 des Bezirkes, die Auslagen für Lehr- 
mittel, Die Dotation der Bezirkälehrer- wie der Schulbibliothelen, 
bie Koften für die Bezirkslehrer- und Yandes-KKonferenzen. Dafür 
fließt das noch in Böhmen üblide Schulgeld (von 6 fl. 24 kr., 
5 f.20,3 fl. 12, 2 fl. 8 Er. jährlich pro Kind, je nach der Kaffe 
bes Schulorte3), oder da3 an dejjen Stelle mit der Schulgemeinbe 
vereinbarte Schulgeldpaufchale in die Bezirksſchulkaſſe, die zur 
weiteren Stärlung auf eine Bezirksumlage bis zu 10 % der Ge- 
famtleiftung an direkten Steuern famt Staat3zufchlägen an- 
gewiefen ift. Reicht diefe Umlage zur Dedung der Koften nicht 
hin — was in Böhmen durchgängig der Fall ift — fo Hat das 
Land das Fehlende an die Bezirke zuzujchießen, wofür der Staat 
feinerzeit al3 allerding3 wenig zureichende Entjchädigung die 
bis zur Aera der Reichsvolksſchulgeſetzgebung getrennt geführten 
Normalſchulfonds an die Länder übermwiejen hat. Das Reichs⸗ 
volksſchulgeſetz legt in jehr eingehender Weije das durch die Volks⸗ 
ſchule zu erreichende Biel feft. Gegen ſäumigen Schulbejuch wird 
mit Schulitrafen (Geld und ſelbſt Einjchliekung) vorgegangen. 
Die Ausgeftaltung der Volksſchule über 5 Klafjen findet in der 
Regel nicht ftatt. Doch giebt e8 auch fechs⸗ und felbft mehrklaſſige 
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Volksſchulen. In allen Fällen müſſen die 3 Jahrgänge auf die 
beitehenden Klaſſen der Schule finngemäß aufgeteilt werden. In 
vielen größeren Orten fchließt fih an die öklaſſige Volksſchule 
die 3klaſſige Bürgerſchule, fo daß je ein Jahrgang in einer Klaſſe 
Plag nimmt. Am ſchwierigſten und wohl auch am aufreibendften 
geftaltet ich die jinngemäße Beihäftigung von 8 Jahrgängen 
in dem einen Schulzimmer ber einflaffigen Volksſchule. 

Das böhmifche Landesgeſetz vom Jahre 1870 jchreibt im 
8 5 kategoriſch den Beitand von mindeſtens einer Bürger 
Thule in jedem Schulbezirk vor. Durch das Reichsgeſetz ift der 
Bürgerjchule als Lehrziel eine über die allgemeine Volksſchule 
hinausreichende Bildung namentlih mit Rüdficht auf die Be 
Dürfniffe der Landwirte und Gewerbetreibenden, die Vorbereitung 
für Lehrerbildungsanftalten und beitimmte Fachſchulen zu 
getviefen. Hier greift ſchon beim Unterricht durch Scheidung der 
ſprachlich⸗geſchichtlichen von den naturgefchichtlich-mathematifchen 
Wilfensgruppen das Fachlehreriyftem ein. Schulzeitfchriften, 
Lehrerbibliothefen, periodiſche Konferenzen, eine hiervon jähr- 
lich im Bezirk, eine nach 6 Jahren im Lande, und Fortbildung 
furfe find im Gefege für die Fortbildung der Lehrer vorgefehen. 
Der Bezirksſchulrat als Taiferliche Behörde führt fait ausnahm- 
103 die unmittelbare Ueberwachung der Schulen, die er durch 
den Bezirksſchulinſpektor, einen meift dem Mittel- oder Vollks⸗ 
ſchulamte entnommenen Schulmann mit beſchränkter Yunftions- 
dauer, ausüben läßt. Mit der Kontrolle über die Amtzführung 
der Bezirksinſpektoren find die am Site der Landesregierung 
verwendeten und als folche bleibend angeftellten Landesſchul⸗ 
injpeftoren betraut. 

Als verantwortlide Leiter können nur ſolche L2ehr- 
perjonen beftelft werben, welche auch die Befähigung zum Re— 
ligionzunterricht jene3 Glaubensbekenntniſſes nachweiſen, welchem 
die Mehrzahl der Schiller der betreffenden Schule nach bjährigem 
Durchſchnitt angehört. 

Das Landesgefeg vom 13. Mai 1894 febt dag Grund- 
gehalt der Bürgerjchullehrer in 4 Klaſſen (nad) der Ein- 
wohnerzahl der Schulorte) mit 700, 800, 850 und 900 fl., 
das der Volksſchullehrer in 5 ſolchen Klaſſen mit 500, 550, 
600, 700 und 800, mit 6 Gehalterhöhungen von 5 zu 5 Jahren 
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und zwar bei den Bürgerſchullehrern dreimal zu je 80 fl. und 
dreimal zu je 100 fl., bei den Volksſchullehrern dreimal zu je 
50 fl. und breimal zu je 100 fi. feſt. Ueberdies für die Schul- 
leiter Funktionszulagen, Naturalmohnung ober QDuartier- 
geld. Definitive Unterlehrer beziehen an Gehalt 400, 
500 und 550 fl. (in Klaſſen nah ber Einwohnerzahl) 
mit Gehalt3erhöhungen von je 50 fl. nah 5 Jahren, 
proviforifhe Unterlehrer eine Nemuneration von 360 fl. 
ohne Unterfchied der Gehaltzflafie des Ortes. Das Grundgehalt 
der Lehrerinnen und Unterlehrerinnen ift dasſelbe, doch be- 
Schränken fi die Gehaltserhöhungen an Bürgerfchulen auf 
6 zu 80 fl., an den Volksſchulen auf 6 zu 50 fl. 

In Teinem der öfterreichifchen Kronlänber.Tieß ſich die Schei- 
dung der da3 Land bemohnenden Nationen dank einer hiefür 
fehr günftigen topographifchen Anordnung leichter als in Böhmen 
Durchführen. Stärkere Durchmiſchungen des einen Spracdhgebietes 
durch Angehörige des anderen kommen verhältnismäßig weniger 
vor. Daraus ergiebt ji, daß der überwiegendſte Teil der 
Schulen der einen Sprache auf dem der betreffenden Nation 
zulommenden Boden liegt, nur ſehr wenige Schulen fi in 
ber Diafpora befinden, daß die Zahl der ſprachlich gemifchten 
Orte verhältnismäßig Hein ift und daß der Uebergang von einem 
Volle zum anderen an der Spradhgrenze faſt unvermittelt von 
Dorfſchaft zu Dorfſchaft erfolgt. Freilich fehlt e3 nicht an Stellen 
mit allmählichem ſprachlichen Uebergang. Das ift der Kampfes⸗ 
boden für die verfchiedenen nationalen Schutzvereine auf beiden 
Seiten, hier feßt der deutſche Schulverein auf der einen, Die 
matice skolska (der tſchechiſche Schulverein) auf der anderen Seite 
ein, bier fällt fchließlich die Entjcheidung und der Gewinn zu 
Gunften des national rührigeren Kämpferd. Da giebt es jo man- 
ches deutſche Schulhaus im verlafjenen Dorfe, deffen Flur eine 
beicheidene Steintafel ziert mit den Danlesworten: „Dieſes 
Deutfche Schulhaus wurde mit Unterftüßung unferer Stammes- 
brüder vom Rhein, von der Elbe, von der far, vom Oſtſee⸗ 
ftrand ꝛc. im Jahre X errichtet.” 

Die Borbildung der Lehrerichaft erfolgt in vierklafjigen, 
mit Uebungsvolksſchulen verbundenen Lehrerbildungs- 
anftalten, melde ihre Yöglinge mit dem Neifezeugnis ent- 
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laſſen, das zur proviforifchen Verſehung des Schuldienites ber 
rechtigt. Nach zmweijähriger Verwendung an öffentlichen 
Schulen können die Lehrer die Lehrbefähigungsprüfung ablegen, 
und al3 definitive Unterlehrer, Lehrer, Schulleiter (an ein- 
Hafjigen Schulen) und Oberlehrer (Leiter an mehrklaffigen 
Schulen) den definitiven Schuldienft verjehen. Die Leiter der 
Bürgerjchulen werden als Direktoren beftellt. Die Deutjchen ber 
fiten in Böhmen 8 ftaatlihe Lehrerbildungsanftalten zu Bud⸗ 
weiß (gegründet 1791), Eger, Komotau, Leitmerit, Mies, Prag 
(gegründet 1775), Reichenberg und Trautenau. An ihnen wirkten 
(1900) 108 Lehrfräfte und wurden 1088 Kandidaten unterrichtet. 
Serner drei Xehrerinnenbildungsanftalten: Die 
bon einem Frauenverein mitfamt der Stadt 1892 gegründete 
private zu Budweis, die geiftliche Privatanftalt der Schweftern 
vom heil. Kreuze zu Eger und die ftaatlihe Anftalt zu Prag. 
Diefe 3 Anftalten zählten (1900) 77 Lehrkräfte und 526 Kan⸗ 
bidatinnen. Die Tichechen befaßen (1900) 9 (8 ftaatliche und 
1 private) Lehrerbildungsanftalten und 4 (darunter 3 private) 
Lehrerinnenbildungsanftalten, insgeſamt von 1984 Kandidaten 
und Kandidatinnen befucht. Der Anteil Böhmen an der Leiftung 
Weitöfterreichd für die Lehrerbildung beträgt 29.6 % (81 An⸗ 
ftalten in Weitöfterreih, darunter 24 in Böhmen), der Anteil 
Deutſch⸗Vöhmens an der reindeutfchen Leiftung Weitöfterreichd 
für die Lehrerbildung 25.6 % (43 reindeutfche Anftalten Weft- 
öſterreichs, Darunter 11 in Deutſch⸗Böhmen). 

Für das deutfhe Volksſchulweſen fommen in erfter 
Linie die 48 deutfchen Landichulbezirke und von den 3 Gtadt- 
fchulbezirfen der deutiche zu Prag und der zu Neichenberg (Stabt) 
in Betracht. Ihnen ftanden 61 tſchechiſche Landſchulbezirke und 
die tſchechiſchen Stadtichulbezirfe Prag und Königgräß gegenüber. 
Bezüglich der Intenſität der Schulpflege wichen Die deutſchen 
Landſchulbezirke mwejentlich voneinander ab. So wieſen (1897) 
die hochentwickelten induftriellen Bezirke Tetſchen 271, Auffig 
236, Yallenau 227, Leipa 216, Neichenberg (Land) 206 und 
Gablonz 202 Volksſchulklaſſen auf. Diefe Biffer ſank bei ben 
deutfchen Schulbezirfen Taus auf 34, Kralowig und Policka auf 
je 24 herab. Tetſchen präliminiert den Aufwand (1899) mit 
229194 fl. Schulgeld, Bezirksumlage und fonftige Einkünfte mit 
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zuſammen 70,269 fl. reichen durchaus zur Deckung nicht hin. 
In den 2 lebten Jahren iſt das Präliminare um 16244 fi. 
geftiegen. Aufjig mit 198984 fl., B. Leipa mit 190013 fl., 
Falkenau mit 192905, Reichenberg (Land) mit 185303 fl., da- 
gegen Taus mit 24 923, Kralowitz mit 20 934, Policka mit 18.523 
fl Der Aufwand für das deutfche Schulwejen in Prag wurde 
(1897) bei 56 Klaſſen mit 125 270 ft. veranschlagt. Im Durch⸗ 
fchnitt ftellt jich der Aufwand für eine Schulffaffe auf 7—800 fi. 
In den deutfchen Landſchulbezirken gab e3 (1898) 92 deutfche 
Bürgerſchulen mit 525 Klafjen und zwar: 60 Doppelbürger- 
ſchulen (für Knaben und Mädchen) und 32 einfache Bürgerfchulen 
(teils für Knaben, teils für Mädchen), in den 2 Stadtfchulbezirten 
2 deutſche Bürgerfchulen mit 25 Klaſſen, und, da dies Doppel- 
bürgerfchulen jind, eigentlich 4 Bürgerſchulen. Das geichlofjene 
deutſche Gebiet weiſt aljo 94 (bezw. 156) deutſche Bürgerfchulen 


Allgemeine deutfche Volksſchulen gab es (1898) in den 
deutſchen Landſchulbezirken 2194 mit 5699 Klaſſen, in den Stabt- 
fhulbezirfen 18 mit 97 Klaſſen, zufammen alfo 2212 allgemeine 
Volksſchulen. Der Gejamtftand aller Schulen war daher 2306 
(bezw. 2368) mit 6249 Klaſſen. Dazu kommen noch die beutfchen 
Schulen in der Diafpora Böhmens, d. h. in ben tichechiichen 
Landſchulbezirken und zwar 4 (mit 1 Doppelſchule d. h. 5) 
Bürgerfchulen mit 19 Klaffen und 29 Volksſchulen mit 108 
Klaſſen. Es befanden ich daher in ganz Böhmen 98 (bezm. 
161) deutſche Bürgerfhulen mit 569 Klaſſen und 2241 all» 
gemeine deutiche Volksſchulen mit 5904 Klaſſen, überhaupt 2339 
(bezw. 2402) öffentliche deutfche Schulen mit 6473 Klaſſen. 

Die deutihen Bürgerfhulen Böhmens murben 
(1898) von 13423 Knaben und 10319 Mädchen, zufammen 
von 23742 Kindern, die deutſchen Volksſchulen von 344 380 
Kindern beſucht. Sind die Angaben bes böhmischen Landesaus- 
ſchuſſes verläßlich, jo beweiſt die angeführte Thatjache, daß ſich 
in den deutihen Volksſchulen 18867 tſchechiſche Schüler be- 
fanden, doch nur, daß das Bedürfnis nad) Erlernung der deutfchen 
Sprache troß ber mächtig erftarkten ſlaviſchen Bewegung ein 
fehr dringliches ift. Umgekehrt ift dies nicht ber Yall, wofür 
die Thatjache Spricht, daß fich unter den 588150 Kindern ber 


312 Brof. Dr. Bictor von Kraus. 


öffentlichen tichechifchen Volksſchulen nur 3405 deutfche Kinder 
befanden. 

Den Deutihen ftanden überdies noh 42 private 
deutſche Schulen in ben beutihen Landſchulbezirken, 16 in 
den Stadtjchulbezirten und 82 in ben tichechifchen Landſchul⸗ 
bezirten, zufammen 140 private Volksſchulen zu Gebote. Eine 
ganz eigene Art von Schulen jind die 59 iäraelitifhen von den 
Kultusgemeinden auf tſchechiſchem Boden erhaltenen deutſchen 
Privatſchulen. Sie find überwiegend einflafjig und von laum 
mehr als 10—15 Kindern befudt. 

Nicht wäre dünkelhafter, aber auch für die richtige Ein- 
fiht in die und drohende nationale Gefahr bedenklicher, ala 
geringfchägiges Herabbliden auf das tſchechiſche Volks— 
ſchulweſen. Der Ticheche weiß den Wert einer gut organi- 
fierten und im lesten Dorfe wirkenden Schule fehr wohl zu 
ſchätzen. Dafür ſprechen die 2611 tichechiichen Schulgemeinden 
de3 Landes, denen nur 1910 deutjche gegenüberftehen. In den 
61 tichechiichen Landſchulbezirken beſaß der Slave 127 (eigent- 
lich 201) Bürgerfchulen und 2815 Volksſchulen mit zufammen 
9525 Klafjen, in den deutſchen Landſchulbezirken 2 (eigentlich 3) 
flavifche Bürgerſchulen und 30 ſlaviſche Volksſchulen mit zu- 
jammen 116 Klaffen, in ben 3 Stadtſchulbezirken 8 (eigentlich 15) 
ſlaviſche Bürgerſchulen und 41 ſlaviſche Volksſchulen mit zu- 
ſammen 334 Klaffen. Das öffentliche tſchechiſche Volksſchulweſen 
umfaßt daher 135 (eigentlich 219) tſchechiſche Bürgerſchulen und 
2886 tichechiiche Volksfchulen, d. h. zufammen 3023 (eigentlich 
3105) tichechifche niedere Schulen mit 9975 Klafjen. Intereflant 
ift die Thatjache, daß das Hinübergreifen des einen Volkes auf 
das Sprachgebiet des anderen beiderſeits in nahezu gleicher Stärfe 
erfolgte: den 2 (3) (die Klammerziffer zeigt die Zahl der ein- 
fachen, teil Knaben⸗ teil Mädchen-Bürgerjchulen an) tſchechiſchen 
Bürgerfchulen mit 8 Klaffen auf deutſchem Landgebiete ftehen 
4 (5) deutiche Bürgerfchulen mit 19 Klaffen, den 30 tſchechiſchen 
Volksſchulen mit 108 Klaſſen auf deutſchem Landgebiete 29 
deutſche Volksſchulen mit 108 Klaffen auf tfchechiihem Land» 
gebiete gegenüber. Im Stadtfchulbezirf von Prag beſtehen 1 (2) 
deutjche Bürgerjchulen mit 9 Klaſſen und 8 deutiche Volks- 
fhulen mit 47 Klaſſen gegen 38 tichechiiche Volksſchulen mit 
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249 Klaſſen. Das deutſche Reichenberg Hat eine Allaſſige 
öffentliche tfchechiſche Volksſchule gegenüber 10 deutſchen 
Volksſchulen mit 50 Klaſſen zu erhalten. Das ſlaviſche König⸗ 
gräß befigt ein reinflavifches Schulmejen. Die Tichechen bejaken 
(1898) überdies 115 tſchechiſche Privatichulen (25 weniger ala 
die Deutfchen und trogbem mit 12642 Kindern den deutfchen 
Privatichulen um 767 Kinder überlegen), von denen 65 in den 
tichechifchen Landfchulbezirken, 45 in den deutſchen Lanbichul- 
bezirfen und 5 in den Stadtfchulbezirken lagen. Als Beweis 
für die ſtrenge Scheidung der Schule in jprachlicher Beziehung 
erwähnen wir, daß öffentliche utraquiftiihe Schulen gar nicht, 
private nur 3 (davon 2 in Stadtichulbezirken) eriftierten. Dies 
fchließt allerdings nicht aus, daß die Beſtellung deutſcher Kate- 
cheten an deutichen Schulen bei dem Mangel beutfcher Seel- 
forger ſich immer ſchwieriger geftaltet, daher vielfach flavifche, 
das Deutfche kaum radebredhende, Religionglehrer an 
deutichen Schulen in Verwendung kamen. Berfügten doch die 
4 theologifchen Lehranftalten Böhmen? (zu Budweis, Königgräg, 
Leitmerib und Prag) 1896/7 über 98 beutfche neben 241 
tſchechiſchen Alumnen. 

Zweifellos brachte das Land Böhmen für feine 5362 (5507) 
Bolls- und Bürgerfchulen mit 16448 Klaffen ſchwere materielle 
Opfer. 1899 war ein Gejamtitand von 22916 Lehrern zu ver- 
forgen. Für beide Landſchulbezirke — die Stadtſchulbezirke 
kommen nicht in Betracht — wurde für 1900 das Erfordernis mit 
14 219 201 fl. veranschlagt. Hievon entfallen auf die tſchechiſchen 
Bezirte 8568 755 fl., auf die deutſchen 5 650 446 fl. Da ſämt⸗ 
liche Bezirke nur 4 174.096 fl. aufzubringen vermochten, jo ergab 
fi ein Fehlbetrag von 10045105 fl., zu deſſen Dedung da3 
Land als Erfordernisbeitrag 10 080 000 fl. beanfpruchte. Ziveifel- 
108 wird die inzwiſchen geplante Erhöhung der Lehrergehalte 
eine weitere Steigerung nad) fich ziehen, weshalb der Landes- 
ausſchuß die Erhöhung der Bezirksſchulumlagen auf 12 % in 
Antrag bradte. Nun märe zu erwarten, daß der Größe des 
Anſpruches auch die Höhe der Gegenleiftung entipricht. Ullein 
dies ift nicht der Fall. Der Umftand, daß die Deutjchen relativ 
mehr leiften, mag zum Teil durch größere Säumigfeit bei der 
Schulgeldzahlung auf flavifcher und durch die größere, Durch 
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Wohlhabenheit und induftrielle Thätigfeit begründete Steuerfraft 
auf deutſcher Seite fich erflären laſſen. Die Deutſchen zahlten 
an Schulgeld und fonftigen geringfügigen Eingängen 659 552 fl., 
die Tichechen — bei einem Mehritand von 243 770 Volksſchüulern 
(1898) gegenüber den Deutfchen — nur 967134 FE Bei den 
Deutſchen find die Bezirksumlagen mit 1080451 fl., bei den 
Tſchechen mit einem weitaus größeren Territorium (61 gegen- 
über 48 Schulbezirten) nur mit 1466 959 fl. veranſchlagt, d. 5. 
die Deutfchen fteuerten 1740003 fl., bie Tſchechen dagegen 
2434093 fl. für die Bolfzjchule bei. Hiezu kommen weitere 
Landeslaſten: Eine Pauſchalentſchädigung der Stadtjchulbezirke 
für aufgehobenes Schulgeld mit 59564 fl., wovon dem rein- 
deutfchen Stadtbezirf Reichenberg 9807 fl. zu gute fommen. Der 
Beitrag zum Lehrerpenfionsfond mit 938000 fl., wovon den 
Deutſchen ca. 400000 fl. zugerechnet werden können. Unterjtägun- 
gen ber Lehrer mit 11.000 fl., hievon an deutfche Lehrer ca. 
4000 ft. Schulbaufubventionen im Gejamtbetrag von 150 000 fI., 
hievon wurden in den Jahren 1898—1900 188800 fl. für 
tſchechiſche und 92800 Fl. für deutiche Schulen (im Jahre 1899 
128 700 fl., für tichedhifche Schulen 78700, für deutſche Schulen 
50 000 ft. für 3 Jahre) verteilt. Aus der jährlichen Subvention 
für evangeliide Privatfchulen von 20000 fl. erhielten 1899 
11 deutſche Schulen (A. C.) 1890 fl., Dagegen 48 tichechifche 
(8 A. C. und 40 H. C.) 18110 fl. Endlich fubventioniert das 
Land BPrivatichulen, die durch ihren Beitand bie Koften ber 
Pflichtfchulen verringern — eine zu Gunften des tichechifchen 
Schulvereind (matice skolska) gemachten Bemilligung — mit 
jährlih 25000 fl. Wie hiebei gemefjen wird, ergiebt folgende 
Thatſache: 1899 erhielten 36 tfchechiiche Privatſchulen — dar⸗ 
unter 31 Matice-Schulen — 17730 ft., dagegen 23 deutſche 
— darunter 5 des deutſchen Schulvereind — nur 7270 ft. Pilſens 
deutihe Schule ging laut Lanbesausfchußbericht deshalb Teer 
aus, weil dort neben 162 deutjchen 7 tſchechiſche Kinder jaßen! 
Die Unterftübungen des Prager Inſtituts für verwahrlofte Mäd- 
chen und für die zwei Erziehungsanftalten zu Lieben und Kgl. 
Weinberge (bei Prag) mit 13000 fl. kommen nur tfchechifchen 
Schöpfungen zu gute. 

Schwer ift e3, bei dem Mangel verläßlicher Ziffern Über die 
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jährlichen geſetzlichen und freimilligen Leiftungen der Gemeinden, 
über die einmaligen mit dem Bau und der Erweiterung des 
Schulhaufes verbundenen Koften — vereinzelt kommt felbft eine 
3000 ige Kahresumlage auf Die Gemeindefteuer vor — u. |. w. 
den Gejamtaufiwand der Deutſchen für ihr Volksſchulweſen feit- 
zuftellen. Doch wird man au3 den angeführten Ziffern ſchon 
zu einem annähernd richtigen Bild gelangen können. 

Noch Haben wir der deutihen Kindergärten Er- 
mwähnung zu thun. Eine gejegliche Pflicht zur Errichtung und 
Erhaltung derſelben befteht nicht, doch macht Böhmen von diefem 
ſegensreichen Snftitute einen rühmlichen Gebrauch. Die Deutfchen 
befaßen 1897 in ben deutſchen Landfchulbezirken 88, in den 
Stabtichulbezirten 8 und in den tſchechiſchen Landfchulbezirten 
16 (zumeift vom Deutſchen Schulverein erhaltene) private, zu- 
fammen 112 private Kindergärten, ferner in den deutſchen Land⸗ 
fhulbezirfen 61, in dem Stadtichulbezirte Neichenberg 5 und 
in den tſchechiſchen Landesbezirken 3 öffentliche, zufammen 
69 öffentliche, d. H. überhaupt 181 deutjche Kindergärten, denen 
fih noch 4 Kinderbewahranftalten anſchließen. Eine Ziffer über 
ben Stand der tichechiichen Kindergärten liegt und nicht vor. 
Doch ſcheint die Schöpfung Fröbels mehr der deutichen Geiftes- 
rihtung zu entjprechen. Wenigftend giebt die amtliche Statiſtik 
für 1895/6 die Zahl der Kindergärten ohne fpradhliche Trennung 
in Böhmen mit 215 (von 654 in Weftöfterreich) an, wonach aljo 
nur eine geringe Zahl auf tſchechiſche Kindergärten entfallen 
kann. Dagegen fjcheint die Kinderbewahranitalt ein bei 
ben Slaven beliebteres Wohlfahrtsinftitut zu fein. Denn die 
Statiftif giebt deren in Böhmen ohne ſprachliche Scheidung 
102 an. ° 

Erwähnen wir fchließlih, daß ber weibliche Hand- 
arbeit3-Unterricht ausgiebig gepflegt wird? — in den 
deutſchen Landſchulbezirken zählte man (1899) 62 Induſtrial⸗ 
lehrerinnen an Bürgerjchulen und 2084 an allgemeinen Volks⸗ 
ſchulen —, daß Böhmens Schulen 1895/6 über 4273 Shul- 
gärten (Ys von ganz Weitöfterreih), 5226 Schul— 
bibliotheken und 110 Bezirksbibliothefen verfügten, daß 
im letzten Jahre die Beauffichtigung der deutſchen Schulen und 
Kindergärten Böhmens von 34 Bezirld- und 3 Lanbesfchul- 
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infpeftoren bejorgt wurde, fo glauben wir damit ein erfchöpfendes 
Bild über ben Stand des unteren beutjch-böhmiihen Schul» 
weſens geliefert zu haben. 

Eine unbefangene Würdigung des mittleren und unteren 
Unterrichtes Deutſch-Böhmens wird billigermeife zugeftehen, daß 
das Schulmejen dieſes Landesteiles auf einer relativ Hohen Stufe 
fteht, daß das Beltreben nad) Yortentwidelung nicht zu ver- 
fennen ift und daß ſich aud) hier ganz anerfennendwerte Erfolge 
nachweiſen laſſen. Allein jo wie ber Fluß in feinem Lauf nidt 
ftille fteht, jo raftet die Menfchheit nicht auf dem Pfade der 
Entwidelung. Diefer Sab gilt für die Deutfch-Böhmen ala 
mwarnender Anfporn angeſichts ber unleugbaren Rührigkeit des 
flavifchen Nachbarn. Wer die Kraft der flavifchen Bewegung in 
Böhmen unterfchäßt und wer da meint, die Dinge würden fi 
dank der ererbten Ueberlegenheit deutſchen Weſens über Turz 
oder lang unfchwer ins alte Geleife bringen laffen, der ſchädigt 
bewußt oder unbewußt die Sache der Deutichen in Böhmen. 

Im Sahre 1878 Hagte der ſlaviſche Abgeordnete Tſchela⸗ 
kovsky über ftiefmütterlide Behandlung des flavifhen Unter- 
richtes im Lande. „Wir haben” — fagte er — „neben 18 
„böhmifchen‘ (ſoll heißen tichechifchen) 24 deutſche vollitändige 
Bürgerjchulen, die Gejfamtzahl der Bürgerichulen ijt 56 „böh—⸗ 
mijche‘ und 57 deutfche, jede der beiden Nationen hat je 6 Staats⸗ 
pädagogien (Zehrerbildungsanftalten). Die Bezüge der deutjchen 
Snduftriallehrerinnen betragen 153 000 fl., die der „böhmiſchen“ 
bloß 90000 fi. Die Landesdotation für „böhmiſche“ Schul⸗ 
bezirfe beträgt 1879 1.285.000 fl., die für die Deutichen 
1.497.000 fl.” Wie hat fi} nach unferer Daritellung troß 
aller Arbeit der Deutſchen feitdem das Bild zu Gunften der 
Slaven im Lande verändert! Und man täufche ſich nicht, Die 
Slaven mwerben auch weiter rüftig nach vorwärts ſtreben. 

Da helfen keine müßigen Klagen, Teine Bolitit des Kopf- 
hängens, da gilt es, mit voller Arbeitskraft einzujegen. Wer 
dba nicht will, daß auch Deutich-Böhmen „ein Land voll deut- 
cher Leichenfteine‘” werde, der greife rüftig zu. Auch auf dem 
Gebiete des Schulweſens muß für jeden Deutichen das heilfame 
Nezept gelten: „Sch bin, ich will, ich fege mich durch!“ 
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Ein rühmliches Stüd deutfcher Arbeit in Böhmen verkörpert 
fih in der Induftrie. Wenn heute Böhmen das gewerbereichite 
Kronland der öfterreichiich-ungarifhen Monarchie und eines der 
bedeutendften Induſtriegebiete auf dem europäifchen Kontinente 
darftellt, fo verdankt es diefe hohe geiftige und materielle Kultur- 
ſtufe in erfter Linie dem deutfchen Bollsftamme in Böhmen, ber 
in guten wie in böjen Tagen bemüht war, die Produftivfräfte 
bes Landes zu weden und zu entfalten. Die zahlreichen politi- 
Ihen und wirtichaftlichen Krifen, welche Mißgeſchick und Unver- 
ftand für Defterreich heraufbeſchworen, wären nie jo raſch, viel- 
leicht überhaupt nicht überwunden worden, wenn da3 gewerbe⸗ 
reiche Böhmen dem Staate nicht die Mittel zu feiner Wieder- 
aufrichtung geboten Hätte. Selbjt in ruhiger Zeit ift Böhmen 
die allezeit offene und unerjchöpfte Schablammer, aus welcher 
die Koften gedect werben für die Verwaltung der paffiven Pro- 
pinzen im Often und Süden der Monardjie, aus welcher zum 
beträchtlichen Teil der Aufwand beitritten wird für die Groß- 
madhtitellung des Reiches. Die ergiebigfte Quelle diejes Wohl- 
ſtandes der Bevölkerung in Böhmen ift aber nicht der Aderbau, 
dem die Natur in der anbaufähigen Bodenfläche eine feite Grenze 
borgefchrieben hat, jondern ber Gemwerbefleiß, welcher unab- 
hängig von der Ausdehnung und Fruchtbarkeit des Landes und 
unbefümmert um Regen und Sonnenjchein überall blüht, wo 
tüchtige Menfchen ihre Exiſtenz in der Arbeit fuchen. 

Daß Gewerbe und Induſtrie in Böhmen deutichen Urfprunges 
find und aud) ‚gegenwärtig zum weitaus größten Teil in deut- 
fhen Händen ruhen, Tann al3 unbeftrittene Thatjache gelten. 
Die Deutſchen bewohnen bekanntlich einen 10 biß 50 km breiten 
Rand des Landes; es ift nun intereifant, daß die Sprachgrenze 
zwifchen Deutſchen und Tfchechen fo ziemlich auch jene Linie 
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bildet, welche die wichtigsten Induftriecentren von dem mittleren 
Flachland fcheidet. Der Slave ift von Natur aus Aderbauer, 
der die weite und fruchtbare Ebene zur Anfiedelung vorzieht; 
die Grenzgebirge mit dem felligen Boden und rauhen Klima 
boten nur für eine gewerbliche Thätigleit genügenden Raum, fie 
wurden deshalb die Domäne der Deutichen. Gewiß haben fich 
unter dem ermunternden Beilpiel des deutjchen Gewerbefleißes 
auch in rein tichechiichen Gegenden erfolgreiche Anſätze zu einer 
Snduftrie gezeigt — das Handwerk hat dort feit jeher Pflege 
gefunden — aber ein bemerkenswerter Unterjchied ift trotzdem 
beftehen geblieben. Die Tfchechen haben zumeift in folchen In⸗ 
duftrien Hervorragendes geleijtet, die mit der landwirtfchaftlichen 
Produktion innig zufammenhängen und deren Yabrilate mehr 
mit Rückſicht auf das aufgeiwendete Rohmaterial ald mit Rüd- 
fit auf die Koften der Verarbeitung ihre Preisbewertung er- 
fahren, wie die Müllerei, Zuderinduftrie u. |. wm. In den deut- 
ichen Gebirgen, mo eigene Rohſtoffe weniger zu finden und 
fremde ſchwerer zu beijchaffen find, fonzentrierte jich Die gewerb- 
liche Thätigkeit Hauptfächlich auf ſolche Erwerbszweige, bei Denen 
die Koften der Verarbeitung den Wert bed Rohmaterials weit 
überwiegen; ein deutliches Beifpiel hierfür ift die Mufifinftru- 
menten-Erzeugung und die Spitenflöppelei des Erzgebirges, 
welche dafelbft nach dem Verfalle de Bergbaues in Aufnahme 
kamen. 

Böhmen nimmt mit ſeiner hohen gewerblichen Entwickelung 
unter den verſchiedenen „Königreichen und Ländern“ Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns eine beſondere Stellung ein; während es dem 
Areal nach nur den zwölften Teil der Monarchie bildet, faßt 
es doch etwa ein Drittel aller Induſtrial- und Handelsgewerbe. 
Das Getreidegeſchäft ijt im nördlichen und nordweſtlichen Böh- 
men, von der Gerſte abgejehen, ein reines Importgeſchäft, fo daß 
felbft in guten Erntejahren Roggen, Hafer und Mais importiert 
werden müſſen; auch im übrigen Teile Böhmens widmet fich 
die Landwirtichaft mehr den Handelöpflanzen, wie Hopfen, 
Buderrübe, Flag u. ſ. w. Ber wirtichaftlicde Charakter des 
Geſamtſtaates aber ift der eines Agrarſtaates, die wichtigften 
Brodufte des Ausfuhrhandels bilden noch immer, obzwar hierin 
eine Abſchwächung in neuefter Zeit nicht zu verfennen ift, die 
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Erzeugnijfe der Land- und Forſtwirtſchaft, nämlich Getreide, 
ieh, Holz u. del. 

Unter dieſem Gegenſatz zwiſchen den vorwiegend agrarifchen 
Sintereffen ber Geſamt⸗Monarchie und dem eminent induftri- 
ellen Gepräge des wirtjchaftlichen Lebens in Böhmen hat bie 
deutſche Induftrie feit jeher viel zu leiden gehabt. Die überaus 
einflußreiche Feudal⸗Ariſtokratie kommt dem fchaffenden deut- 
fchen Bürgertum mit wenig Verſtändnis, ja mit Uebelwollen 
entgegen, feitdem die gut bezahlte Arbeit in der Fabrik Die 
Arbeitsleute vom Lande entlodt und die Latifundien bes Groß- 
grundbefites entvölfert. Berüdfichtigt man dazu die gefamte 
politiſche Situation, welche die Deutfchen in Böhmen meiſt in 
heftige Gegnerfchaft zum herrſchenden Regierungsſyſtem bringt, 
fo wird man es verftehen, wenn behauptet wird, daß ſich jehr 
felten ein Strahl der NRegierungsgunft in die norbböhmijchen 
Gaue verirrt. 

Gewiß, die deutſche Induſtrie in Defterreich fteht auf eigenen 
Füßen, fie bettelt nicht um Liebesgaben. Eine einfeitige und 
zwedwibrige Wirtichaftspolitif hat ihr aber viel gejchadet. Durch 
allerlei handelspolitiſche Erperimente haben es die Agrarier 
zu Wege gebracht, daß der Verkehr mit den Ballanländern ein- 
gebämmt und dem ungarilchen Landwirt und PViehzüchter ein 
Monopol auf dem öfterreichifchen Markte gefichert wurde; der 
Snduftrie ift damit durch Verteuerung ber Lebensmittel und 
Entreißung de3 natürlichiten Abfabgebietes eine Doppelte Wunde 
geichlagen. Die neuere fozialpolitifche Gejeggebung, fo erfreulich 
fie an fih fein mag, wurde mit dem Schlagwort ind Werk 
gejegt, den „Zabrifanten den Brotkorb Höher zu hängen,” und 
hat jedenfalls dadurch, daß fie das Tapitaldarme und rückſtändige 
Deiterreih an die Spige der in der Sozialpolitif voranfchreiten- 
den Staaten ftellte, nicht3 zur Profperität der heimifchen Pro- 
duftion beigetragen. 

Dieſe Verhältniſſe erflären die auf den eriten Blick befremd- 
liche Thatfache, daß die Induſtrie in Defterreich nicht wie ander- 
wärts eine Stütze der Regierung, eine Freundin der Mächtigen 
ift, fondern das Rückgrat aller oppofitionellen Strömungen bildet. 
Die Induſtriellen gehen politifch vielfach mit ihren natürlichen 
Gegnern, den Sozialdemokraten, Hand in Hand. Der ftetige 
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Kampf um politifches Hecht und mirtichaftliche Freiheit hat 
aber die Kraft der Deutichen in Böhmen nicht gelähmt, fondern 
geſtählt. Die trog natürlicher und Fünftlicher Schwierigkeiten 
errungenen geiftigen und materiellen Erfolge haben jenes Maß 
von Gelbitvertrauen und Gemeinfinn ergeben, das öfterd die 
Bewunderung aufmerfjamer Beobachter erregt Hat. — 

Faſt wie ein Märchen klingt heute die Erzählung von jenen 
Nechten und Freiheiten, welche einft die Böhmenlönige den 
deutſchen Einwanderern verliefen. Wie und warum fie es 
thaten, findet fich bereit3 im zweiten Eſſay dieſes Buches dar- 
gelegt. Es ift zweifellos, daß bereit vor diejer Einwanderung 
in den ſlaviſchen Dörfern jenes Handwerk felbftändig geworben 
war, da3 aus dem Hausfleiß notiwendigermweife hervorgeht und 
dem die Befriedigung der notwendigiten menſchlichen Bebürf- 
niſſe an Nahrung, Kleidung und Wohnung zufällt; e8 gab 
Fleiſcher, Bäder, Schneider, Schufter, Maurer u. f. w. Jene 
Erwerbszweige dagegen, welche fich erjt auf höherer Kulturftufe 
entfalten und den erften Uebergang zu einer inbuftriellen Thätig- 
feit bilden, find erjt durch fremde Einwanderung eingeführt 
oder wenigſtens gefördert worden; über diefe Handwerke und 
Anduftrien, ſowie über die, reichödeutichen Vorbildern nachge⸗ 
Ihaffenen Nechtöverhältniffe der deutjchen Einwanderer ift 
gleichfalls bereit3 in dem erwähnten Abſchnitt gefprochen worden. 
Nur eine deutſche Inſtitution, dad Zunftwefen, begegnete dem 
tiefen Mißtrauen der Böhmenkönige und ihrer Berater, weil eg in 
einigen deutjchen Reichsſtaaten zu ſcharfen Konflikten mit eini- 
gen hochmögenden Zünften gelommen mar. Gelitten wurden 
nur die in ben ſlaviſchen Gemeinmwejen üblichen, mehr auf reli- 
gidjer Grundlage beruhenden Bruderſchaften im Handwerk. 

Die Zunft entſprach aber einem lebhaften Bedürfnis der 
damaligen Zeit. Der Staat war noch zu ohnmädjtig, um die 
nötige Regelung der gewerblichen Arbeit anzuordnen und durch⸗ 
zuführen. Die Gemwerbsgenojjen des gleichen Handwerks ver- 
einigten fich deshalb zu Korporationen, welde die Wahrung 
ber wirtſchaſtlichen Intereſſen des Einzelnen und ber Gejamt- 
heit in die Hand nahmen. Der Ausgangspunkt der zünftigen 
Drganijation war das materielle Gewerberecht, und es ift fein 
Bufall, daß der größte Teil aller deutjchen Zunftordnungen auf 
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bie ZTertilinduftrie entfällt, weil in derfelben der ziemlich Tom- 
plizierte technifche Erzeugungsprozeß eine weitgehende Arbeits⸗ 
teilung und demnad) auch eine genaue Regelung erforderte. 

Die Böhmenkönige fuchten fich auf andere Weife zu helfen. 
Die zahlreichen Verordnungen, welche im Laufe des XIV. Jahr- 
hunderts erlaffen wurden, um alle Zufammenkiinfte und Be 
ratungen der Handwerker zu verbieten und alle Zunftbeitre- 
bungen binanzuhalten, zeigen zugleich das Beitreben, da3 ma- 
terielle Gemwerbereht dem König und dem Stadtrate zu rejer- 
vieren, um auf diefe Weife den Beweggrund zur zünftigen 
Organifation zu bejeitigen. Dieſe Verſuche fcheinen ihr Ziel, 
die BZünfte gegenſtandslos zu machen, nicht immer erreicht zu 
haben, denn wiederholt wandten jich Die Stadträte an ben Lan- 
desherrn mit der Bitte, er möge dieſe oder jene Zunft für auf- 
gehoben erflären. Der Bitte wurbe zwar immer willfahrt, doch 
dürfte der Landesherr nicht in der Lage geweſen fein, jeine 
Anordnungen au wirklich durchzuführen. 

Der blutige Huffitenkrieg vernichtete größtenteild die er- 
freuliden Anſätze ber Stäbtebildung. Blühende Gemeinweſen 
verſchwanden vollitändig vom Erdboden, von Reichenberg bei- 
fpielämeife, dem heutigen Mancheſter Böhmenz, blieb nicht ein- 
mal der Name übrig. Die gewerbliche Thätigfeit wurde voll- 
ftändig lahm gelegt, denn der Wohlitand der Bevölkerung war 
dahin und die wirtichaftlide Mifere eine dauernde und allge- 
meine. Noch in der zweiten Hälfte bes XV. Jahrhunderts, als 
der Friede im Lande wieder eingefehrt war, dauerte die miß- 
liche Lage an. Das Land mußte erit bevölfert und bebaut werden, 
das Vertrauen und die Kraft zu ruhiger Arbeit konnten nur all» 
mählich Wurzel fallen. 

Das XVI. Jahrhundert mit feinen religiöjfen Kämpfen war 
einem wirtſchaftlichen Aufſchwunge auch nicht günftig, troß- 
dem begann jich das niedergerungene Gewerbe zu erholen. Dan 
Inüpfte dabei an die Traditionen an, welche der Krieg mit 
feinen Schreden und Verwüſtungen doch nicht Hatte vollitändig 
tilgen können. Dieje Zeit der fchweren Krife fcheint dem Hanb- 
wer? jogar eine Errungenfchaft gebracht zu haben, um melche 
es ſich früher vergeblich bemüht hatte. Während vor bem 
Huffitenfriege die Behörden alle Zünfte mit fcheelen augen 
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anfahen, wurde e3 nunmehr den Handwerksleuten mit Rüchkſicht 
auf die jchlechte Gefchäftslage nicht ſchwer, befondere und meit- 
reichende Zunftprivilegien zu erlangen. Man war frob, daß 
eine gewerbliche Thätigleit wieder Boden gewann. Die meiften 
und wichtigſten Zunftartifel in Böhmen führen und denn aud) 
in dad XVI. Jahrhundert. 

Aus diefer Zeit (1599) ftammt auch die feierliche Beftäti- 
- gung, melde da3 Handwerk der Tuchmacher in Neichenberg 
für feine „Gewohnheiten und Freiheiten” von der Grundherr- 
fchaft erhielt. Gerade in dem durch da3 Lauſitzer Gebirge vom 
übrigen Böhmen abgetrennten, geographiſch und ethnographiſch 
mehr zu Schlejien hinneigenden Neißethal hat die zünftige Orga- 
nifation den günftigiten Boden. Sie entfaltete ſich daſelbſt in 
größter Freiheit, da der Einfluß der den Zünften nicht günftigen 
Staatöregierung in jenem Winkel erheblich ſchwächer war als 
anderwärt3, und erhielt fich dafelbft bis in die neueſte Zeit, als 
da3 Prinzip der Gemwerbefreiheit für genoſſenſchaftliche Bil- 
bung andere Formen fand. Uußerordentlich fördernd wirkte der 
Umftand, daß das Zunftweſen nach Böhmen ala etwas fertiges 
fam, weil e3 zu einer Zeit übertragen wurde, da e3 in Deutſch⸗ 
land in voller Blüte ftand; der ſchwierige Werdeprozeß, den 
die Zunft im Reiche durchzumachen hatte, blieb ihr hier erſpart. 

Es ift befannt, daß die Zunft nicht bloß in das gewerbliche, 
fondern auch in das foziale Neben des Mittelalters tie] eingriff, 
fie mar nicht nur eine private Vereinigung gleicher Gewerbs⸗ 
genofjen, jondern eine Korporation des öffentlichen Rechts. Cha⸗ 
rakteriſtiſch hierfür iſt das Verhältnis der Neichenberger Tuch⸗ 
macherzunft zu den ftädtifchen Behörden. Sn den deutſchen 
Städten erhielten die Zünfte nicht volle Unabhängigkeit vom 
Stadtrate, in Neichenberg aber war die Gericht3arbeit, vor 
allem aber die allgemeine Sicherheitspolizei Sache der Zunft. 
Kein Meifter durfte fein Recht andersivo fuchen als bei feinem 
Bunftgericht; demfelben unterftand aud) das Gelinde, die Knap⸗ 
pen, ja fogar die auswärts beichäftigten Spinnerinnen. Eine 
vieljeitigere Verwendung al3 die der jungen Gefellen, der jo- 
genannten „Jüngſten“ läßt fich gar nicht denten. Sie waren 
die Gendarmen, weldhe die Verbrecher aufzugreifen und dem 
Gerichte zu überliefern hatten, fie mußten al3 Poliziften auf 
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Jahrmärkten und bei ähnlichen Gelegenheiten für bie Auf- 
rechthaltung der Ruhe und Ordnung Sorge tragen, fie waren 
die Feuerwehr, wenn ein Brand des Nachbar Gut verzehrte, 
fie miniftrierten dem Priefter beim Altare und bedienten die 
Meifter beim Gelage, fie beforgten das Begräbnis des verftor- 
benen Weijters u. |. w. Die Zunft befchräntte fich nicht darauf, 
dem Meifter die Normen vorzujchreiben, welche das Handwerk 
zu feinem Gedeihen erforderte, fie erfaßte die ganze Perſon 
des Handwerkers und feiner Familie, indem fie für ein ent- 
fprechendes Einkommen, für den Unterhalt der’ Hinterbliebenen, 
ja fogar für die Verheiratung der Töchter Sorge trug. Stabt 
und Zunft waren auf diefe Weife innig verwachien. 


Keue und ſchwere Schläge erlitt das deutſche Gewerbe in 
Böhmen durch die politifchen und Friegerifchen Wirren, melche 
mit dem Dreißigjährigen Kriege ausbrachen. Als dann die äuße- 
ren Feinde das Land verlaſſen hatten, ließ Die gemaltjame 
Gegen-Reformation dad Land noch lange nicht zur Ruhe 
fommen. Gerade die gewerbfleißigen Grenzitädte des nörd- 
lichen Böhmens waren lutherifc) geworden, das Bekehrungs⸗ 
wert für die katholiſche Kirche hatte alſo daſelbſt ein reiches 
Ted. Die Bürger aber, die durch die Verheerungen des Krieges 
ohnedies viel von ihrem Hab und Gut verloren hatten, wollten 
nicht auch) noch den Glauben opfern; jo verließen denn um 
die Mitte des XVII. Jahrhunderts Hunderte und Taufende von 
tüchtigen Handwerkern die Heimat und wanderten in die 
Nachbarländer aus; ihre Beſitzungen wurden Tonfizziert und 
für den kaiſerlichen Fiskus verkauft. 


Als ſich das Gewerbe nach diefen Drangfalen erholte, war 
bie beite Zeit flir die Zünfte vorüber. Die neuen Zunftordnungen 
ftellen die Befämpfung ketzeriſcher Anſchauungen und die gotted- 
dienstlichen Verrichtungen in den Vordergrund. Niemand durfte 
Meifter werden, der nicht fatholifch war, an Sonn- und Teier- 
tagen mußte ber Meifter mit Weib und Kind, jowie mit dem 
Gefinde beim Gottesdienft erjcheinen u. j. m. In anderen Be- 
fiimmungen zeigte ſich eine oft Lächerlicde Aufmerkſamkeit für 
Aeußerlichkeiten. Ueberall gewann jener engherzige Dünkel und 
Formalismus Oberhand, welcher da3 deutjche Zunftweien ganz 
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in Mißfredit brachte und es dem Fluche der Lächerlichkeit über- 
lieferte. 

Un ihrer Autonomie Hatten die Zünfte verhältnismäßig 
noch wenig Schaden gelitten, die Staatöverwaltung ließ fie als 
freie Schöpfungen ded Handwerks ruhig gewähren. Dort, wo 
ich das Handwerk auf herrſchaftlichen Gütern angefiedelt hatte, 
kam allerding3 in der zweiten Hälfte de8 XVU. Jahrhunderts 
eine böfe Zeit. Die Grundherrichaften erblidten in den Zünften 
eine gute und bequeme Steuerquelle; die herrichaftlichen Be- 
amten waren erfinderifh in der Schaffung neuer Abgaben. 
Schließlich mußte vom Nohftoff, von jeder Werlsporrichtung 
irgend eine willfürliche Abgabe gezahlt werden, ja, die Zünfte 
mußten fich in vielen Fällen dazu bequemen, von den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produkten der Herrichaftlicden Meiereien ein feit- 
geſetztes Quantum von Getreide, Kartoffeln, Milch, Butter 
u. |. mw. zu laufen. Die Neichenberger Tuchmacher zahlten, 
weil fie den berrichaftlichen Käſe nicht eſſen wollten, ein — 
„Käſeverſchonungsgeld“. 

Unterdeſſen reifte auch bei der Staatsverwaltung das Ver⸗ 
ſtändnis für die gewerblichen und kommerziellen Intereſſen des 
Reiches. Im Jahre 1666 war über Initiative des bekannten 
Merkantiliſten Dr. Joachim Becher durch kaiſerliche Entſchlie⸗ 
Bung ein Kommerzien⸗Kollegium in Wien ins Leben gerufen 
worden, welches der Beförderung und Verbreitung von Handel 
und Gewerbe in allen Provinzen des Kaijerftaates gewidmet 
war, mit den erften Verjuchen zur Einführung neuer Yabri- 
kationszweige jedoch wenig Glüd hatte. Eine erfolgreichere In⸗ 
duftriepolitif wurde — nad) dem rühmlichen Beifpiele Colbertz in 
Frankreich — unter Kaiſer Joſef L (1705—1711) und Karl VL 
(1711—1740) eingeſchlagen. Um 25. September 1705 wurde 
eine eigene „Kommerz=Deputation* für Böhmen eingejett, 
welche mit Hofreffript vom 2. November 1714 dur) ein Kom⸗ 
merz- oder Manufaktur-Rollegium erfebt wurde. Die Männer, 
welche in diefen Körperfchaften wirkten, hatten ein offenes Auge 
für die wirtfchaftlicden Intereſſen. Ihrer Einwirkung ift e8 
zuzufchreiben, daß troß des Iebhaften Wiberfpruches ber Zünfte 
die Fabrilsinduftrie langſam feſten Fuß fafſen konnte. Im 
Jahre 1710 wurde von Johann B. Fremmrich die erſte Tuch 
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fabrik in Planig errichtet; ihr folgte 1715 bie Tuchfabrif des 
Grafen Johann Joſef Waldftein in Oberleutensborf, 1723 die 
erfte Baummwollwarenfabrif in der Nähe von Grottau u. f. mw. 

Gleichzeitig ging man den Auswüchſen der Zunftverfaſſung 
ſcharf zu Leibe. Eine amtliche Erhebung, welche 1705 in Böhmen 
vorgenommen murde, hatte ein bedeutendes Sündenregifter zu 
Tage gefördert. Es wurbe zwar zugeftanben, daß die Zünfte 
auf eine gute Qualität der Ware bedacht jeien und den Konfu- 
menten nicht jchädigten, al3 ein großer Uebelftand wurde e3 je- 
doch empfunden, daß fie feinen neuen Meifter mehr auflommen 
loffen wollten. Eine Aufhebung ber Zünfte wurde deshalb 
noch nicht empfohlen, dagegen eine energiiche Abftellung ber 
Mißbräuche. Im Hinblid darauf verordnete Joſef L am 
1. Oftober 1708, daß die Beftätigung der Innungsartikel, Pri- 
pilegien und Freiheiten ber Zünfte ausfchließlich dem Kaifer 
vorbehalten bleibe. 

Eine Beſſerung wurde dadurch nicht herbeigeführt. Das 
Handwerk hielt an den Üiberlieferten Arbeitämethoden feft, ohne 
jih um die technifchen Fortjchritte anderwärt3 zu bekümmern, 
die Meifter und ihre Familien entfalteten einen unerhörten 
Zuru3, ihre Verfammlungen dienten nur noch unglaublichen 
Gelagen. Karl VI. entfchloß fich deshalb zu einem neuen Schritte, 
indem er für die böhmifchen Provinzen das Handwerkspatent 
vom 16. November 1731 erließ; die Errichtung neuer Bünfte 
und die Beltätigung newer Sabungen wurde als ein ausfchließ- 
liches Recht des Landesfürften erklärt, überdies mußten alle 
bereit3 beitehenden Zünfte ihre Sabungen der Hofbehörbe in 
Wien zur Genehmigung vorlegen. Dan dachte daran, durch 
Ausarbeitung einer einheitlichen Norm die Zunftverfaffung auf 
eine fichere Grundlage zu ftellen. 

Das Refultat diefer Arbeit waren die „eneralzunftar- 
tifel“, welche mit Patent vom 5. Januar 1739 für die böhmi- 
ſchen Provinzen publiziert wurden. Dieje Zunftartifel Tonnten 
aber doch nicht die verjchiedenen Statuten und Gewohnheiten 
ablöfen, nad) benen die einzelnen Handwerke in allen böhmischen 
Städten lebten, deshalb wurde den Zünften ber größeren Städte 
die Bewilligung erteilt, je nach Bedarf Spezialartilel auszu⸗ 
arbeiten und der Gentralbehörde zur Genehmigung vorzulegen; 
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Diefelben durften aber nicht3 enthalten, was den Generalartikeln 
entgegen gemwejen wäre. Die Generalartifel trafen Beſtimmun⸗ 
gen über die Ausbildung der Lehrlinge und Gefellen, die Löfung 
des Arbeitöverhältnijfes, die Erwerbung des Meifterrechtes, bie 
Bujammenfegung des Zunftvorſtandes, die Jurisdiktion und 
Geldgebahrung der Zünfte u. |. w. Insbeſondere wurde Stel- 
lung genommen gegen die eingerijjenen Mißbräudje, wie die 
Privilegien der Meiftersföhne, die barbarijchen Gebräuche bei 
der Freiſprechung, die Vagabondage, in welche die Wanderfchaft 
der Gejellen ausgeartet war, die Gefellenbruderichaften, die 
Trintgelage bei den Zunftverfammlungen und die Vergeubung 
der Bunftgelder überhaupt u. ſ. mw. 

In den eriten Negierungsjahten Maria Therejiad (1740 
bi3 1780) wurde dieſe nach zwei Richtungen: auf die Beichrän- 
fung der Autonomie der Zünfte und die Beförderung der Fa⸗ 
brifsinduftrie gerichtete Gewerbe⸗Geſetzgebung fortgeführt. Zur 
Beratung und Beichlußfaflung in allen gewerblichen und kom⸗ 
merziellen Wngelegenbeiten wurde in jedem Kronlande ein 
Kommerzien-Ronjeß errichtet; durch Hofreffript vom 25. Juni 
1753 wurde ſodann ein Manufaltur-Rollegium geſchaffen, wel⸗ 
ches bald darauf — durch Reſkript vom 20. Oktober 1757 — 
mit der vorgenannten Behörde zu einem „Consessus in commer- 
cialibus et manufacturisticis“ vereinigt wurde. Eigene Kommerz- 
Inſpektoren und Manufakturs-Kommifjäre Hatten als Organe 
biejes Kollegiums das Fabriksweſen in den einzelnen Kreifen zu 
beobachten und darüber zu berichten. Behufs Ueberwadhung der 
Zünfte wurde, entjprechend ber damals üblichen Einteilung in 
Polizei- und Rommerzialgemwerbe, 1755 je eine Kommerzial- und 
Polizei-Zunftslommilfion ernannt, welche jedoch bald gewahr 
wurde, daß die auf Abftellung der Zunftmißbräuche erlaffenen 
Verordnungen zumeift auf dem Papier geblieben waren. Man 
erließ gleichzeitig — gleichſam als Ergänzung zu den General- 
zunftartifeln — für wichtigere Induftriezmeige [pezielle Normen, 
wie die „Generalien zur Garn- und Leinwandeinrichtung” 
(1750), die Bapiermadjerordnung (1755), die Tuchmadjerord- 
nung (1758) u. ſ. w. Für die Leinenmweber wurde fogar durch 
Hofdelret vom 21. März 1755 der Zunftzwang aufgehoben. 

Ein wichtiges Ereignis follte der GewerbeGefetzgebung 
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Maria Thereſias bald eine geänderte Richtung geben. Ber 
fiebenjährige Krieg mit feinen Begleitern, Hungerönot unb 
Veit, Hatten dem Handwerk jo ſchwere Wunden gejchlagen, 
daB an eine Fortführung der auf Einſchränkung der Zünfte 
gerichteten Beitrebungen nicht zu denken war. Der fchmerz- 
lie Verluft des gemerbereichen Schlejiend reifte aber in ber 
Kaiſerin den Entichluß, einen Erſatz Hierfür durch Pflege der 
Induſtrie in Böhmen zu fchaffen, und feit dDiefem Momente da- 
tiert jene meitausblidende und thatfräftige Induſtriepolitik, 
welche in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Die 
Grundlagen der heutigen Induſtrie in Böhmen gejchaffen hat. 

Maria Therefia berief fremde Meifter aus den Niederlanden, 
Stalien, Frankreich u. ſ. w., welche die heimifche Bevölkerung 
in neuen Wrbeit3methoden unterrichten follten. Viele Spinn- 
ſchulen wurden errichtet, um der ärmeren Bevölferung 
Iofnende und nüglide Beichäftigung zu geben. Auf 
neue Erfindungen, auf qualitativ Hervorragende Erzeug- 
niffe wurden Prämien gejebt, auch auf die Beförde⸗ 
rung der Ausfuhr erftredt ſich biefes Prämienfyftem. 
Ro ſich irgend eine Gelegenheit bot, dem Export neue Wege 
zu Öffnen, wurden die BZünfte ſogleich von amtswegen darauf 
aufmerkſam gemadjt. Sehr bedeutend waren die direkten Geld- 
unterftügungen, welche Maria Therefia dem Adel in Böhmen 
gewährte, damit auf deſſen Gütern Fabriken errichtet würden. 
In der That waren es zumeift Ariftofraten, welche un? als Die 
erften Begründer größerer Fabriken in Böhmen überliefert wer- 
ben. Die von der Regierung gewährten Vorfſchüſſe wurden nicht 
immer zurüdgezahlt; 1785 betrug die Summe der NRüdftände 
679 527 fl. Kaiſer Joſef I. fah denn auch von diefem Syftem 
der direften Geld-Subventionen ab, umfomehr als das blirger- 
liche Element aus eigener Kraft und mit viel mehr Glüd in 
das induftrielle Schaffen eingegriffen Hatte. 

Die Erfolge diejer intenfiven Fürſorge blieben nicht aus. 
Bereit3 1765 wurde die Zahl ber gewerblichen Unternehmer in 
ganz Böhmen auf 45 740 angegeben unb ber Jahreswert 
Der gewerblichen Erzeugnijie auf mehr ad 9 Millionen 
Gulden geſchätzt. Den größten Anteil hieran hatte die 
Zeinen- »- Manufaktur, ihr zunädft die Wollinduftrie, mäh- 
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rend die Baummwoll- und Seiden⸗Induſtrie über die erften 
vielverfprechenden Anfänge noch nicht Hinausgelommen waren. 
Einer hohen Entwidelung erfreuten ſich auch fchon die Papier-, 
Glas⸗, Eifen-, Leder⸗Induſtrie u. f. m. 

Joſef II. jchenkte, bereit3 als Mitregent in den lebten Re— 
gierungsjahren Maria Therefiad, dem Zunftwefen mehr Auf 
merkſamkeit. Seine Reformgejeßgebung war aber richtiger und 
glüdlicher al die Karla VL, der die Zünfte am liebſten weg⸗ 
defretiert hätte. Joſef II. erkannte den gefunden Kern ber 
zünftigen Organifation, und mit demfelben Feuereifer, mit dem 
er gegen die Auswüchſe zu Felde zog, war er auch beftrebt, das 
Gewerbe von allen läftigen Feſſeln zu befreien. 

Die Generalzunftartifel von 1739, die auch jebt noch als 
unumjtößliche Norm galten, wollten ſich allerdings nicht eim- 
leben, ofjenbar deshalb, weil fie nicht auf alle Erwerbszweige 
gleich paßten. Die Beftätigung von Spezialartifeln wurde un- 
gern erteilt und wiederholt verweigert. Wie wenig das nükte, 
beweilt eine Hofentichließung von 1796, welche entfcheibet, daß 
auch die nicht beftätigten Spezialartifel in Kraft bleiben könnten, 
fofern fie nur den Generalartifeln nicht widerſprächen. Auch 
die Verfuche, durch den Befehl zur Drucdlegung und zur Ber- 
lefung der Statuten bei allen Berfammlungen den Spezialar- 
tifeln eine größere Publizität zu geben, erwieſen fich als wenig 
erjolgreid. Zweckmäßiger waren die vielen Verordnungen, bie 
zur Belämpfung einzelner Mißbräuche erjlojfen. Die Geldge- 
bahrung der Bünfte wurde einer jehr jtrengen Aufficht unter- 
worfen. Die Verleihung des Meifterrechted fuchte man bereits 
den Magiftraten und Ortsobrigkeiten zu vindizieren, nachdem 
dieſes Recht in der Zunft zu einem odiojen Privilegium ein- 
zelner Familien geworden war. 

Auf der anderen Seite ſchützte man aber dad Handwerk vor 
unberechtigter Ausbeutung. Seit Sahrzehnten mußten die 
Zünfte — e3 hing dag mit der drüdenden Leibeigenfchaft zu- 
ſammen — ben Grundherrjchaften unter verjchiedenen Namen, 
Wollegrofchen, Weberzinfe, Stuhlgelder, Bleichzinft u. ſ. w. 
hohe Abgaben entrichten. Maria Therefia verordnete nun in 
mehreren Hofdekreten aus den Jahren 1774—1777, daß ſolche 
Abgaben einzelner Handwerker oder ganzer Zünfte nur dann aß 
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zu Recht beftehend anerkannt werben follten, wenn fie ſich auf 
einen bejonderen Nechtstitel ftüßten. Die politischen Behörden 
wurden angemwiejen, alle Abgaben, die diejem Erfordernis nicht 
entiprechen, nicht zu bulden, bei etwaigen Klagen aus dem 
Handwerfe von amtöwegen eine Unterfuchung einzuleiten und 
im Falle eines Nechtöftreites den Beichwerbeführern eine Ber- 
tretung durch den Töniglichen Fiskus zu gewähren. Es wurde 
den Bünften fogar freigeftellt, im Rechtswege die bereit ge- 
zahlten Summen zurüd zu verlangen. Die Handwerker im 
ganzen Lande atmeten erleichtert auf und feierten diefen Akt 
al3 den, Beginn einer neuen Zeit. 

Eine notwendige Ergänzung fand die Gemwerbeförberung in 
der auswärtigen Handelspolitik. Seit dem Bollpatent von 1764 
galt der Grundſatz, daß jeder Artikel mit einem Einfuhrverbot 
zu belegen jei, fobald auf Grund amtlicher Erhebungen Ton- 
ftatiert werde, daß dieſer Artikel im Inlande in hinreichenber 
Menge und Güte hergeftellt werde. Durch die Zollordnung 
vom 15. Juli 1775 waren die vielen Zolllinien, melde bis 
dahin die einzelnen Provinzen von einander trennten, größten- 
teil3 aufgehoben, die böhmiſchen und inneröfterreichiichen Länder 
zu einem gemeinfamen Zollgebiete vereinigt. Durch die Zoll⸗ 
ordnungen von 1784 und 1788 wurben die Einfuhrverbote auf 
alle Snduftrie-Erzeugnifje ausgedehnt und damit dag Propibitiv- 
ſyſtem ausgebahnt, welches mit wenigen Abſchwächungen bis 
zur Mitte des XIX. Jahrhunderts erhalten blieb. 

Den entjcheidenden Schlag gegen das immer mehr ver- 
Tnöchernde Zunftweſen führte nicht die Geſetzgebung, fondern 
das Fabriksſyſtem. Aus dem Gewerbe felbit ging die Reform 
hervor, welche die alten Formen zerbrach und der heimifchen 
Produktion die Aufnahme jener gewaltigen Erfindungen er- 
möglichte, die fich bereits in anderen Jnduftrieländern, vor allem 
in England, Bahn gebrochen hatten. Die Yabrik war der Toten- 
gräber des zünftigen Handwerks, da3 erft nach großen Kämpfen 
als freies Gewerbe feine Auferftehung feierte. Verwaltung und 
Geſetzgebung wußten diefen wirtichaftlichen Prozeß gut auszu⸗ 
nüßen. Mit Verordnungen gegen die Auswüchſe de3 Bunft- 
weſens hatte man fehr wenig ausgerichtet; man unterjtüßte num 
den mächtigften Gegner des Bunftgeiltes, die Fabriksinduftrie, 
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und erreichte jo indirekt dasſelbe Ziel. Dieſem Beitreben ent- 
Iprang ein umfaſſendes Syitem der AInduftrieförderung. Um 
den Fabriken in der Erhaltung und Vermehrung einer gejchulten 
Arbeiterſchaft behilflich zu fein, wurden ihnen vielfach für die 
gelernten Arbeiter die Befreiung von der Militärpflicht zuge- 
ftanden. Die Einwanderung ausländifcher Handwerker und Fa- 
brifanten wurde durch Befreiung vom Militärdienft, durch direkte 
Staat3aushilfe und andere Begünftigungen erleichtert, der Aus⸗ 
wanderung der gelernten Wrbeiter, die vielfach durch fremde 
Emiſſäre in da3 Ausland gelodt wurden, die nötige Aufmerk⸗ 
ſamkeit gefchentt. Ausländiiche Maſchinen fonnten bei vacheriger 
Anmeldung zollfrei eingeführt werden, der Staat gewährte unter 
Umftänden Vorſchüſſe zur Anjchaffung derjelben. Spinn- und 
Webeſchulen wurden allenthalben errichtet, die Bildung gejell- 
Ichaftliher Unternehmungen erleichtert. Die genaue und aus 
führliche Snduftrieftatiftif aus jener Zeit beweift, wie eingehend 
ih) die Verwaltung über alle einjchlägigen Verhältnijje in- 
formierte. | 

Die Fabritsbefugniffe, welche die Behörde verlieh, waren 
zweierlei Art. Durch) die „einfache Befugnis“ erlangte der 
Unternehmer die öffentliche Anerkennung feiner Unternehmung, 
die Bejreiung von jedem Zunftziwange und das Vorrecht, alle 
zur bollitändigen SHeritellung des Fabrikates nötigen Hilfs- 
arbeiter unter feiner Leitung zu vereinigen und auf eigene Nech- 
nung zu bejchäftigen. Einen höheren Grad repräfentierte die 
„Landes⸗Fabriksbefugnis“, die nur Unternehmungen von „vor⸗ 
züglicher Wichtigfeit, Solidität und Verdienftlichleit um die In⸗ 
duftrie‘ gegeben wurde. Mit ihr waren gewiſſe Vorredhte ver- 
Inüpft, wie die Führung des k. k. Adlers, die Errichtung von 
Niederlagen in allen Hauptjtädten, zur Befreiung von der Mili⸗ 
tär- Einquartierung u. ſ. w. Solche Firmen führten den 
noch Heute gebräuchlichen Titel: „k. k. privilegierte Fabrik“. 

Die in Böhmen und anderen Tontinentalen Ländern ent- 
jtehenden Induſtrien befamen bald in unangenehmer Weiſe die 
übermächtige Konkurrenz der englifchen Induſtrie zu fühlen. 
Ein bedeutfames Ereignis befreite fie Davon auf Jahre hinaus: 
die Kontinentaljperre von 1806. Einzelnen Induſtriezweigen 
in Böhmen gelang es bamal3, fich auch auf auswärtigen Märkten 
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lofmenden Abſatz zu jichern. Die koloſſale Geldentwertung, die 
durch die unfinnige Vermehrung des öſterreichiſchen Papier- 
geldes 1805—1811 eintrat, hegünftigte den Erport, weil das 
Fabrikat im Auslande mit gutem Gelbe bezahlt wurde, während 
die Produktionskoſten im Inlande mit der Geldentwertung 
fanfen. Um jo größer war aber dann die Verheerung, als am 
15. März 1811 das berücdhtigte Finanzpatent erjchien, durch 
welches der Wert des Papiergeldes auf ein Fünftel berab- 
gejegt wurde. Durch dieſen Staatsbanferott trat eine außer- 
ordentliche Verſchiebung der Beſitzverhältniſſe und eine unge- 
beure Berteuerung der Lebensmittel und anderer Bedürfniffe 
ein. Dazu kam noch die Aufhebung der Kontinentaliperre, 
welche zur Folge hatte, daß fich nun England mit um fo größerer 
Wucht auf die Tontinentalen Märkte warf. 

Die Gewerbe-Gejeggebung kam allmählich ganz zum Still- 
ftande. Dan hatte eingejehen, daß der Staat feiner Induſtrie 
nicht? Beſſeres geben Tann als Licht und Luft, damit fie aus 
eigener Kraft unbehindert wachſen Tann. Die Zünfte eriftierten 
nur noch) dem Namen nach. Als die neue Gewerbeordnung vom 
20. Dezember 1850 das Prinzip der Gewerbefreiheit zur Durch- 
‚führung brachte, war die Zunft bereits abgethan, und die unter 
diefem Titel beitehenden gewerblichen Vereinigungen hatten feine 
Mühe, jih im Sinne des VII. Hauptftüdes der Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung aß Genoſſenſchaften gu Tonftituieren. 

Wenn auch die Geſetzgebung ruhte, fo wurde dafür auf 
anderem Gebiete viel für die Gemwerbeförderung gethan. Ueber 
Anregung bes Oberftburggrafen Karl Grafen Chotek fanden in 
den Jahren 1828, 1829, 1831 und 1836 in Prag Landesaus- 
ftellungen ftatt, um ein Bild der Reiftungsfähigfeit ber heimifchen 
Induſtrie zu geben. Große Verdienfte erwarb fi) auch Der 1833 
gegründete „Verein zur Ermunterung des Gemwerbegeijtes in 
Böhmen“, der jpäter auch zur Bildung von lofalen Gewerbe- 
vereinen in den größeren Städten der Provinz führte. 

Ein vielumftrittenes Gebiet wurde in der Yolgezeit die aus⸗ 
wärtige Hanbel3politit. Die Bildung des deutjchen Zollvereins 
mit Ausſchluß Defterreich3 mar von den dfterreichifchen Staats⸗ 
männern aus politiichen Gründen Iebhaft bedauert worden; 
ihr ganzes Streben ging nun dahin, den Eintritt Defterreichs in den 
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Bollverein zu ermöglichen, begegnete jedoch bem Widerftande 
Preußens, das feine in politifchen Nüdfichten begründete Ab⸗ 
lefmung damit motivierte, daß es auf die Unvereinbarkeit des 
öfterreichifchen Zollſyſtems mit dem deutſchen hinwies. Oeſter⸗ 
reich brach deshalb ſeit dem Jahre 1850 plötzlich mit dem Pro- 
hibitivſyſtem und begab fich auf die Bahn des Freihandels, die 
zwar nicht in den deutfchen Zollverein, wohl aber durch die 
weitgehenden Verträge mit Deutjchland und England zu einer 
ernften Gefährdung der inbuftriellen Intereſfen Böhmens führte. 
Das traurige Kriſenjahr 1873 Teitete wieder einen Umſchwung 
ein zu jener ruhigeren Epoche der HandelSverträge, die ihren Ieß- 
ten Augdrud in dem um Deutichland und Defterreich gruppierten 
Syſtem der mitteleuropäifchen Handelöverträge von 1891 ge- 
funden Hat. 

Die deutſche Induſtrie in Böhmen Hat dieſe Wechfelfälle 
glüdlich überdauert, allerdings hat mancher Pleinere Betrieb 
verſchwinden müſſen, weil nur das große und Tapitaläfräftige 
Unternehmen den Anforderungen der Konkurrenz gewachſen war. 
Auf allen Gebieten hat ſich eine Konzentration der Betriebe voll- 
zogen. Leider erfreut fich die beutfche Induſtrie auch heute feiner 
gedeihlichen Entwidelung. Die Laften des Arbeiterſchutzes und 
der Urbeiterverjicherung, der zunehmende Steuerdrud, der wenig 
induftriefreundliche Geift in der Verwaltung und fchließlich die 
allgemeine politiiche und mwirtjchaftliche Lage find ſchwere Hemm⸗ 
niſſe für das weitere Wachstum. 


“ % 
* 


Das Reſultat diefer Jahrhunderte alten Entwickelung des 
Gewerbes in Böhmen zeigt uns eine Wanderung durch die 
deutſchböhmiſchen Gaue. Wir finden da mehrere Induſtrie⸗ 
centren, welche vielfach eine eigenartige Entwidelung aufweiſen. 
Der Brennpunkt bes induftriellen Lebens ift Neichenberg mit 
jeiner weiteren Umgebung, (Friedland, Gablonz), daran reiht 
ih im Norden das böhmifche Niederland mit Rumburg und 
Schluckenau, das für Handel und Induftrie gleich günftige Elbe⸗ 
thal von Leitmerig bis Tetſchen mit der rafch aufftrebenden 
Stadt Auflig, das Erzgebirge mit feinen zahlreichen Hausindu⸗ 
ftrien, im äußerften Weften das Egerland mit dem inbuftrie- 


—— 
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reichen Aſch, im Süden der Böhmerwald in feiner ganzen Aus- 
dehmung, meiter das öftliche Böhmen mit feiner armen, aber 
fleißigen Weberbevölferung und ſchließlich das Niefengebirge 
mit der alten Leinenftadt Trautenau. Um die Landeshauptftadt 
Prag Haben ſich namentlich in neuerer Zeit ebenfalls zahl- 
reiche indujtrielle Etablijjements gruppiert: 

Einen tieferen Einblid in die Leiftungen des beutfchen Ge- 
werbefleißes in Böhmen erhält man erft, wenn man die ein- 
zelnen Indujtriezweige Revue pajfieren läßt und ihre Entwide- 
lung bis auf den Urfprung verfolgt. So meit died in einer 
beichräntten Skizze möglich ift, foll es in den nachfolgenden 
Beilen gefchehen. Vielleicht wird felbft mancher Landsmann 
ftaunen, was alles in Böhmen an deutjcher Arbeit geleitet 
wird. 

Der außerordentliche Reichtum des Landes an Mineralien 
— nur da3 Salz fehlt vollftändig — Hat ſchon vor Jahrhunder⸗ 
ten einen ausgedehnten Bergbau ermöglidt. Im Erzge- 
birge, das nicht mit Unrecht diefen Namen trägt, find zahlreiche, 
einftmals blühende Gemeinmwejen aus der Anfiedlung deuticher 
Bergleute entitanden. Die erften „Thaler“ Ieiten ihre Be— 
nennung von Joachimsthal ab, mo die Grafen Schlick 1519 
eine Münzitätte errichtet hatten. Um 1526 follen in Joachims⸗ 
thal und Umgebung etwa 8000 Arbeiter mit der bergmännifchen 
Förderung des Silber bejchäftigt geweſen fein. Durch den 
breißigjährigen Krieg wurde diefer Bergbau ſchwer gejchädigt, 
durch die Entwertung des Silber3 in neuerer Zeit jedoch völlig 
unprodultiv. Heute find in den zwei Grubenabteilungen bei 
Joachimsthal nur noch 240 Arbeiter in Verwendung. Die 
Metallgütte wurde in den Jahren 1853—58 auf die VBerarbei- 
tung der Uranpecherze für Uranefarben eingerichtet, die in 
der Glas⸗ und Porzellanmalerei gebraucht werben. Die Sil- 
bererze werben nach Praibram, die übrigen Metallerze nad) 
Freiberg in Sachſen gebradjt. Der Silber-Bergbau in Gotted- 
gab, da3 deshalb Ende bes XVI. Jahrhundert? zur Bergitadt 
erhoben worden war, hat nach 1850 völlig aufgehört, auch in 
Abertham hat er die einftige Bedeutung eingebüßt. 

Der ehedem ſehr ausgiebige Kupfer-Bergbau in Graslitz 
ging bereit3 im XVII. Sahrhundert ein, erhalten hat fich nur noch 
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ein Reit der älteften und einft der reichiten Zinnbergwerke bes 
Kontinents in Graupen. Der Umftand, daß die heute maß- 
gebende Weltproduftion in Zinn (Strait$ Gettlements, Au⸗ 
ftralien u. ſ. w.) nicht aus bergmännifchen Betrieben, fonbern 
aus Eeifenlagerftätten fommt, hat in den legten Dezennien bie 
Preije ſehr berabgedrüdt. Gegenwärtig kommt die heimifche 
BZinnproduftion in der Höhe von etwa 500 t gegenüber ber 
Einfuhr von ca. 38000 t (im Jahre 1898) faſt nicht in Betradit. 

Sehr geringe materielle Erfolge weijen auch die Metall⸗ 
bergbaue im mittleren und füdlichen Böhmen auf. Das ärartiche 
Berk in Przibram, aus dem Silber und Blei gemonnen werden, 
ernährt zwar die zahlreiche, feit mehr als einem Jahrhundert 
dort anfäjjige Arbeiterjchaft (ca. 5000), ermöglicht vielfach Die 
fachmännifche Ausbildung von Bergleuten, liefert jedoch dem 
Staate faum Erträgnis. Einen fehr ſchwierigen Stand Haben 
auch die beiden Gewerkſchaften, welche in Mies den Wleibergbau 
betreiben. 

Was den Bergbau in Böhmen durd) die Unproduf- 
tivität der Metallgewinnung abging, hat er durch die raſch 
gefteigerte Ausbeute an Kohle reichlich gewonnen. Wenn heute 
Defterreich bereit3 der viertgrößte Kohlenproduzent der Welt ift, 
fo hat Böhmen daran ben wefentlichften Anteil, indem es zu 
der gelamten Braunfohlenproduftion Oeſterreichs 82,7 %o, zu ber 
gefamten Steintohlenproduftion 38,5% Tiefert. 

Das nordweſt⸗böhmiſche Brauntohlenbeden erjtredt ſich am 
Fuße des Erzgebirges von Auffig bis Eger, wird jedoch zwiſchen 
Klöfterle und Karlsbad durch Eruptivgeftein unterbrochen, fo 
daß e3 in zwei Teile, das größere Auffig-Teplig-Komotauer 
und das Heinere Elbogen-Falfenauer Revier zerfällt. Die Mäch- 
tigfeit der Kohlenflöße beträgt 8 big 18 Meter, fleigt fogar 
bei Brür bis zu 24 Meter. Brauntohle wurde in Böhmen bereits 
Mitte des vorigen Sahrhundert3 gefördert, aber erit in der 
zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts Hat eine rationelle berg- 
männijche Förderung und der Ausbau des Eiſenbahnnetzes die 
Produktion in ungeahntem Maße erhöht. Im Jahre 1860 wurde 
eine Produktion von 5 Mill. t erreicht, 10 Jahre [päter eine 
folche von 15, 20 Jahre jpäter eine ſolche von 50 Mill. t und 
im Jahre 1897 wurden bereit ca. 250 Mill. t im Werte von 
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ca. 30 Mil. fl. gefördert. Der größte Teil des erzeugten Quan⸗ 
tums wird nach Deutfchland ausgeführt. Die Schächte find zu- 
meift im Belite großer Aftiengefellfchaften, unter benen bie 
Brürer Kohlenbergbaugefellihaft mit einem Wltienlapital von 
8 Millionen Gulden die bedeutenpdfte ift. 

Der Steintohlenbergbau in Böhmen fteht an Bedeutung 
Hinter dem wichtigſten öſterreichiſchen Produktionsgebiete, dem 
an der mähriſch⸗ſchleſiſchen Grenze gelegenen Oſtrau⸗Karviner 
Kohlenrevier zurück. Er wird am ſtärkſten betrieben im Baſſin 
von Kladno im Centrum des Landes und in den nordöſtlich ge⸗ 
legenen Kohlenwerken von Schwadowitz, die eine räumliche Aus⸗ 
dehnung von etwa 16 km beſitzen (zwiſchen den Dörfern Mar- 
kauſch und Zdarek) und denen von Schaklar, welche ſich zwiſchen 
der Station Königshan und der Stadt Schahlar hinziehen ; außer- 
dem giebt es noch einzelne kleinere Werke in Südböhmen. 

Eine fteigende inbuftrielle Verwertung findet in neueiter 
Beit der Torf, den namentlich das ſüdliche Böhmen in großer 
Menge und ausgezeichneter Qualität liefert. Die ausgedehn- 
teften Torflager finden fich in der Ebene der Moldau, ſüdlich und 
mweftlich von Wittingau, ferner nordweitlicd) von Weſſely a. d. L. 
bei Borfovci und Zalsi, inden Niederungen des oberen Moldau- 
gebietes zwiichen Friedberg und Kufchwarda, dann längs des 
Laufes des Dlfchbaches und in dem Langenbruder Teichbette. 
1892 wurde auch bei Gebaftiansberg im Erzgebirge ein 
Torfmoor der induftriellen Verwertung erfchloffen, welches 
68 Hektar umfaßt und ftellenmweife eine Mächtigleit von 8 big 
10 Metern aufweift. Der Torf giebt eine vorzügliche Streu und 
ein gutes Dungmittel, weshalb vielfach feine Verarbeitung zu 
Zorfftreu und Torfmull erfolgt; neueftens find jedoch noch an⸗ 
bere Verwendungsarten aufgebedt morden, jo daß der Torf- 
induftrie noch eine weitere Entwickelung befchieden zu fein fcheint. 

Ein wichtige® Bergwerksprodukt liefert Südböhmen im 
Graphit. Es find zwei größere Beden hierfür Tonitatiert, 
da3 eine im Bezirke Oberplan, das die Lager bei Schwarz- 
bad, Stuben und Mugrau umfaßt, und das andere im Bezirke 
Krummau mit den Lagern von Krummau, Weichſeln und Prisnig. 
Das größte Lager ift das von Schwarzbach. Das Prodult ift 
von jeltener Reinheit und fteht dem englifchen Graphit an Quali- 
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tät nicht nad), fo daß er in Bleiftiftfabrifen und Stahlhütten 
gern verwendet wird. Der größte Teil des Graphit wird ind 
Ausland erportiert; 1898 erreichte die Ausfuhr nahezu eine 
halbe Mill. Gulden. Während dag Produkt früher in rohem 
Buftande zur VBerfendung gebracht wurde, beitehen nunmehr 
einige Graphit-Raffinerien in der Nähe der Gruben, die das 
Rohprodukt einer erften Verarbeitung unterziehen. 

Die Bearbeitung von Steinen, namentlich) das Polieren 
und Schleifen von Syenit, Granit, Labrador, Marmor und 
Porphyr wird in zahlreichen Unternehmungen betrieben, bie 
über das ganze Land verbreitet find. Eine über die Grenzen 
des Landes befannte Spezialinduftrie ift die Turnauer Edel- 
fteinfchleiferei, die noch vorwiegend hausinduitriell, zum 
Teil aber auch ſchon fabrifsmäßig betrieben wird. Die Ent- 
ſtehung diefer Snduftrie läßt fich auf Kaifer Rudolf IL zurüd- 
führen, der die Kunft des GSteinjchneideng durch beſonders an- 
geftellte Edelfteinfchneider am Taiferlichen Hofe ſelbſt ausüben 
ließ und 1601 dem Paſtor Simon Thaddäus Budeccius von 
Falkenberg in Rowensko ein Privilegium für das Edelſtein⸗ 
fuhen im nahen Sfer- und Niejfen-Gebirge erteilte. Der ge 
nannte Paftor fcheint der Begründer der Edeliteinjchleiferei zu 
fein, die zunächlt in dem Markte Rowensko jelbit gewerbsmäßig 
betrieben wurde, ihren Hauptfib aber bald nad) der Stadt 
Turnau verlegte, wo fie noch heute blüht. Gejchliffen werden 
dort hauptſächlich böhmifche Granaten, jeitdem jedoch Granat- 
waren nicht mehr modern find, kommen dort allerlei 
Halbedelfteine und Edelſteine, auch Diamanten, zur Ver 
arbeitung. Sehr fördernd Hat fi die im Jahre 
1884 begründete k. k. Fachſchule für Edelſteinſchleiferei 
in Turnau erwieſen. In neuerer Zeit iſt der Tur 
nauer Edelſteinſchleiferi eine Konkurrenz in Svetla bei 
Deutſchbrod erwachſen. 

Kalkbrennereien find Über das ganze Land verbreitet, 
arbeiten jedoch, da ein weiter Transport de3 Artikels nicht ren- 
tabel ift, zumeift für den Lofalbedarf. Die Erzeugung von 
Portland-Cement, der zuerft in Tirol feften Fuß gefaßt 
hat, wurde in den Sechzigerjahren auch nad) Böhmen verpflangt, 
wo gegenwärtig drei Unternehmungen diejer Urt beitehen. 
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Die Thonwaren-Induftrie findet in Böhmen ein 
ausgezeichnetes Rohmaterial in den ausgedehnten Thonlagern 
des weitlichen und ſüdlichen Böhmens. Dort wird auch die beite 
Thonerde gewonnen, die Kaolinerde, welche in der Gegend von 
Karlsbad der dortigen Porzellaninduftrie den Rohſtoſf Liefert 
und in der Gegend von Pilfen zumeift für Zwecke der Papier- 
fabrifation, der Erzeugung jchwefelfaurer Thonerde, der Ultra- 
marin-, Steingut- und Golbleiftenfabrifation verwendet wird. 
Die Erzeugung von Töpferwaren bildete früher in allen Stäbten 
einen wichtigen Gewerbszweig, hat jedoch an Bedeutung ver- 
loren, feit die Erzeugnifje ber Porzellan- und Glasinduftrie durch 
Aufnahme des fabriksmäßigen Betriebes infolge ihrer Billig- 
feit auch in den kleineren Haushalt Eingang erhielten. Einen 
Erſatz befam die Thon-nduftrie durch den Aufſchwung des 
Baugemwerbes; in dem ornamentalen Schmud des Hauſes und 
dem Bau von Defen erreichte fie fogar das Gebiet des Kunſt⸗ 
gewerbes. Bon mejentlichem Einfluffe war auch der fteigende 
Bedarf einzelner Induftrien an feuerfeften Waren, wie 
Chamotteziegeln, Gasretorten, Glasſchmelzöfen, Düfen, Muffeln 
u. f. w. für die Glasfabrifen, Gasanftalten, Hüttenwerke u. dgl. 
Bis vor 30 Jahren wurden dieſe Artikel von der ausländischen 
Snduftrie geliefert, bis die Einführung eines Schubzolled die 
Erridtung heimischer Fabriken ermöglichte. Seitdem find ins⸗ 
bejondere in Norbböhmen mehrere hervorragende Ehamotte- 
warenfabrifen entitanden. Uber auch in Sübböhmen befigt die 
Thonmaren-nduftrie hervorragende Vertreter in der Thon- 
waren - Snduftrie von 2%. & €. Hardtmuth in Budweis 
und der Chamottewarenfabrit des Fürften Schwarzenberg in 
Zliv im Bezirke Frauenberg. In der Gegend zwijchen Bodenbach 
und Dur, namentlich in der Umgebung von XTeplig, Hat ſeit 
der Einführung durch Karl Huffsky, welcher die erſte Fabrik 
1822 in Hohenjtein bei Mariafchein baute, die Fabrikation von 
Majolika- und Siderolithwaren Aufnahme gefunden, 
welche zum großen Teile zur Ausfuhr nad) den Vereinigten 
Staaten, Frankreich, England, Deutichland u. |. w. gelangen. 

Zu einem hervorragenden, weithin befannten Induſtriezweig 
hat fih die Porzellan-Induſtrie im öftlichen Böhmen, 
in der Gegend von Karlsbad emporgejchwungen. Bald „a 
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Erfindung de Porzelland war 1718 eine Porzellanfabrif in 
Wien begründet worden, welche bereit3 1744 vom Staat über- 
nommen, infolge jchlechter materieller Erfolge jedoch Mitte des 
IX. Sahrhundert3 aufgelaffen wurde. Sie mußte der Konkurrenz 
weichen, die ihr die inzwifchen außerordentlich erſtarkte böhmiſche 
Porzellaninduftrie bereitete, zumal letztere durch die Nähe 
von ausgezeichneten Kaolinlagern begünjtigt war. Im Jahre 
1791 Hatte der Befiger eines Bauernhofes bei Schlaggenwal, 
Kamen Habertizl, auf der nahen Petſchauer Herrichaft eine 
weiße Erde entdedt, die fich nach einigen Proben als gute 
Porzellanerde erwies. Auf feine Veranlaſſung Tonftituierte ſich 
eine Gejellihaft von 30 Mitgliedern, Bürgern und Bauern; im 
Haufe Habertizls wurden die nötigen Einrichtungen hergeitellt, 
dann Arbeiter aus dem Auslande berufen; die Erzeugung be 
ſchränkte ſich zunächſt auf orbinäres Kaffeegefchirr aus grauem 
Porzellan. Der Gründer ftarb ſchon 1793 und da löſte ſich 
auch die Gejellichaft infolge Uneinigfeit auf. Die Porzellan- 
induftrie felbft lebte aber auf, weil ein Mitglied der Gefellichaft, 
Georg Paulus, 1794 eine eigene Porzellanfabrif errichtete und 
in den nächſten Jahren auch Nachahmer fand. Die Erzeugung 
weife wurde allmählich verbeijert; während big 1815 das Pro- 
dukt eine graue, undurchfichtige Maſſe bildete, erwarb fich bald 
danad) das „böhmiſche Porzellan’ wegen feiner Qualität und 
Reinheit einen bejferen Ruf. Der Mitte des XIX. Jahrhunderts 
eingetretene Umſchwung in der öfterreichifchen Handelspolitik, 
der durch den Uebergang zu mäßigen Schußzöllen die Induſtrie 
einem fchärferen ausländiſchen Wettbewerb ausſetzte, veranlaßte 
die Porzellanfabrifen zu neuerlicder Verbefferung ihrer tech⸗ 
niſchen Einrichtungen, jo daß fie bald auch auf ausmärtigen 
Märkten in erfolgreiche Konkurrenz treten fonnten. Heute bildet 
die böhmische Porzellaninduftrie, welche in 43 Unternehmungen 
um Karlsbad und Eger konzentriert ift, eine ber hervorragend⸗ 
ſten Erport-Snduftrien Defterreichg, deren Fabrikate nach allen 
Weltrichtungen gehen. 

Eine der älteften Induftrien Böhmens ift die Glasindu- 
ftrie, welche bereits im 16. Jahrhunderte durch die Familie 
Schürer von Waldheim zu hoher Entwidelung gebracht wurde. 
Die damals ausschließliche Holzfeuerung und der Bedarf an 
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Holzajche für die Verfertigung des Glaſes felbft ließen Die Glas- 
induftrie faſt als forjtmwirtfchaftliches Nebengemwerbe erfcheinen, 
weshalb jich diefelbe denn auch vorwiegend im Riejen- und Iſerge⸗ 
birge, im Erzgebirge und Böhmerwald anfiebelte, mo an fchlagba- 
ren Waldungen fein Mangel war. Im Laufe diefes Jahrhunderts 
haben ſich die Verhältniffe allerdings weſentlich geändert. Die 
Holzaſche wurde überflüffig, weil die chemische Induſtrie in der 
Soda, Potajche und dem Glauberjalz die nötigen Rohprodulte in 
vollendeter Reinheit Tieferte, auch die Holzfeuerung wurde immer 
mehr durch die Kohlenfeuerung erſetzt. Die idyllifchen Glas⸗ 
hütten im Gebirge verloren an Bedeutung, dagegen traten die 
in den Kohlengebieten der Ebene errichteten und mit allen Hilfs- 
mitteln moderner Technik ausgeitatteten Großbetriebe in den 
Bordergrund. Mandje technifche Erfindung kam Hinzu, um bie 
öfterreichifche Hohlglasfabrifation, für welche Böhmen dag Cen⸗ 
trum bildet, auf der Höhe des induftrielfen Fortichritt3 zu er- 
halten. 

Der Aufihwung, welchen die Flaſchen-Fabrikation 
in Deutichland erlangt hatte, veranlaßte die Begründung diefes 
Induſtriezweiges auch in Böhmen; 1872 mwurbe hierfür die 
Oeſterreichiſche Glashüttengeſellſchaft in Auffig begründet, der 
1879 eine Fabrik bei Elbogen folgte. 

Zu einer Spezialinduftrie Hat fi die Raffinierung 
Des Hohlglafes in ben norbböhmifchen Schweiteritädten 
Haida und Steinfchönau ausgebildet. In Steinſchönau beitehen 
heute etwa 30, in Haida 43 Firmen für dieje Induſtrie; fie be- 
jorgen die weitere Zurichtung des Rohglaſes zum Teil in größe- 
ren Werkftätten, zumeijt aber im Wege der Hausinduftrie, und 
vermitteln zugleich den Vertrieb der Ware, namentlidy den 
Export, indem fie daheim und auswärts reichhaltige Mufter- 
lager halten. Der größte Zeil der dortigen Bevölkerung ift in 
den Slasraffinerien und Schleifereien als Maler, Graveure, 
Aeper, Mattierer, Kugler, Gürtler und Stöpfeleinbohrer thätig. 

Bon geringerem Umfange ift die Spiegelglag-Fa- 
brikation, melche ſich hauptjächlich auf den Pilſner Kammer⸗ 
bezirt, und zwar auf das Gebiet der böhmiſch-bairiſchen Grenze 
beſchränkt. Diefe Lage ber Induftrie erklärt fich durch Die Mög- 
lichkeit der billigen Beſchaffung des Brennholzes aus dem Böh- 
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merwalde und der Kohle aus den weftböhmifchen SKohlenge- 
bieten, andrerjeit3 aus der Nähe der knapp an der Grenze liegen- 
den bairiſchen Schleif- und Polierwerke, die, begünftigt durch 
billige Waſſerkraft, zum größten Teil dag öfterreihiiche Roh⸗ 
produft veredeln. 

Eine Erport-$nduftrie im eminenten Sinne des Wortes ift 
die fogenannte Gablonzer Induſtrie, die ſich mit der 
Erzeugung von Glaskurzwaren, namentlich von hohlen und 
maſſiven Glasperlen, Schmelz, Glasfnöpfen, imitierten Edel- 
fteinen, Schmudgegenitänden aus unedlen Metallen und Glas 
u. ſ. w. befaßt. Auch da ift der Betrieb in der 
Weile organifiert, daß etwa 100 Firmen die Waren 
borwiegend durch SHeimarbeiter verfertigen laſſen und 
fodann nah allen Ländern zum Export bringen, mit 
denen Vefterreih in Handelsverbindung ſteht. Die zahl- 
reihen Schleifhütten, Druckhütten, Gürtlereien u. ſ. w. er- 
ftreden fih von Gablonz aus big weit hinein ins Gebirge 
(Wiejenthal, Morchenftern u. |. w.). Die Gablonzer Artikel find 
fehr dem Wechfel der Mode unterworfen, weshalb der günftige 
Geſchäftsgang ſehr oft durch Heftige Geſchäftskriſen unterbrochen 
wird. 

Die böhmiſche Eiſen-Induſtrie bafiert auf den Erz- 
ablagerungen von Nucic, welche zwifchen Brag und Beraum 
in einer Ränge von etwa 15 km und mit einer Mächtigfeit bis 
20 m fich erftreden. Das gejamte Erzvorkommen ift teil3 von der 
Prager Eiſen-Induſtrie-Geſellſchaft, teiß von der Böh- 
miſchen Montangejellihaft occupiert. Die Eijenerze mer- 
den zum Teil mittels Tagbau, zum Teil mittel3 Tief- 
bau gefördert und weiſen einen Eifengehalt von 44 
bis 490% im geröfteten Zuftande und einen Pho3phorgehalt von 
durchſchnittlich 2% auf. Die Erze der Prager Eiſen⸗In⸗ 
duftrie-Gejellfchaft werden nach Kladno überführt, mo 148 Röſt⸗ 
dfen zu Gebote ftehen, die Erze der Böhmiſchen Montangefell- 
Ihaft werden in Königshof verhüttet. Wegen ihres hohen Phos- 
phorgehaltes ſtanden die böhmiſchen Eifenerze in früherer Zeit 
gegen die Erze bes altberühmten fteirifchen Erzberges an Quali⸗ 
tät weit zurüd. Die Einführung des baſiſchen Windfrijchpro- 
zeſſes nad) Thomas und Gilchriſt 1878 Hat jedoch die böhmijchen 
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Erzlager in einen äußerft wertvollen Beſitz verwandelt; die 
intenjivere Erfchliegung bed nahen Steinkohlenreviers von 
Kladno, die Bildung großer Unternehmungen unter tüchtiger 
Leitung und die Aufnahme aller technifchen Fortſchritte hat 
Ichließlich dahin geführt, daß die böhmifche Eifen-Snduftrie die 
führende Stellung erlangte. Bor Einführung des Thomas- 
Prozefjes trugen die füblichen Provinzen etiva zwei Drittel zu 
der öſterreichiſchen Noheifenprobuftion bei, heute beträgt ihr 
Anteil aber nur noch ein Drittel. Die in ganz Defterreich 1897 
erzeugte Roheifenmenge betrug 8,9 Mill. t und repräfentierte 
einen Wert von 31,6 Millionen Gulden. Das Eiſenwerk Kladno 
ift mit feinen modernen Hochofenanlagen das leiſtungsfähigſte 
Werk der Monarchie geworben, die im Jahre 1890/91 erbaute 
Tiegelgußitahlfabrit Poldihütte in Kladno Liefert jährlih ca. 
100 000 t des beften Tiegelgußftahls nicht bloß für den inländi- 
Ichen Bedarf, fondern auch fir das Ausland. In Königshof 
beftehen die Hochöfen und Stahlmwerfe der Böhmifchen Montan- 
gefellichaft, die noch durch den Bau einer Cementfabrik und 
einer Schladenziegelei für die Verwertung der Hochofenjchladen 
erweitert wurden; 1886 errichtete die Mafchinenfabrif E. Skoda 
in Pilſen eine Gußftahlhütte mit den nötigen Appretur-Werf- 
ftätten für die Erzeugung von Stahlfagonguß aller Urt, wie: 
Herz- und Kreuzftüde, Lofomotiv-Raditerne, Rammwalzen und 
Getriebe mit Winkelzähnen, Walzen, Mafchinen-Beitandteile, 
Banzer-Ruppeln und -Türme, Steven, Nudergerippe, Propeller 
u. f. w.; der frühere Import in diefen Artikeln iſt durch dieſe 
Fabriksgründung vollftändig unterbunden worden, ja manches 
fremde Handeld- oder Kriegsſchiff it mit Steven, Steuer, Pro⸗ 
peller oder Mafchinenbeitandteilen aus der Skoda'ſchen Guß- 
ftahlhütte ausgerüftet. Das 1872 begründete Tepliger Walz- 
wert ift vielfach erweitert worden und beichäftigt heute mehr 
ala 1000 Arbeiter. In der Nähe dieſes Walzwerkes wurde 1885 
die „Rudolfshütte“ in Betrieb gejebt, die heute mit einer Jahres⸗ 
produktion von 150 000 t Schwarze und Weißblech, dag größte 
Feinblechwalzwerk Defterreichg iſt. Die Blechabjchnitte der „Ru⸗ 
dolfshlitte” werben in der Tepliter Schaufel- und Zeugwaren⸗ 
fabrif verarbeitet, die namentlich Schaufeln und Sägen, ſowie 
Beugmwaren aller Art fabriziert. Auch das Eiſenwerk Rothau, 
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das Eiſenwerk Libſchitz, das Fürft Wilhelm von Hanau’fche 
Eifenwer! in Romanau, dad Fürit Eolloredo-Manzfeldfche 
Eiſenwerk Dobrzis u. a. find an der Geſamtproduktion in her- 
borragendem Maße beteiligt. 

Mannigfach vertreten ift die Fabrilation von Eifen- und 
Stahlmwaren. Für die Erzeugung von Eifendraht und Draht- 
ftiften beitehen 7 Etabliffements, welche ein gemeinjames Ber- 
faufsbureau in Prag haben. Emailgeſchirr wird von den Fa- 
brifen der Aktiengeſellſchaft „Emaillierwerke Auſtria“ hergeftellt, 
bedeutend ift auch die Fabrikation in Blechemballagen u. |. mw. 
In eigenartiger Weile Hat ſich die Fabrikation von Stahl⸗ 
waren in Nirdorf, einem induftriereichen Dorfe des äußerften 
Nordens in Böhmen, entwidelt. Der Grund zu derjelben wurde 
bereit3 Ende de3 vorigen Jahrhunderts gelegt. Ignaz Nözler, 
jpäter mit dem Prädikat „von Ehrenſtahl“ geadelt, begründete 
daſelbſt 1796 eine Schleiferei mit Wafjerfraft und ermeiterte 
diefelbe, bi3 fie 1811 ein Landezprivilegium erhielt; das Eta- 
bliffement befteht unter der Firma Ignaz Röslers Söhne heute 
noch. Im übrigen wird jedoch die Stahlwaren-Erzeugung in 
Nirdorſ vielfah als Hausinduftrie betrieben und erfuhr eine 
bejondere Förderung durch die Errichtung einer ?. I. Yad- 
Thule für Dletallinduftrie (Graveure, Emailleure u. a.). 

Die Verarbeitung von Metallen beichäftigt in Böhmen 
gleichfalls viele, meift Heinere Unternefmungen. Ermähnens- 
wert tft die Erzeugung von Metallfnöpfen, melde in 
den Preißigerjahten in Tyſſa bei Tetfhen und Umgebung 
eingeführt murde; gegenwärtig jind einzelne Etabliſſe⸗ 
ment? zur Erzeugung von Horn- und Gteinnußfnöpfen 
übergegangen. Sehr geiteigert Hat fich die auf ver 
fhiedene Unternehmungen im Lande zerftreute Erzeugung bon 
Staniol und Flaſchenkapſeln. Die noch Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts in Schlaggenwald, Karlsbad und Schönfeld 
blühende Binngießerei ift völlig verjchmunden. 

Die Mafhinen-Jnduftrie, die fi) zu einer großen 
Leiſtungsfähigkeit entwickelt hat und insbejondere Mafchinen für 
die Zucker⸗Induſtrie, die Tertilinduftrie, die Landwirtihaft und 
Müllerei u. f. mw. liefert, Hat ihren Hauptfit in Prag, mo 
mehrere große Unternehmungen beftehen, iſt jedoh auch in 
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Nordböhmen und in der Gegend von Pilfen gut vertreten. 
AS Spezialität wäre die Erzeugung von Feuerſpritzen, Pumpen 
und Tonftigen Teuerwehrartifeln zu erwähnen, die im nörb- 
lihen Böhmen von Bedeutung if. 

Sehr alten Datums iſt die Waffenfabrilation in 
Böhmen. In Brag entwidelte ſich das feit jeher ſchwunghaft 
betriebene Büchjenmachergewerbe zur Induſtrie, als Anton 
Bincenz Lebeda (1797—1857) 1820 eine Gewehrfabrif errichtete, 
deren Erzeugnilje bald auch im Auslande einen gejuchten Ar- 
titel bildeten. Zu einem bejonderen Induſtriezweig entfaltete 
ji die Waffen-Erzeugung in Weipert. Dort ſaßen bereits an⸗ 
fang3 des XVIM. Jahrhunderts NRohrjchmiede, die ihre Er- 
zeugnilje an die Gewehrfabrifen ablieferten. Unter Maria The- 
rejia aber wurden bereit? ganze Gewehre erzeugt, und in ber 
Tolgezeit bis 1864 bedeutende Lieferungen an das Militärärar 
abgegeben. Später wurden Gewehrbeitandteile für Die von der 
öfterreihifchen Waffenfabriksgefellichaft in Steyr in Angriff ge- 
nommene Fabrilation von Repetiergemehren geliefert. Gegen⸗ 
wärtig find in dieſer Induſtrie 400 bis 500 Arbeiter beichäftigt, 
die jährlich ca. 1500 fertige Gewehre, 1000 Stüd in weichen 
Buftande und faft ebenjo viel bagkulierte Läufe und andere Ge⸗ 
wehrbeſtandteile (Schlöffer, Schnallen, Garnituren) erzeugen. In 
neuerer Zeit iſt in Weipert auch eine ?. k. PBrobieranftalt für 
Handfeuerwaffen in? Leben gerufen worden. 

Einen alten und renommierten Erwerbszweig weiſt das Erz- 
gebirge in der Mufilinftrumenten-Fabrilation auf, 
die in Schönbach (für Streichinftrumente) und Graslig (für 
Blasinftrumente) ihre Centralpuntte befißt. In Schönbach, das 
ſich „Oeſterreichs Cremona“ betitelt, ift Der Geigenbau ſeit Jahr⸗ 
hunderten zu Haufe, er ſoll von dort durch böhmiſche Exu⸗ 
lanten nach dem dreißigjährigen Kriege in das benachbarte 
Sachſen eingeführt worden fein. Die alten Geigenmacher erzeug⸗ 
ten jeden zur Geige gehörigen Beſtandteil ſelbſt, erſt in den 
letzten Jahrzehnten bildet die Verfertigung der Böden, Decken, 
Hälfe, Wirbel, Griffbretter, Stege, Saitenhalter u. ſ. w. den Ge⸗ 
genſtand ſelbſtändiger Gewerbe; der Meiſter beſchränkt ſich dar⸗ 
auf, die außer Haus verfertigten Beſtandteile zu fertigen Inſtru⸗ 
menten zuſammenzuſetzen und die allenfalls nötigen Nachbeſſe⸗ 
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rungen vorzunehmen. Außer Geigen werden in Schönbadh und 
Umgebung nunmehr auch Guitarren, Zithern, Mandolinen, 
Harfen, Mejling- und Holzblasinftrumente, Akkordeons und 
Biehharmonilas, Saiten u. f. w. hergeftellt; Die ganze bortige Be- 
völferung nährt ſich von diefer Yabrifation, die zum größten 
Zeil hausinduftriell betrieben wird. In Schönbacdh allein werden 
300 Inſtrumentenmacher mit 400 Gehilfen und Lehrlingen und 
über 250 weiblichen Hilfsträften gezählt. Die Fabrikate werden 
nit nur im Inlande verkauft, fondern in alle Länder zum 
direkten Verſand gebracht. Im Zahre 1873 wurde in Schönbad) 
eine Muſikſchule errichtet, welche 1882 in ftaatliche Verwaltung 
übernommen wurde. In Graslit fam die Inſtrumenten⸗Erzeu⸗ 
gung auf, als der Bergbau gänzlich verfiel und der Bevölkerung 
feine Eriftenzmöglichfeit mehr bot. Anfangs waren e3 eben- 
falls Geigen- und Saitenmacher, die dafelbft ihr Gewerbe 
trieben, erft Ende des vorigen Jahrhundert wurde die Metall- 
Blasinftrumenten - Erzeugung eingeführt. Die erſten Inſtru⸗ 
mente waren noch recht primitiv, denn auf den verfertigten 
Trompeten, Pofaunen und Waldhörnern konnte man bloß Na- 
turtöne hervorbringen. Im Sahre 1811 Tamen die Klappen- 
trompeten auf und 1830 wurde die Ventilmaſchine eingeführt, 
die einen großen Umſchwung zur Folge hatte. Der Bezirk Gras- 
litz zählt jegt 115 Inſtrumentenmacher, darunter befinden ſich 
11 fabrifgmäßige Unternehmungen. Die Erzeugung von Fin- 
bertrompeten, die beſonders Ende der Gechzigerjahre eine große 
Ausdehnung erfuhr, beichäftigt ca. 300 Arbeiter in den Fa⸗ 
brifen und 500 in der Hausinduftrie. Im Uebrigen umfaßt die 
Erzeugung in Graslitz alle modernen Blech- und Holzblas- 
inftrumente, auch Streicjinftrumente, in allen Syſtemen und 
Bauarten. Der größte Teil gelangt zum Erport. 1865 wurde 
in Graslitz eine Muſikſchule eröffnet. 

©eit 1870 ift in Böhmen aud die Klavierfabrika— 
tion in Aufnahme gelommen. Anfangs hatten die in Nord» 
böhmen errichteten Klavierfabrifen gegenüber der mächtigen 
deutichen Konkurrenz einen fchweren- Stand und Tonnten fi 
erit unter der Einwirkung eines Schußzolled entfalten. Gegen- 
wärtig beitehen in Neichenberg allein 3 Klavierfabrifen, bie 
zuſammen ca. 200 Arbeiter befchäftigen und eine wöchentliche 
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Gejamtereugung von 16 bis 18 Stüd Klavieren aufmeifen. 

Die ausgedehnten Waldungen der Randgebirge Böhmen? 
haben der Holz⸗Induſtrie ſowohl in der Form der Haus- 
induftrie al3 auch in der des fabriksmäßigen Betriebes früh- 
zeitig ihre Entftehung gegeben. Sägewerke und Möbeltiich- 
lereien beitehen allenthalben, auch die fpezifiſch öſterreichiſche 
Induſtrie von Möbeln aus maſſiv gebogenem Holze ift jeit 
1870 durch zwei Etabliffements in Niemes und Oberleutens- 
dorf vertreten. Die feit alteräher gepflegte Kunft der Holz- 
jchniterei und Holzbildhauerei wird ſowohl in tichechifchen, als 
auch in beutfchen Gegenden betrieben ; erwähnenswert ift näment- 
lich die vielgeftaltige Hausinduftrie des Böhmerwaldes und die 
Spielmwaren-Ynduftrie des Erzgebirge mit dem Mittel- 
punkte in Oberleutensdorf. Die Schnitzwaren⸗Induſtrie ift re- 
präfentiert dur die Horndredhßlerei in Rumburg, die 
Tabakpfeifen, Pfeifen- und Cigarrenipiten aus Horn, Stod- 
und Schirmgriffe u. f. m. erzeugt und außer zwei Fabriken 
53 felbftändige Drechslermeifter befchäftigt. Das nördliche Böh- 
men ift auch der Hauptfiß der Steinnußfnopferzen- 
gung, melde vor etwa 4 Dezennien in Birmingham auflam 
und bald danach in Defterreich eingeführt wurde. Die Strof- 
und Baftflehterei it Gegenftand einer anjehnlichen Haus— 
induftrie im Erzgebirge. In EChrenberg bei Rumburg wurde 
bereit3 im vorigen Jahrhundert aus der franzöfiichen Schweiz 
die Sparteriemwaren-Erzeugung übernommen; etiwa 
2000 Berfonen find damit beichäftigt, die Holzipäne teild mit. 
der Hand, teils auch auf Webftühlen hausinduftriell zu ver- 
arbeiten. In den weidenreichen Niederungen der Elbe, Haupt- 
fächlich in der Gegend von Königsfaal, Melnit und Brandeis, 
wird Korbflechterei betrieben. Die Korkinduſtrie fand 
in Böhmen vor etwa 15 Jahren Eingang und verdrängte all- 
mählich den bis dahin ſchwunghaften Import von Korkjtöpfeln 
aus dem Auslande. 

Die Lederinduftrie ift Über das ganze Land verbreitet; 
die Heineren Gerbereien machen immer mehr den großen Fa⸗ 
brifsbetrieben Pla. Auch mit der Erzeugung von Shuh- 
waren befaffen fich außer den für ben Lokalbedarf arbeitenden 
Handwerkern mehrere größere Etabliffements. Für Hand- 
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ſchuhe ift Prag der wichtigfte Fabriksort, bedeutenden Auf- 
ſchwung Hat jedoch auch die Handſchuh⸗Induſtrie des Erage- 
birge3 genommen, die ji) in Kaaden, Koachimsthal und Aber⸗ 
tham Tonzentriert. Die Leder-Galanteriewaren-Er- 
zeugung, die ehedem in Prag ihr Emporium bejaß und mehr 
al3 1000 Arbeitern lohnende Beichäftigung bot, ift vom Welt- 
markte durch die deutfche Induſtrie (Offenbach) verdrängt 
worden. 

Der Löwenanteil der Induſtrie⸗Thätigkeit des Landes ent⸗ 
fällt auf die Textil⸗Induſtrie. Die Seiden⸗Induſtrie iſt 
durch einige hervorragende Fabriken für Seidenzeuge und Sei- 
denbänder vertreten. Die Shafwollwaren-Jnbdbuftriein 
Böhmen dankt ihre Entftehung den fremden Tuchmachern, welche 
vom Ende ded XI. Sahrhundert3 ab aus Flandern und vom 
Niederrhein einwanderten. Die böhmiſche Tuchmacherei erreichte 
einen hohen Grad der Entwidelung und wurde anfangs des 
XVII. Sahrhunderts in 68 Städten und Märkten Böhmens, 
am ftärkiten in Neichenberg, betrieben. Zur jelben Zeit erftanden 
bereits die erſten Tuchfabrifen. Seit diefer Zeit hat das zünftige 
Handwerk Schritt für Schritt einer immer mehr emporblühenden 
Gtroßinduftrie weichen müfjen. Heute ift Reichenberg — neben 
Brünn in Mähren, Bielit und Jägerndorf in Schleſien — 
eines der großen Gentren der öſterreichiſchen Wollwaren⸗In⸗ 
duftrie. Die Wollmarenfabriten beichäftigen dajelbit 8 bis 
10000 mechaniſche Webitühle; Daneben beftehen aber noch Die 
Tucherzeuger, deren Zahl innerhalb drei Jahrzehnten von 400 
auf 130 geſunken ift, mit 1600 mechanifchen und 500 Hand⸗ 
webftühlen. Dementjprechend zählt der Neichenberger Bezirk 
viele Streihgarn- und Rammgarnipinnereien; die Zahl der 
Spindeln beläuft jich auf 250000. Auf deuten Urfprung ift 
auch die Tuchmacherei in Humpolec zurüdzuführen, wo heute 
durchwegs tſchechiſche Tucherzeuger in Heinen Betrieben zu 4 big 
8 Handwebſtühlen hauptſächlich Lodentücher verfertigen. Die 
Teppich⸗-Induſtrie findet ihre Pflege durch mehrere Eta- 
bliffements, unter denen die anfangs der Fimfzigerjahre in 
Maffersdorf bei Reichenberg begründete große Deden- und Tep- 
pichfabrif von J. Ginzkey & Söhne herborragt. 

Die Verarbeitung der Baummolle fand, obzwar ihr bie 
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heimifche Leinenfafer jehr feinblich gegenüberftand, doch früh- 
zeitig Eingang nad) Böhmen, ja bie Leinenweber des Riefen- 
gebirges fcheinen frühzeitig Baumwolle mit verarbeitet zu haben. 
Im Laufe des XVII. Jahrhunderts entftanden mehrere foge- 
nannte Barchent-, Zitz⸗ oder Cottonfabrifen, Die den Rohſtoff auf 
den umliegenden Dörfern veripinnen und die fo erzeugten Garne 
auch außerhalb verweben Tiefen, mährend ſich die Fabrikation 
auf die Vollendung des Ganzfabrilates beichräntte. Das erfte 
derartige Unternehmen in Böhmen entitand 1723 in Grottau. 
Gegenwärtig ift der nordböhmiſche Diftrift der Hauptfit der 
öfterreichifchen Baummollipinnerei, er umfaßt etwa die Hälfte 
der 3 Millionen Spindeln, die fich in ganz Oeſterreich finden. 
Ueber da3 ganze Land verbreitet ift, teild als Fabriks-, teild ala 
Hausinduftrie, die Baummollmweberei. In der Baummolldruderei 
zählt Böhmen die meiften und leiftungsfähigiten Etabliſſements. 
In Warnsdorf hat fich die Fabrikation von Hofenzeugen zu 
einem befonderen Induſtriezweig entfaltet. In Warnsdorf felbit 
und dem benachbarten Ober- und Niedergrund find etwa 4200 
mechaniſche und 16000 Handmebitühle in Thätigkeit. 
Während für die wärmere Ebene des mittleren Böhmen bie 
Rübe die wichtigfte Induſtriepflanze ift, war dies für bie rauheren 
deutſchen Gebirgögegenden namentlich de3 öftlichen und nörd⸗ 
lichen Böhmens der Flachs. Damit war die Bafiz für eine aus- 
gebehnte Leinen⸗Induſtrie gegeben, die zum Teil noch 
heute als hausinduftrielle Nebenbeichäftigung feiten der land⸗ 
wirtfchaftlichen Nebenbevölferung betrieben wird. Daneben iſt 
allerdings eine bedeutende Großinduftrie entitanden. Der Haupt- 
fig der böhmiſchen Leinen-Änduftrie ift Trautenau mit dem 
Elbe⸗ und Aupathal, ein kleineres Induſtriegebiet gruppiert 
fih um Rumburg, das allerdings von feiner früheren Bedeutung 
(„Rumburger Leinen‘) viel eingebüßt Hat. Die erjte öfterrei- 
chiſche Flachsſpinnerei wurde 1837 in Jungbuch bei Trautenau 
errichtet. Inzwiſchen Hat ſich die Zahl folder Spinnereien im 
Thal der Elbe und Aupa auf 26 vermehrt, in benen fich mehr 
al3 200000 Spindeln — zwei Dritteile aller Flachafpindeln 
Defterreichg — befinden. Der inländiiche Flachs reicht heute 
für den Bedarf der Spinnereien nicht mehr aus, fo daß 60% 
des Nohftoffes aus dem Auslande bezogen werben müſſen. Zwei 
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Fünftel der geſamten Erzeugung an Leinengarnen werden jähr- 
lich zum Erport gebracht. Die Leinenweberei ift zum größten 
Zeil noch Handweberei (15000 Handimebftühle gegen 1000 me- 
chaniſche Stühle), ift jedoch gleihfalts in hervorragender Weiſe 
am Erporte beteiligt. 

Eine jpezielle Webe⸗Induſtrie hat ſich in dem kleinen, aber 
dicht bevölkerten Bezirke von Aſch etabliert. Im Laufe dieſes 
Jahrhunderts hat die dortige Erzeugung von wollenen, halb⸗ 
wollenen, halbſeidenen und ſeidenen Webewaren, Kleiderſtoffen, 
Tüchern und Shawls in den mannigfaltigſten Arten einen be 
fonderen Ruf erlangt. Mehr als 30 Firmen find daſelbſt thätig, 
welche Zaufende von Arbeitern, vorwiegend außerhalb der Fabrik, 
beſchäftigen. 

Im Erzgebirge tritt uns die Textilinduſtrie hauptſächlich 
als Poſamentenfabrikation, Stickerei-Indu— 
ſtrie und Spitzenklöppelei entgegen. Die Poſamenten⸗ 
Erzeugung konzentriert ſich in Weipert, wo bereits im vorigen 
Jahrhundert eine ſächſiſche Firma eine Fabrik hierfür errichtete. 
Nach Auflaſſung dieſer Fabrik blühte die Induſtrie weiter und 
heute befaſſen ſich 50 Firmen mit der Erzeugung und dem 
Handel von Pojamenten. Die Stiderei hat insbefondere in der 
Gegend von Grasli und Bärringen Aufnahme gefunden und 
bietet etwa 4600 Perfonen lofmenden Berbdienft. Die Spiben- 
klöppelei Inüpft fich an den Namen Barbara Uttmann in Anna⸗ 
berg (1514—1575); aus dem fächjischen Erzgebirge verbreitete 
fich die Erfindung feit 1615 aud in die böhmischen Grenzgebiete 
und Anfang des XVID. Jahrhunderts foll fie an 10000 Men⸗ 
jchen ernährt haben. Als Hausinduftrie ift die Spiben-Mamı- 
faftur im Rückgange begriffen, feitdem die Spibenmafchine in 
einigen Etabliffements in Verwendung fteht. Von Staatswegen 
wurden mehrere Spitenjchulen errichtet. 

Bon Bedeutung find einzelne Zweige der Bekleidungsindu- 
ftrie, wie die Herren- und Damenkonſektion, Wäjchefabri- 
kation, Hut-Induftrie u. f. w. Die Hut⸗Induſtrie, welche 
noch vor 30 Jahren Kleingewerbe war, ift feitbem mehr und 
mehr Großinduftrie geworden. Die Wäſchefabriken pflegen 
einen ausgedehnten Erport. Geradezu überlegen über die aus- 
ländifche Konkurrenz fteht die Fezſabrikation da, melde 
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zumeijt in Strafonig in Sübböhmen ihren Sit hat und mit 
ihren Erzeugniffen die Märkte der Levante fiegreich beherricht. 
Eine Meinere Spezialinduftrie iſt die nordböhmiſche Kunftblu- 
men-Erzeugung. 

Seitdem als Robftoff für die BPapier-Induftrie an 
Stelle der Hadern mehr und mehr das Holz in feiner Ver- 
arbeitung ala Holzichliff und Cellulofe in Betracht kommt, weiſen 
gerade die Randgebirge Böhmen die günftigiten Borbedin- 
gungen für die Induſtrie auf: eine gemerbefleißige Bevölkerung, 
brauchbares Holz und fließenbes Wafler. Böhmen Tiefert denn 
auch das weitaus größte Quantum zu der öfterreichifchen Papier- 
produktion. Zunächſt liegen am Abhange des Niejengebirges, in 
dem Thale der oberen Elbe und der Aupa, nicht weniger ala 17 
Papierfabrifen und 18 Holazfchleifereien. An dieſes Induſtrie⸗— 
gebiet fchließt ſich das Heinere an, welches ſich an den Wafler- 
läufen des Iſergebirges in den Bezirken Gablonz, NReichenberg 
und Friedland gruppiert. In dem weſtlichen Winkel, bei Aſch 
und Eger, finden ſich drei Pleinere PBapierfabrifen und eine 
Holzichleiferei. Eine anſehnliche Zahl großer Papier-, Holz» 
ftoff- und Holzpappe⸗, ſowie Cellulofefabrifen liegt wieder im 
füdlichen Böhmen. Die Chromo- und Buntpapier-Fa- 
brifation wird im Neichenberger und ‘Prager Kammerbe- 
zirfe betrieben und Iiefert ihre Artikel zumeijt für die Adju- 
ftierung der Gablonzer Waren, der Horn- und Steinnußknöpfe, 
der Samt- und Wirkwaren, Hüte, Kravatten u. |. wm. In Rei» 
chenau bei Gablonz wird die Erzeugung von Papiermade- 
Waren betrieben, ſeitdem (1784) die Berfertigung von Dofen 
aus Pappendedel dafelbit eingeführt worden war. 

Die Müllerei, ehedem eine über da3 ganze Land ver- 
breitete blühende Induſtrie, befindet ſich feit den Sechzigerjahren 
in ftetigem Niedergange, weil die unter günftigeren Bedingungen 
arbeitenden großen Handelsmühlen in Ungarn, namentlich in 
Budapeft, mit billigen Mehlen erfolgreich konkurrieren können. 
Im engften Anſchluß an die Landwirtſchaft hat ſich auch Die 
Branntweinbrennerei entwidelt; die größten Etabliffe- 
-ment3 für die öfterreihifhe Branntweinproduftion liegen in 
Böhmen (Prag, Jungbunzlau, Kolin u. f. m.) Seit der erften 
Einführung in den Preißigerjahren hat fich die böhmifche 
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Buder-Ynduftrie zu einer ungeahnten Höhe emporge- 
ſchwungen, jo daß fie heute mit mehr ala 53% an ber Gejamt- 
erzeugung Oeſterreich⸗Ungarns beteiligt if. In der Campagne 
1897/98 waren 130 Fabrifen im Betrieb, welche mehr al 
4 Mill. t Rohzuder produzierten. 

Unterftügt durch ausgezeichnete Gerfte und guten Hopfen 
(Saaz) hat fich die Bierbrauerei in Böhmen zu einer mäd» 
tigen Induſtrie entfaltet. Das 1842 in Betrieb geſetzte Bürger- 
liche Bräuhaus in Pilfen Hat den Ruf des böhmiſchen (,Bilfe- 
ner”) Bieres weit über die Grenzen bes Landes getragen und 
ftellt fi heute mit einer Jahresproduktion von mehr ala 
500 000 Heftoliter ala eines der größten Etablifjement3 dieſes 
Snduftriezweiges dar. Als eine felbftändige Export⸗Induſtrie er- 
Icheint feit den Sechzigerjahren die Malzinduftrie, die zw 
nächit in dem Gebiete der beiten Gerſte, der mährijchen Hanna, 
auffam, heute aber auch in Böhmen durch 23 Malzſabriken re 
präfentiert wird. 

Die chemiſche Induſtrie weilt in Böhmen außer zahl- 
reichen anderen Fabriken das größte fontinentale Unternehmen 
biefer Art auf: die im Jahre 1858 begründete chemiſche Fabrik 
in Auffig des „Oeſterr. Vereins für chemijche und metallurgifche 
Produktion”. In derfelben find 180 Dampfmaldinen mit zur 
fammen 1400 Pferbefräften und 2400 Arbeitern beiderlei Ge⸗ 
fchlecht3 in Verwendung. Das Hauptproduft ift Soda. Bedeu⸗ 
tende Fabriken eriftieren auch für die Erzeugung von Farben, 
Seifen, Kerzen, Zündhölzchen und Zündhütchen 
(feit 1825) nd Dynamit (feit 1870). 

Dieje hohe Entwidelung auf allen Gebieten des gewerblichen 
Schaffens ift ein Produkt deutfcher Arbeit, wenn auch heute ein 
großer Teil der flavifchen Bevölkerung davon lebt. Man wird 
begreifen, daß die Schöpfer dieſes Wohlftandes, daß die Träger 
diefer kulturellen Entwidelung fi} nicht der graufamen Lehre 
fügen mollen, die ein ganzes Volk nur deshalb zum Schweigen 
und Dulden verurteilen will, weil e8 im Lande weniger Köpfe 
zählt. Hundert Lehrjungen geben noch immer feinen Meiſter. 
Das gilt unbedingt in der Volkswirtſchaft, vielleicht auch in 
der Politik. 
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Mit echt deutſcher Zähigkeit und Ausdauer haben 
deutſche Anſiedler ehedem Böhmens unwirtliche Grenz 
gebirge nach und nach für die Kultur erobert, während 
den Tſchechen die verhältnismäßig leichtere Arbeit im 
flachen Innern, an den Ufern der breiten Ströme zu—⸗ 
fiel. Die Landwirtichaft ift in den rauhen Grenzbergen nicht 
ergiebig genug, jo daß die Bewohner von felbjt zur gemwerb- 
lichen Thätigkeit ihre Zuflucht nehmen mußten. Aber die ſchwere 
Arbeit wurde von Erfolg gekrönt, und die Deutichen mußten 
ji im Laufe der Jahrhunderte gerade in gewerblicher, kunſt⸗ 
gewerblicher und induftrieller Beziehung eine ganz hervor- 
tragende Stellung zu fichern. 

Aber nicht nur das Erzgebirge, das Ifer⸗ und Niefengebirge, 
ſowie der Böhmerwald fommen hier in Betracht; auch in der 
nach deutichen Stadtrechten eingerichteten Landeshauptitadt be- 
hauptet deutſches Gewerbe und Kunſtgewerbe feit jeher einen 
ehrenvollen Platz. Zweimal war Prag die NRejidenz römiſch- 
beutjcher Raifer, und beidemal bildete es geradezu einen einzig 
daftehenden Sammelpunft kunſtgewerblicher Thätigfeit, deren 
internationales Weſen einen mächtigen deutfchen Einjchlag auf- 
weift. Somohl unter Karl IV., als auch unter Rudolf I. wird 
in der Landeshauptitabt ein geradezu Jieberhaftes, kunſtgewerb⸗ 
Iiches Leben entfaltet. Goldichmiede und Miniaturmaler, Platt⸗ 
ner und Perlhefter finden reihlihen Unterhalt, und die deut- 
ſchen Kaufleute im Teinhof vermitteln den Abſatz ihrer Er- 
zeugniffe, die die Hofhaltung nicht für fi) in Anſpruch nimmt. 

Unter Rudolf II. find e8 außer den Gold- und Waffen- 
Schmieden hauptſächlich Edelfteinfchleifer und Uhrmacher, welche, 
dem Rufe des Kaiſers folgend, aus ihrer deutjchen Heimat 
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nad Prag überfiedeln. Ob Tatholifch, ob lutheriſch, Darauf wird 
jeßt nicht ausfchließlich Gewicht gelegt; zumal in den deutjchen 
Gegenden Böhmens behauptet die Reformation jiegreich das 
Teld, da ſich hauptſächlich die Gemwerbetreibenden und Kunſtge⸗ 
merbetreibenden mit Yeuereifer für die neue Lehre entjchieden. 
Der mwadere Pfarrer Mathejius hält jeinen Joachimsthalern, 
die befanntlich auch in der Geichichte der Münzprägungen feine 
unbedeutende Rolle fpielen, eine Reihe von Predigten, die für 
unfere Kenntnis der damaligen kunſtgewerblichen Verhältniſſe 
al3 QDuellenwerfe von befonderer Wichtigkeit find. Auch die 
echt deutiche Erfindung der Buchdruckerkunſt findet in Böhmen 
den günftigiten Boden. Ein Sohn der Stadt Eger, Johann 
Senfenjchmid, begründet in Nürnberg die erjte Druderei, von 
welcher Stadt aus fich die epochemacdhende Erfindung rajch über 
die Städte Böhmen? verbreitete. 

Nach der Blüte des Kunftgewerbe im XIV. und XVI. 
Sahrhundert folgte beidemal ein jäher Rückſchlag, der alle jchönen 
Hoffnungen im Keime erjtidte. Wenn man für die Huffiten- 
friege und für den breißigjährigen Krieg als Haupturjachen re- 
ligiöſe Momente anführt, fo muß dem doch jehr widerfprochen 
werden. Soziale, politifche und nationale Faktoren haben min- 
beitens ebenfoviel Anteil. Und wenn namentlich in den Huſſiten⸗ 
ftürmen das nationale Moment mit ſolch ungeftümer Wild- 
heit hervorbricht, fo erflärt man es fi am einfadhiten als 
eine naturgemäße Reaktion gegen bie übermächtige deutiche Be⸗ 
vormundung auf allen Rulturgebieten, nicht zum mindeften im 
Gewerbe und Kunftgemerbe. Indirekt mag daraus gejchlofjen 
werben, wie Dominierend der deutſche Einfluß unter Karl IV. 
und feinem Sohne Wenzel, für den man eine deutſche Bibel- 
überfegung mit den großartigften Miniaturen und Dröllerien 
fchmücdkte, gemwefen fein muß. — Bor Beginn des dreißigjährigen 
Krieges lagen die Verhältnifje allerdings etwas anders: Das 
tichechifche Element hatte in den autonomen Behörden der Lan⸗ 
deshauptitabt den Höhepunkt feiner Macht erreicht. Und doch 
merkt man in den Unabhängigfeitöbeftrebungen ganz deutlich, 
daß auch eine Spite gegen das Deutfchtum gerichtet ift. Die tüch⸗ 
tigiten Handwerker und Kunfthandmwerfer find eingemwanderte 
Deutſche; fie find auf allen Gebieten — man braudt nur bie 
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termini technici der damaligen Urkunden zu verfolgen — bie 
Lehrmeifter Der weniger entwidelten heimifchen Bevölkerung 
und werben gnädig oder ungnädig entlaffen, wenn fie ihre 
Schuldigkeit gethan haben. 

Mit der Gegenreformation nad) ber Schlacht auf dem weißen 
Berge ändert fi zum Teile das Bild; Adel und Klerus er- 
greifen dag Scepter, um e3 abfoluter denn je zu fchwingen. 
Nach dem großen verheerenden Kriege giebt e3 überall voll- 
auf zu thun: die geiftlichen und weltlichen Mächte fangen an, 
fid ihre pomphaften Reſidenzen zu gründen. Ueberall erjtehen 
neue Kirchen, einfachere alte Gotteshäuſer müfjen der Tendenz 
der Zeit entfprechend umgeftaltet und erneuert werden. Daß 
bie heimiſchen Kräfte zur Bewältigung der vielen Aufgaben 
nicht immer Hinreichen, liegt auf der Hand, und jo jucht man 
denn in Nah und Fern geeignete Arbeiter zu gewinnen, wenn 
fie nur die Hauptbedingung erfüllen, d. h, wenn fie nur dem 
„alleinſeligmachenden“ römiſch⸗katholiſchen Glauben angehören. 
Nicht nur Italien, hauptſächlich Deutichland ftellt naturgemäß 
wieder das Hauptkontingent, ja mancher Deutjche aus dem puri=- 
tanischen Norden, der in der Heimat für feine Kunitfertigkeit 
wenig Verwendung hat, wechſelt den Glauben feiner Väter, 
um lohnende Beichäftigung und reichliches Auslommen zu fin- 
den. Unter den Kunftgewerbetreibenden ftehen in der Barod- 
und Rokokozeit bei ung außer den welſchen Stuccateuren Holz- 
ſchnitzer und Golditaffierer, Glasſchneider und Büchfenmacher, 
hauptſächlich Deutfche, im Vordergrunde. Das ganze Tunftge- 
werbliche Leben fteht fait ausſchließlich unter deutfchem Ein- 
Huß, wenigſtens direft, wenn auch indireft der Urfprung nad) 
Italien, jpäter nach Frankreich weilt. 

Unter dem großen Kaifer Sofef I. nimmt zwar der geijt- 
liche Einfluß fein Ende, aber in nationaler Beziehung wird die 
deutfche Hegemonie nur noch mehr gefräftigt, jo daß jie mehr 
al3 ein halbes Sahrhundert unangetaſtet auf allen Gebieten 
borwaltet, aud) im Kunſtgewerbe, obwohl gerade für dieſes feine 
Slanzzeit gelommen war. Erit feit dem Jahre 1848 ift in na- 
tionaler Beziehung im Innern des Landes, ſowie in der Haupt- 
ſtadt das deutiche Element, wie überall, fo auch unter den Kunſt⸗ 
handwerkern im ftetigen Zurüdmweichen begriffen. Aber bus deut⸗ 
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Perjönlichkeiten hierbei große Verdienjte erwarb. In neueiter 
Beit forgt die Heinrichsgrüner Fachſchule für die zeitgemäße 
Weiterbildung ehrwürdiger Ueberlieferungen, obwohl in den ge 
waltigen Stidereimafchinen der benachbarten Gragliger Fabriken 
der Handfertigfeit ein gefahrvoller Konkurrent erwachſen ift 
Soweit die Tertilinduftrie, die ihre mädhtigiten Po- 
fitionen in den deutichen Teilen des Reichenberger Handels 
fammerbezirfes hat, noch vom künſtleriſchen Standpuntte ſonſt 
in Betracht kommt, handelt e3 fich durchwegs um mafchinelle 
Großbetriebe. Zunächſt fommt der Zeugdrud in Betradt, 
der in Deutſchböhmen bereit3 auf eine anſehnliche Gefchichte 
zurüchliden Tann. Das Hauptetablifjement ift Kosmanos, das 
ſchon im Jahre 1763 vom Grafen Bolzano begründet murde, 
aber erit den Brüdern Leitenberger feinen außergemöhn- 
lichen Aufſchwung und feine fat unerreicht daftehende Bedeutung 
verdankt. — Noch interefianter vom äjthetiihen Standpunfte 
ift die blühende Teppihgroßinduftrie, die fich Heute um 
Reichenberg konzentriert; die Firmen J. Gin zkey in Mafferd- 
dorf und Aubin, Progen & Cie. in Reichenberg find hier 
hauptfächlich zu nennen. Außer den vielen Abarten der Ma⸗ 
Ichinenteppiche, die ji) durch eine mannigfacdhe, künſtleriſch vor⸗ 
nehme Zeichnung und wohlabgewogene, treffliche Farbengebung 
auszeichnen, find e3 die in Smyrna-Art mit der Hand gefnüpften 
Kunstwerke in allen Stilarten und Variationen, welche das 
höchſte Lob verdienen. Alt ift die Teppichinduftrie in Deutjch- 
böhmen nicht. Die orientalifchen Teppichweber, die Kaijer 
Karl IV. nad) Prag berufen, Hinterließen ebenfowenig merfliche 
Spuren ihrer Thätigfeit, wie in [päteren Zeiten die flämijchen 
Meifter, die in Böhmen vorübergehend beichäftigt maren. Was 
bis tief in unjer Sahrhundert zeritreut lebende einheimifche 
Teppichweber auf ihren, Handftühlen gefchaffen, ift qualitativ nicht 
der Nede wert. Der erite Sacquard-Teppichituhl von Böhmen 
wurde im Jahre 1843 in Maffersborf aufgeftellt, jo dag man 
diejed Datum als das Geburtsjahr der jebt fo hoch entwickelten 
deutſchböhmiſchen Teppichfabrifation bezeichnen muß; heute raf- 
jeln in Maffersdorf bei der Firma J. Ginzkey mehr als 250 me- 
chaniſche Webftühle, denen fich über Hundert Handftühle an- 
ſchließen. Auch das feit 1875 in Neichenberg etablierte Teppich- 
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haus Aubin, Progen & Cie., eine Zmeigniederlafjung der Ber- 
Iiner Firma M. Progen & Söhne, Hat einen gewaltigen Auf 
Ihmung genommen; von den andern Vertretern diefer Branche 
in Deutſchböhmen feien noch Wagner in Proſchwitz, Pfeiffer in 
Rumburg oder Bareuter in Eger genannt. Wurde auch die 
Erzeugung billiger Läufer, welche heutzutage meift aus Jute 
hergejtellt werden, als Maffenartifel überall beibehalten, jo kom⸗ 
men Doch für und nur die gemujfterten Majchinenteppiche, Die 
Brüfjler, Urminfter, Velvet, Tapeftrie oder Kidderminfter ge- 
nannten Arten in Betracht, vor allem aber die nach meltafiati- 
ſchem Vorbild ohne komplizierte mechaniſche Behelſe hergeitelf- 
ten KRnüpfteppiche, welche in fait jeder gewünſchten Form und 
Größe mit beliebig vielen Farbenabftufungen erzeugt werden 
fönnen. Bei diefen Produkten, die, um nicht übermäßig teuer 
zu fein, allerdings lange nicht fo dicht hergeftellt werden können 
wie ihre orientalifchen Vorbilder, die e3 big zu einer Einftellung 
von 400000 Knoten pro Quadratmeter, alfo ungefähr auf das 
Sechsſache der europäiſchen Einftellungsart gebracht haben, — 
bei dieſen Produkten kann eine von künftlerifchen Geſichtspunkten 
geleitete Unternehmung zeigen, was für einen Stab von Künſt⸗ 
lern fie um fich verjammelt. Die verfchiedeniten Stilarten be- 
gegnen und in allen nur denkbaren Farbenzufammenitellungen ; 
die Kompofition bringt auch manches Materialwidrige, wie die 
Wiederjpiegelungen von Reliefplafondg mit Eonftruierter Licht- 
und Schattengebung, mit naturaliftiihen Rojen und anderen 
Blumen, die jich dem Stab- und Muſchelwerk anjchmiegen. Noch 
vor einem Jahrzehnt wurben derartige Erzeugnijje vom Ge— 
ſchmacke bejonders begünftigt; aber auch heute, nachdem die 
Bwedwidrigfeiten längſt wieder als jolche empfunden merden, 
mäjjen Louis XIV.- und Louis XV.-Teppiche, die wie mit Gold- 
leiftchen und Holz⸗Cartouchenwerk umrändert, oder Empiretep- 
piche wie mit Broncebefchlägen benagelt, gearbeitet werden, weil 
da3 kaufende Publikum fie noch verlangt. Die Secejjion erft 
führte die Rückkehr zur naturgemäßen und materialgerechten 
ftilijierten Flächenbehandlung wieder ein, und bereitö jeit mehre- 
ren Jahren werden in den nordböhmifchen Teppichfabrifen jo» 
wohl in der Zeichnung, ald auch namentlich in der Farben⸗ 
ftimmung vorzüglich gelungene derartige Knüpfteppiche herge- 
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ftellt. Daneben bleibt, unbeeinflußt vom jeweiligen Tagesge⸗ 
ſchmack, die perfiihe Mufterung meiterbeftehend, mad nur mit 
Buftimmung begrüßt werden Tann, da ja die perfifchen und türfi- 
ſchen Vorbilder jeit alter3grauer Zeit faſt unbewußt auf dieſem 
Gebiete den richtigen Kompofitionzgejeten folgten. Die reiz. 
vollfte Spezialität von Maffersdorf find die handgeknüpften 
Angorarfiegenhaar-Teppiche mit ihrem prächtigen weichen Sei⸗ 
denglanz. In den lebten Jahren wurde bei Ginzkey auch Die 
echte alte Gobelintechnit eingeführt, die bereit3 nach den 
ausgeführten Arbeiten al3 für beſonders vornehme Aufgaben 
ſehr hoffnungsvoll bezeichnet werden muß. 

Gegenüber der Teppicjinduftrie treten in Deutſchböhmen 
die andern Zweige der Tertilgruppe, ſoweit jie kunſtgewerblich 
in Betracht kommen, mwejentlich zurüd. Es werben zwar, 3. ©. 
von Herzfeld und Fiſchl in Starkenbach nach guten Zeichnungen 
ſchwere, golddurchwebte Kirchenftoffe erzeugt, aber der Um⸗ 
fang diejer Produktion kann au nicht annähernd mit der der 
Teppiche verglichen werden. Die Seideninduftrie fommt 
neben der Schafwoll- und Baummollinduftrie faum in Betracht. 
Die meiiten Damenkleiderftoffe und Bänder entraten infolge 
des Mangel3 einer Mufterung jeglichen Tunjtgewerblichden In⸗ 
tereſſes. Die mannigfaltigen bunten Giletftoffe, die die Männer⸗ 
welt bi3 in die Yünfzigerjahre des XIX. Jahrhunderts allge 
mein brauchte, bilden längſt feinen Gegenitand der Nachfrage 
mehr, jo daß fait nur die Kravattenftoffe übrig blieben, die 
aber — ähnlich wie gewiſſe Erzeugniffe des Kattundrudes — 
in Deifin und Farbe feinen bejondern Rang in Anſpruch nehmen 
dürfen, wofür jedoch die internationale Mode, die auch ander⸗ 
wärts nichts befjere3 hervorbringt, verantwortlich gemacht wer⸗ 
den muß. 

Eine viel wichtigere Rolle al3 die Tertilinduftrie Deutſch⸗ 
böhmens fpielt vom Tünftlerifchen Standpunkte die Keramik. 
Sie kann fich auf alte Ahnen berufen, denn z. B. im Schloß 
Klingenberg wurden ornamentierte Ziegeln aufgefunden, die aus 
den Tagen des Przemyslidenkönigs Wenzel I. ſtammen und 
deutſche Auffchriften tragen. Inwieweit die hie und ba nod) 
gebräuchliche Haustöpferei alte volf3tiimliche Elemente verwen- 
det, inwieweit die flavifchen Bauerngefchirre von den benach⸗ 
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barten deutſchen beeinflußt find, wollen wir bier nicht 
unterjuchen. Kunftgewerblich find dieſe Produkte nicht beſonders 
belangvoll; überdies find fie, zumal in den beutfchen Gegenden, 
von Fünftlerifch wertvolleren Arbeiten allmählich fat ganz ver- 
drängt worden. Auch die Hafnerindbuftrie, die an ein- 
zelnen Orten, 3. B. in Friedland zu Haufe ift, erhebt fich nicht 
über einen mäßigen Durchſchnitt, da fie Heutzutage die Kon- 
furrenz mit einer bedeutenden Firma, wie 3. B. Hartmut 
in Budweis, nicht aushalten Tann. Die überreichen, von der ge- 
nannten Fabrik erzeugten Defen und Kamine in allen Stil- 
arten haben die anfpruch3lojen Produkte des ländlichen Gewerbe» 
fleißes in? Austragsſtüberl verbannt. 

Ganz hervorragende Wichtigkeit Tommt in Deutichhöhmen 
ber Porzellanindujtrie zu. Erft ziemlich fpät, als ſchon 
die meiften deutſchen Staaten mehr oder weniger herborragende 
Manufalturen bejaßen, dringt dad Erzeugungsgeheimni nad) 
Böhmen, das infolge feiner ungemein reichen Kaolinlager, bie 
von mächtigen Kohlenbeden nicht allzumeit entfernt find, zur 
Porzellanerzeugung geradezu prädeftiniert erfcheint. Im nahen 
Thüringen gab es ſchon eine ganze Reihe von Fabriken, und 
biefe, in erfter Neihe Rudolſtadt, gaben, gewiß nicht gerne, bie 
entfprechenden Kräfte ab, als es ſich darum handelte, die Por- 
zellanfabrifation in Böhmen einzuführen. Schlaggenwald, 
1792 gegrimbet, eröffnet den Reigen, nachdem die eriten Berfuche 
in Rabensgrün jeit 1789 nicht von den entjprechenden Erfolgen 
begleitet waren. Zunächſt wird Steingut erzeugt, ebenjo wie 
in ben drei Fabrilsgrümdungen des nächiten Jahres, 
Klöfterle, Prag und Teinit. Auch die Gründungen im 
erften Dezennium des XIX. Sahrhundert3, Gießhübl, Pir- 
tenhbammer, Dallwih und Unter-EChodau, durch— 
wegs bei Karlsbad, mußten ſich zunächft mit der Erzeugung bon 
Steingut begnügen, da die damals in höchſter Blüte ftehende 
ftaatlide Manufaktur in Wien ungebetene Konkurrenten nicht 
auffommen ließ. Trotzdem entitanden immer neue Unterneh- 
mungen, wie Alt-Rohlau oder Elbogen, denen noch viele 
andere folgten, unter welchen jedoch nur Fiſchern und Wich bei 
Karlsbad dauernd zu profperieren vermochten. Nicht gering wa⸗ 
ren bie Anftrengungen, welche die deutſchböhmiſchen Porzellanfa- 
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brifen zu machen hatten, um von der Steinguterzeugung und von 
der Yabrilation ordinärer Tabafspfeifen allmählich zur Her- 
ftellung Fünftleriich gelungener Porzellanobjelte zu gelangen. 
Kaum waren die in der Reichsmetropole immer wieder geltend 
gemachten Bedenken endgültig bejeitigt, al3 der drückende deutſche 
Bolltarif die Entwidelung neuerdings hemmte. In ben Drei- 
Bigerjahren des XIX. Sahrhundert3 fam die Ueberſchwemmung 
des Marktes mit den englifchen Umdruck⸗Maſſenprodukten, welche 
die deutſchböhmiſchen Manufalturen ebenjo mitriß, mie die bei- 
läufig zehn Jahre jüngere Schablonier-Deloration, und die viel- 
verjprechenden Anfäge wirklich Fünftlerifcher Behandlungsweije 
im Keime erftidte. Wenn trogdem heute die alten Fabriken von 
Elbogen oder Klöiterle, von Schlaggenwald (Hand & Czizek), 
von Pirkenhammer (Fifcher & Mieg), von Dallwitz (Proͤ⸗ 
ſcholdt & Cie.), von Chodau (Richter, Fenkel & Hahn), Fiſchern 
(Karl & Ludwig Knoll) u. |. w. glücklich alle Stürme überdauert 
haben und fich des beiten Rufes erfreuen, wenn auch mandje 
Neugründung Hinzutreten konnte, wie 3. B. Meildeneichen 
(Perſch), jo ift dies gewiß ein Zeichen bejonderer Leiftungsjähig- 
feit, die fich auch darin äußert, daß der Porzellanerport Deiter- 
reich gegenwärtig über 51, Millionen Gulden ausmacht, mo- 
bon der Löwenanteil Deutſchböhmen zufällt. 

Heben der Borzellaninduftrie möge auch der Siderolith- 
und Majolita- Erzeugung gedacht werden, die ſich hauptſäch⸗ 
lich zwiſchen Teplig und Dur konzentriert. Den Anfang machten 
1822 und 1824 Vinzenz und Karl Ufſsky in Hohenftein und 
Mariajchein, welche zunächit die Damals verbreitete, fogenannte 
Bafjaltware von Wegdwood in Deiterreich imitierten. 

Bon größter Bedeutung ift hier in neuejter Zeit das Ein- 
greifen der Tepliger Fachſchule unter der Leitung von 
NR Stübchen-Kirchner geworden, die mit ihren originellen, 
geihmadvollen und Tünftlerifch hervorragenden Majoliken 
überall berechtigtes Auffehen erregt. 

So anjehnlich fich die deutſchböhmiſche Keramik auch ent- 
widelt bat, den erſten Rang unter ſämtlichen Tunftgemwerblichen 
Erzeugnifjen behauptet doch die Glasinduſtrie, die jeit 
Jahrhunderten einen begründeten Weltruf bejigt. Auf feinem 
andern Gebiete ift der deutfchhöhmijche Kunſtgewerbefleiß in 
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foldem Maße thatfächlich in alle Erdteile gedrungen, und fein 
Zandesprobult hat in ber Fremde einen ſolchen Grab von Popu⸗ 
larität erreicht, wie das böhmijche oder, genauer gejagt, deutjch- 
böhmiſche Glas. Der ehrenvolle Stammbaum läßt jich zivar 
urtundli nur bi in das XIV. Yahrhundert zurüdverfolgen, 
reicht aber jedenfall3 noch weiter zurüd. Glashütten finden wir 
in den älteften Zeiten nicht nur in der Landeshauptitadt und 
deren Umgebung, fondern auch in den maldreichen Grenzge- 
birgen, welche wegen ihres Holzreichtums in erſter Reihe hierfür 
geeignet erjchienen. Waren es doc) im deutfchen Norden wie im 
Süden Böhmen vielfach zunächſt die Glashüttenmeiſter, welche 
undurchdringliche Urwälder für die nachfolgende Kultur zugäng- 
lich machten. Ganz bejondere Verdienſte erwarben ſich jeit dem 
XVI. Sahrhunderte die Familien Shürervon Waldheim, 
Wander von Grünmald oder Breißler, denen zahl- 
reiche Glashütten ihre Entitehung verdankten, indem jie mit 
der zurückweichenden Waldesgrenze immer tiefer in die deut» 
ſchen Gebirgszüge vordrangen. Was noch) im XVI. Zahrhun- 
derte an Glas erzeugt wurde, unterjcheidet fich nicht weſentlich 
von den gleichzeitigen Produkten der andern deutjchen Länder. 
Erjt ald 1609 der aus Norddeutfchland eingewanderte Taijer- 
fihe SKammeredelfteinfchleifer Caspar Lehmann ein aus- 
fchließlicheg Privileg auf feine wichtige Erfindung de Gla3- 
ſchnittes — nad) Analogie des italienischen Kryftallichnittes 
— erhalten Hatte, war eine bejondere Spezialität geichaffen, 
die ſich ganz wejentlich von den bisher üblichen bemalten Will- 
fomm=-Humpen, Apojtel-, Kurfürften-, Fichtelgebirgs- oder 
Wappengläſern unterfchied. Farblos Hatte man zwar auch vor- 
her bereits da3 Hohlgla dekoriert, doch die mit dem Diamanten 
geriffene Zeichnung, die im XVI. Jahrhundert aud) in Böhmen 
vielfach üblich war, geitattet nicht annähernd ſolche Wirkungen, 
wie fie die Gravierung mit dem Kupferrädchen hervorbringt. 
Lehmanns Erfindung drang zwar fchon bald durch feinen Schüler 
Schwanhardt nah Nürnberg und durch Prager Edelſteinſucher 
auch nach der jchlejiichen Seite des Rieſengebirges, fam aber 
doch nirgends zu folder Entfaltung wie in Deutſchböhmen, 
wo der Zufammenhang mit den Vorläufern aus Berg-Kryitall 
beſonders lebhaft blieb, was jich auch in der jpäteren Vorliebe, 
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die Glasgefäße vor der Gravierung noh in Façetten zu 
ſchleifen, deutlich ausſpricht. 

Vielleicht hätte das geſchnittene böhmiſche Glas niemals 
die große Bedeutung erlangt, wenn nicht einzelne Glasdekora⸗ 
teure, vor allem der Steinſchönauer Glasſchneider Georg Franz 
Kreybich zugleich eine jo geniale Handel3politif mit ihren 
Erzeugniſſen einzujchlagen gewußt hätten; vom Ballan bi3 nad) 
England, von Rußland bis nach Spanien reichen bie meitver- 
zweigten kaufmänniſchen Beziehungen, und der hierdurch erzielte 
Wohlſtand befeitigte die ſoziale Ausnahmeftellung, welche die 
Glasmacher andern Gewerben gegenüber längſt bejejfen. Die 
ehedem allein herrichende venetianijche Glasproduktion wirb bald 
aus dem Felde geichlagen, und die böhmiichen Gläjer, weniger 
die bemalten, al3 hauptfächlich die prächtigen geichliffenen und 
gravierten Pokale, erringen fich die allgemeinite Anerfennung 
und weiteſte Verbreitung. Die höchſte techniiche Vollkommen⸗ 
heit de3 Glaſes geht Hand in Hand mit der feinften Tünft- 
leriihen Verarbeitung, welche die beiten Dekorationsmotive 
in geichidter Weile dem Materiale anzupaſſen veriteht und in 
ihrem großen Tosmopolitiihen Zuge auch den Wiünijchen ber 
ferniten Märkte Rechnung trägt. Eine ſolche PVielfeitigfeit und 
Gediegenheit der ſchönſten Motive hat das deutich-böhnrijche 
Kunftgewerbe auf feinem anderen Gebiete entfaltet, wie in der 
Glasdekoration, die in der erften Hälfte de8 XVIII. Iahrhunderts 
ihren Höhepunkt erreichte. Die guten alten Traditionen hielten 
nod) lange an, jo daß das deutich-böhmiiche Glas noch bis zu 
den Freiheitskriegen feine anjehnliche Stellung behaupten Tonnte. 
Erſt als man fich fremden, namentlich engliichen Einjlüjfen hin⸗ 
gab, begann die Periode des Niederganges, der allerdings, in- 
folge der ſpaniſchen Beziehungen, nicht fogleich merflich war. 
Als die englifche und franzölifche Konkurrenz immer bedroh⸗ 
licher wurde, waren es hauptjächlich zwei Männer, welche durch 
Einführung neuer Spezialitäten der heimiſchen Glaserzeugung 
neue Freundeskreiſe zuführten: im Norden Böhmen? der Hai- 
daer Friedrich Egermann, hauptſächlich mit feinen Lythia⸗ 
Iingefäßen, im Süden Graf Georg von Buquody, ber auf den 
Glashütten feiner Herrichaft ragen das jeinerzeit berühmte 
Hyalith Herftellen ließ. Mit ſolchen Erfindungen, die eine Ab⸗ 
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wechſelung in die jonft üblichen gejchliffenen Ueberfang⸗Farben⸗ 
gläjer brachten, half man ſich noch ein paar Kahrzehnte, bis 
endlich nach den Erfahrungen der eriten Weltausftellungen bie 
Rückkehr zur alten vornehmen Delorationsweije immer gebie- 
terifher gefordert wurde. Das Wiener Weltausftellungsjahr 
1873 und dag damit zufammenhängende zielbemußte und ener- 
giihe Eingreifen von Ludwig Lobmeyr waren der ent- 
ſcheidende Wendepunkt in der deutſchböhmiſchen Glasinduſtrie, 
die inzwiſchen in ihren Hütten auch wichtige techniiche Neue— 
rungen, wie die Gasfeuerung, eingeführt Hatte. Lobmeyr mit 
feinen Tünftleriichen Helfern in Nord- und Südböhmen blieb 
nicht vereinzelt. Als bedeutendite Unternehmungen jind außer 
Meyers Neffe in Adolf und außer der gräflih Harrach' ſchen 
Fabrik in Neumelt, Hegenbarth in Haida, Johann Lötz 
Witwe in Kloftermühle, Moferin Karlsbad, PallmeKönig 
in Steinſchönau, Clemens Raſch & Sohn in Ulrichsthal und 
Joſef Riedelin Polaun zu nennen. Als vorzügliche Glasraffi⸗ 
neure mögen u. a. Goldberg, Mühlhaus, Rachmann 
und Tſchernich, jämtlide in Haida, jowie die Malerfamtlie 
Ahne in Steinfhönau Erwähnung finden. Gerade in den 
jüngiten Tagen haben die Glasdelorateure einen beſonders ſchwe⸗ 
ren Stand; gilt es Doch ganz neue Defore, für die die hiſtoriſchen 
Stilarten fein Vorbild Liefern, auf den Markt zu werfen. Die 
Mode bevorzugt Gläjer im Genre Tiffany, die den Prinzipien 
ber böhmijchen Glasinduſtrie Diametral entgegengefegt jind; und 
thatfächlich werden auch bereit3 von Mar Ritter von Spaun ähn- 
liche Spegialitäten, fogenannte „Phänomen“- und „Papillon“⸗ 
Gläſer in den Handel gebracht, die den herrlichiten Irisglanz 
zeigen. 

Aber mit der Hohlglasveredlung iſt bag Programm feines 
wegs erichöpft. Die koloſſalen Fortichritte, welche da8 Be- 
leudtung3mwejen im XIX. Zahrhundert gemadjt, können 
naturgemäß nicht ohne Rüdichlag auf ein Land bleiben, deſſen 
Kronleuchter bereit3 im XVII. Jahrhunderte erfolgreidy mit 
ben venetianischen konkurrierten. In diefer Beziehung leiſtet 
namentlich Karl Hoſch in Haida ganz Vorzügliches — In 
der Tafelglaserzeugung behauptet Bürgjtein mit jei- 
nen prächtigen Spiegeln einen hervorragenden Rang; Die vom 
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Grafen Zofef Mar Kinsky im Jahre 1753 eingeführte Indu⸗ 
ftrie verdient ihren mwohlbegründeten Auf. — In der Glas⸗ 
maleret giebt e8 in Deutſchböhmen verjchiedene Zweignieder⸗ 
laffungen reichsdeutſcher Firmen, hauptſächlich aber das ein- 
heimifhe Snftitut von Rarl Melzer in Qangenau, dag fchon 
fo viele Kirchen und öffentliche Gebäude mit großen gemalten 
Fenftern geihmüdt Hat. Hoffentlich werden auch die Mojail- 
malereien mit Opalescentglag, die fich gegenwärtig einer fo 
großen Verbreitung erfreuen, bald eingeführt werden. 

Eine bejondere Spezialität wird unter dem Kolleftionamen 
Gablonzer Anduftrie zufammengefaßt. Dieſe Mafjen- 
artikel, die una Gladfteine und Glasperlen in Verbindung mit 
unedlen Metallen vorführen, dürfen vom Tunjtgewerblichen 
Standpunkte nicht bagatellifiert werden. Man braudt nur die 
überrafchend reichhaltigen Mufterlager von Mahla, Dreß- 
ler, Klaar oder Jeiteles zu durchivandern und wird über 
die erdrüdende Fülle der verichiedenartigiten Dekorationsmotive 
geradezu ftaunen. Taufende und Ubertaufende verzierter Knöpfe, 
Perlen, Beſatzſteinchen, Schmuckgegenſtände, darunter hauptſäch⸗ 
lich der Trauer» und Theaterſchmuck, Prismen und allerhand 
geſchliffene Nippes ſind hier auſgehäuft und werden von einem 
nimmerraſtenden Unternehmungsgeiſte alljährlich ins Endloſe 
variiert. Aus Turnau kamen die Anfänge dieſer Induſtrie über 
Liebenau um das Jahr 1820 nach Gablonz, das namentlich in 
den letzten Dezennien einen ungeahnten Aufſchwung nahm. 
Glasdrucker, Steinchenſchleifer, Perlenbläfer und Gürtler ver- 
einigen fich hier zu einer beſonders intereſſanten Hausindu- 
ftrie, die namentlih in den Jahren, in welchen jie von der 
Mode begünftigt wird, wie beijpielamweife Beginn der Siebziger 
und Achtzigerjahre, gewaltige Summen ind Rollen bringt. 

Schon vom rein fiskaliſchen Standpunkte Tiegt es im Intereſſe 
de Reiches, die verichiedenartigen Tunftgewerblichen Beſtre⸗ 
bungen von Deutſchböhmen entjprechend zu fördern. Die Tragen 
einer günftigen Zoll- und Tarifpolitif können hier nicht er- 
örtert werden, mohl aber die Beitrebungen, dad künſtleriſche 
Niveau in den einzelnen Gruppen zu heben. In früheren 
Beiten hatte man es fich in diefem Punkte ziemlich leicht gemacht. 
Die Gründung von Snduftrialichulen oder die Durch den Grafen 
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Kinsky 1768 eingerichtete Webeſchule in Hohenelbe blieben ver- 
einzelte Maßnahmen, und man überließ es in der Regel den 
Firmen jelbft, für einen entjprechend geſchulten Nachwuchs an 
Zeichnern und Arbeitern Sorge zu tragen. Unter dem Oberſt⸗ 
burggrafen Carl Grafen Chotef fand man ein neues bequemes 
Auskunſtsmittel zur Hebung de3 heimischen Kunſtgewerbefleißes 
und veranftaltete in den Jahren 1828, 1829, 1831 und 1836 
in Brag Gewerbeausſtellungen, bei benen die beiten 
Produkte durch Preismedaillen ausgezeichnet wurden. Aber auf 
die Dauer konnte man mit diefem Syitem fein Auskommen 
finden. Nach den erjten großen Weltaugftellungen hatte man die 
Uebergeugung gewonnen, daß für das heimifche Kunſtgewerbe 
viel mehr geichehen müfje, wenn man es fonfurrenzfähig und 
fteuerfräftig erhalten mollte. Die mejentlichite Folge war die 
Gründung einer großen Anzahl von kunſtgewerblichen 
Fachſchulen, von denen die meiften nach der natürlichen 
Lage der Dinge auf Deutihhöhmen entfielen. Der Entwidelung 
ber Zertilinduftrie entprechend, nehmen die Webefchulen, 
zumal in Nordböhmen, die größte Zahl für fich in Anſpruch. 
Aih,Hohenelbe,Land3tron,Reihenberg,Rod- 
litz, Rumburg, Shludhenau, Starfitadt md 
Warn3dorf bilden heute in Deutſchböhmen die Stationen, 
um welche fich die lokale Tertilinduftrie gruppiert ; tüchtige junge 
Kräfte werben da herangebildet, welche die Praxis beftändig aufs 
neue befruchten ſollen; fir die Wirkwaren kommt noch Schön⸗ 
linde, für die Spitzeninduſtrie des Erzgebirges Goſſengrün 
in Betracht. Teplitz, Gablonz und Oberleutensdorf 
haben die Obſorge, den keramiſchen Betrieben geeignete Kräfte 
zuzuführen; Gablonz hat überdies für die bereits erwähnte Io» 
fale Induftrie, namentlich durch Heranbildung guter Graveure 
zu jorgen. — Die Fachfchulen für Steinfhönauund Haida 
find der dortigen Glasinduftrie gewidmet und ſchulen vor allem 
gewandte Glasmaler und Glasichneider. In den lebten Zahren 
werden dieſe beiden Anftalten in ihren Beftrebungen auch von 
dem dortigen Arbeiter⸗Fachverbande unterftüßt, der alle An- 
regungen in die breitejten Vollsichichten zu tragen bemüht ift. 
— Die Nirdorfer Fachſchule für Metallbearbeitung hat mit 
Erfolg die Pflege der dortigen Iofalen Induſtrie im Auge, 
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während die Holzbearbeitung im Oſten, Weiten und Süden an 
den Fachfchulen von Grulich, Königsberg, Bergrei- 
henjtein und Wallern einen entiprechenden Rüdhalt findet. 
— Daneben beitehen noch einige Handwerkerſchulen und über 
Hundert Fortbildungsschulen, denen namentlich die Pflege des 
unentbehrlichen Fachzeichnend zur Aufgabe gemadjt wurde. — 
Die beiden größten Kunftichulen des Landes, nämlich die Kunft- 
alademie und die Kunſtgewerbeſchule in Prag, die mit den be- 
deutendften Dotationen ausgeftattet find, können leider nicht zu 
den deutfchen Anitalten gezählt werden; nad) außen Hin find 
fie utraquiftifch, jedoch de facto tfchechiſch. 

Daß unter ſolchen Verhältniſſen das Kunſtgewerbe und die 
blühende Kunftinduftrie im gefhlofjenen deutſchen 
Spracdgebiete von Prag aus feine übermäßige Unter- 
jtiigung erhoffen fonnte, liegt auf der Hand. Und die Aufgaben, 
die das k. k. öſterreichiſche Mufeum für Kunft und Induſtrie 
in Wien, da3 ältefte Kunftgewerbemufeum des Kontinentes, na- 
Mentlich in den eriten beiden Dezennien feines Beſtandes zu er- 
füllen hatte, waren fo umfangreih, daß es fi) Norbböhmen 
nicht in dem erforderlichen Maße widmen konnte. So mußten 
denn die Deutſchböhmen — wie man dies auch) auf andern Ge- 
bieten beitändig beobachten Tann — zur Selbſthilfe greifen 
und fie begründeten im Jahre 1873 dag Nordböhmiſche 
Gemwerbemujfeum in Reichenberg, ein Dubend Jahre 
früher, ehe ein kunſtgewerbliches Mufeum in Prag entftand. 
Daß die Reichenberger Anftalt, welche gegenwärtig in einem 
großartigen Prachtbau zmedentiprechend untergebracht ift, einem 
Dringenden Bebürfnifje abgeholfen Hat, beweilt der große Auf- 
ſchwung, den fie im erften PVierteljahrhundert ihres Beſtandes 
genommen hat. Die kunſtgewerblichen Sammlungen haben be- 
reit3 einen bedeutenden Wert; namentlid) die Eiſenkollektion, 
die Gruppe der Porzellane und Gläſer, jowie die der Tertilien 
haben nicht überall ihres gleichen. Eine ftattliche Bibliothek er- 
gänzt die Beitände in entiprechender Weije; ein offener Zeichen- 
faal jorgt für die direkte Einflußnahme; Vorträge, Bublilationen 
und Conderausftellungen folgen rafch aufeinander. Nicht nur 
Neichenberg, da3 heutige Centrum von Deutſchböhmen und der 
Sit des wichtigſten Handelskammerbezirkes, nimmt an dem 


Das deutfche Kunftgewerbe in Böhmen. 367 


reihen Anregungsmateriale Teil; im Laufe der Zeit haben die 
Entleihungen von Tunftgewerblichen Gegenſtänden wie von Bib- 
liothekswerken nach allen Gauen des Wirkungskreiſes eine 
wohl kaum von einer anderen Unftalt erreichte Ausdehnung 
angenommen. Die gewerblichen Schulen, die Zeichner der großen 
Tabrifgunternehmungen, gewerbliche Vereine, wie auch einzelne 
Kunſthandwerker haben fich jo fehr daran gewöhnt, die erforber- 
lichen Mufter und Vorbilder immer wieder aus Neichenberg 
zu beziehen, daß diefe Duelle der Anregung in Deutſchböhmen 
bereit3 umentbehrlich geworden ift, zumal die anderen Tunftge- 
werbliden Sammlungen im Lande — beutich iſt unter den nen⸗ 
nenswerten Kunſtgewerbe⸗Muſeen nur jenes in Budweis; 
das Egerländer trägt nur den lokalgeſchichtlich ethnogra- 
phiſchen, das Teplitzer den prähiftoriichen Charakter — 
den Anforderungen der Praris nicht annähernd in foldem Maße 
entjprechen können. Im Norbböhmiichen Gewerbemufeum, bem 
die hervorragendſten deutſchböhmiſchen Induſtriellen als Pa- 
trone zur Seite ſtehen, herrſcht thatſächlich reges Leben und 
von hier aus wird auf das deutſchböhmiſche kunſtgewerbliche 
Leben im reichſten Maße befruchtend eingewirkt. Wenn die große 
Kunſtinduſtrie ihren ausgedehnten Export behauptet und zum 
Teile trotz der unangenehmen national⸗ökonomiſchen und 
ſozialpolitiſchen Verhältniſſe weiter ausgeſtaltet, wenn der Tiſch⸗ 
ler oder Kunſtſchloſſer, ſelbſt in kleinen deutſchböhmiſchen Land⸗ 
ſtädten, ſchwierige und umfangreiche Arbeiten mit gutem Ge- 
Tchmad zu bewältigen weiß, fo ift davon ein gut Teil dieſem 
Inſtitut zu danken. 

Was das deutſchböhmiſche Kunſtgewerbe erreicht, hat e3 ſich 
in unermäüdlicher Arbeit, oft unter den ungünftigften Verhält- 
nijjen erfämpfen müfjen. Wie ganz anders ftünde e3 da, wenn 
e3 von Wien und namentlich von Prag aus in gleicher Weiſe 
unterjtüßt worden wäre, wie das tichechiiche Kunſtgewerbe, da3 
erit in den lebten Dezennien durch bie jorgjamite Pflege eine 
nennenswerte Bedeutung erreicht hat. Wenn wieder glüdTichere 
Beiten für das Deutihtum in Böhmen gelommen fein werben, 
bann wird man erft die große Zeiftungsfähigfeit des deutjch- 
böhmischen Kunſthandwerkes vollitändig zu erfennen Gelegen- 
heit haben. 
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Um das deutſche Handwerk und die deutiche Hausinduftrie in 
Böhmen in vollem Maße würdigen zu können, muß der Be— 
trachter nach zwei Seiten bliden: in die Vergangenheit und in Die 
Gegenwart. Während man einerfeit3 die Bedeutung des Hand⸗ 
werks für die Produktion nicht etwa aus feiner gegenwärtigen 
Lage allein beurteilen darf, genügt es andererfeit3 für die Haus- 
induftrie nicht, fie ala eine Art Nebenbefchäftigung bei der Land» 
wirtichaft oder ala bloße Entwicklungsſtufe für das eigentliche 
Gewerbe anzuschauen ; bei ihr find eg vornehmlich die ihren gegen- 
wärtigen Stand ausdrüdenden Hiffern, weldhe und die in ihr ge- 
legene deutjche Arbeitskraft deutlich zum Bewußtſein bringen und 
una zugleich erfennen laffen, daß wir die Hausinduſtrie als eine 
befondere und eigentümliche gewerbliche Wirtichaftsform an- 
zujehen haben. 

Die Größe des deutſchen Handwerks in Böhmen Liegt in ber 
Vergangenheit. Auch Hier, wie allerort3, wo wir heute von In⸗ 
duftriegebieten reden Tönnen, hat das Handwerk jene ſchweren 
Krifen durchgemacht, die dem fiegreichen Zuge des Anduftrialis- 
mus und der emporjtrebenden Kapitalwirtichaft folgten. In 
vielen Branchen ftehen wir nod) mitten im Kampfe. — Und 
Doch, es ift fein Kampf, man müßte denn auch dag Sterben in 
Feld und Wald nad früchtereihem Blühen oder das Vergehen 
von Menſchenkraft, die zeugend — geiftig und körperlich — für 
die Nachwelt gewirkt, ein „Befiegtwerben” nennen. Nein! Alles 
Lebendige, auch in der wirtfchaftlichen Welt, dient zwei Zwecken: 
ſich ſelbſt zur Dafeinsbefriedigung, dem Kommenden zur Dafeins- 
Ihaffung, als Entwidlungsftufe Vergehen heißt alfo Werben, 
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hier, wie überall: nur durch das Handwerk und aus demielben 
fonnte fich eine Snduftrie überhaupt entwideln. | 

Ueber bie erften Anfänge von Handel und Gewerbe in Böh- 
men, die große, ja ausichlaggebende Bedeutung, welche der deut- 
ſchen Einwanderung aud) nach diefer Hinficht zulommt, über die 
Entwidlung des Handwerks, das Erblühen, dann das allmähliche 
Abwelken de3 Zunftweſens ift in anderen Abfchnitten dieſes 
Buches (den Eſſays von Dr. Schlefinger und Prof. Dr. 
J. Grunzel) das Nötige gejagt. 

Wenn wir die wirtichaftliche Lage des Handwerks im eben 
verflofjenen XIX. Sahrhundert überbliden, jo iſt vor allem nicht 
zu verfennen, daß ſich die Linie der Entwidelung, die bis dahin 
eine ftetig auffteigende war, von diefem Wendepunfte an für 
da3 Handwerk ſenkt. Für da3 Handwerk allerdings, nicht aber für 
die gejamte Induſtrie. Ein anfchauliches Beispiel hierfür giebt 
Die Tuchmacherei Reichenbergd. Noch im Jahre 1826 finden 
wir 1150 Meifter mit 585 Webitühlen, die 42.454 Stüd Tud) 
erzeugten mit einem Geſamtwerte von 3,545,705 fl. Conv. M. 
Dazu famen damals 4 Fabriken, die 4628 Stüd Tuch erzeugten. 
Allerding? muß zu diefen Zahlen noch bemerkt werden, daß auch 
Damals ſchon viele Meifter 5—10 und mehr Webſtühle beichäf- 
tigten, aljo bereit3 in dem Uebergangsſtadium zu fabriksmäßigen 
Unternehmungen fich befanden. Im Jahre 1856 zählt ein Bericht 
ber Handelskammer Reichenberg daſelbſt und in der Umgebung 
432 Tuhmader und 7 Feintuchfabrifen, im Sahre 1866 werden 
TEL. priv. Feintuchfabriten, 12 Tucherzeuger mit mehr ala 
15 Stühlen, 62 mit mehr al3 4 Stühlen mit einer Gefamt- 
produltion im Werte von 11.3 Mill. Gulden erwähnt. 


Heute giebt e8 im ganzen Handelskammerbezirke Neichen- 
berg nur noch 230 felbftändige Tuchmacher, Hingegen 53 Tuch 
und Wollſabriken; die Gefamtproduftion wird heute mit 14.2 
Mill. Gulden berechnet. Ein Kenner der Verhältnifje verfichert, 
daß Daran mit 80 % die Fabrifsbetriebe und mit 20 % die Klein⸗ 
betriebe partizipieren. 

Was wir hier an einem Beijpiele verfolgt haben, ift mit 
wenigen Ausnahmen bei allen jenen Induſtriezweigen einge- 
treten, welche in Bezug auf ihre Produkte und nach der bisherigen 
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technifchen Entwickelung diefer Branche centralilierte Kraft» 
anmwendung und die fapitaliftiiche Produktionsweiſe zulaſſen. 

Es würde zu meit führen, diefen Vorgang an den einzelnen 
Gemwerbearten ziffermäßig zu verfolgen; nur einige Zahlen, in 
bunter Neihe herausgegriffen, jollen dazu dienen, die obige Be- 
hauptung zu illuftrieren. Im Jahre 1856 gab e8 im Kammer- 
bezirte Neichenberg 248 Geifenjiedereibetriebe, heute giebt es 
deren 93, darunter 7 große Betriebe. Mühlen gab es im Sabre 
1856 2188, darunter 8 Dampfmühlen, heute 1689, darunter 
162 Fabrilsbetriebe. Baummollwebereien gab e3 im Jahre 
1856 48 Fabriksbetriebe und 2175 Kleinbetriebe, heute beftehen 
205 Großbetriebe und nur noch 355 Kleinbetriebe. Ein älmliches 
Verhältnis gilt für die Gerberei, in der damals 4 fabriksmäßige 
und 507 Kleinbetriebe, heute 40 Groß» und 154 Fleinbetriebe 
gezählt werden. 

Diefe Beifpiele Tießen ſich noch bedeutend vermehren: fie 
mögen genügen, denn fie beweifen deutlich, daß für diejenigen 
Produktionszweige, welche die Anwendung der Maſchinen und die 
Erzeugung im großen vermöge ihrer inneren Struftur überhaupt 
durchführbar erjcheinen laffen, der Uebergang zum Großbetriebe 
ih al3 eine wirtfhaftlihe Notwendigkeit heraus— 
jtellt, die wohl von dem Einzelnen bitter empfunden werden mag, 
für das gejamte wirtichaftliche Leben eines Landes aber ein Se— 
gen und eine Wohlthat jein muß. Daß diefer Großbetrieb in 
Deutſchböhmen in jo mächtiger Fülle erwachſen iſt, zeigt aber 
auch, daß das deutiche Handwerk ein Fräftiger Boden für die wirt- 
ſchaftliche Entwidelung dieſes Landes war, weshalb jeine ver- 
gangene Größe immer wie ein erhebendes Denkmal in der Ge- 
Ichichte der deutichen Arbeit in Böhmen daftehen wird. 

Wir brauchen hier wohl nicht des Räheren darauf Hinzu- 
weifen, welche gejeßgeberifchen Maßnahmen fich im XIX. Sahr- 
hundert. mit dem Handmerf befafjen. Nur in Kürze jei bemerft, 
daß nad) den Zeiten der unbedingten Gemerbefreiheit, melde 
in dem Gemerbegejebe vom Jahre 1859 ihren hauptjächlichen 
Ausdruck fand, ein Einlenken fich bemerkbar madıte, ein Suchen 
nad) Formen, um dem Handwerk die Schwierigkeiten feiner Lage 
wenigſtens inſoweit zu mildern, als dies durch menſchliches Ein- 
greifen überhaupt möglich iſt. Ob die hierbei jeitend der Re— 
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gierung gewählten Mittel — Zwangsgenoſſenſchaft, Befähigungs- 
nachweis 2c. — die richtigen waren, darüber läßt ſich allerdings 
ftreiten, aber auch derjenige, welcher an der Wirkſamkeit folcher 
Maßnahmen überhaupt zweifelt, kann wenigſtens einigermaßen 
Beruhigung darin finden, daß fich bei dem Handwerk felbit ge- 
trade in der Gegenwart immer mehr und mehr die Ueberzeugung 
durchringt, daß es nur durch eigene Kraft und durch Anpaffung 
feiner Technik und feiner wirtſchaftlichen Organifation an die 
moderne Gewandung der Wirtichaft die Wunde heilen Tönne, 
welche ihm die unaufhaltfam fortichreitende Entwidelung ge- 
Ichlagen hat. Nicht im Feithalten an veralteten Formen, und 
in philifterhaften Maßnahmen Tann heute da3 Heil für das 
Handwerk gefunden werden, jondern im Mugen Ausnügen der 
modernen Errungenschaften auf wirtſchaftlichem und techniſchem 
Gebiete und in feſtem, einmütigen Zufammenfchließen zu gemein- 
ſamem Vorgehen und zu gemeinjfamer Arbeit. Mit Befriedigung 
kann man darauf hinweiſen, daß dieje Einficht heute überall 
im deutſchen Handwerkerſtande feiten Fuß zu faſſen beginnt, 
denn bereit3 an vielen Orten fehen wir Einkaufs⸗, Produktiv⸗, 
Werk⸗ und Verlaufsgenoffenjchaften, welche auf Grund des Ge- 
jeged vom Jahre 1873 gegründet wurden, zu gedeihlichem Wirken 
entitehen. 

Auch die deutfhe Großinduftrie Hat nicht vergeffen, mie- 
viel fie dem Handwerk zu danken habe und fteuert werfthätig 
überall zur Förderung des Kleingemwerbes bei. Wir erwähnen 
bier nur de3 von der Handel» und Gewerbelammer in Reichen- 
berg in jüngiter Zeit gegründeten „Inſtitutes für Gemerbe- 
förderung in Reichenberg“, welches fich zum Ziele geſetzt hat, die 
Kleingemwerbetreibenden mit den jeweiligen technifchen Fortichrit- 
ten befannt zu machen, die technifche und Tommerzielle Bildung 
des Sleingemwerbes im Wege des Unterricht? zu fördern, umd 
ihm mit fachmänniſchen und praftifchen Ratichlägen an die Hand 
zu gehen. Weiter hat diefelbe Kammer außer ihren jährlich 
Tortlaufenden Beiträgen für Zwecke bes gewerblichen, Fachſchul⸗ 
und Fortbildungsfchulwefen im Betrage von ca. fl. 20.000 
anläßli; des Negierungsjubiläums des Kaiferd einen „Jubi—⸗ 
läumsgewerbefond“ in der Höhe von fl. 60.000 geitiftet, der 
zur Dotierung des eben erwähnten Inſtitutes und zu unverzins⸗ 
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Iihen Darlehen an Werk⸗ und Produftivgenojjenichaften oder 
fonftige Heingemerbliche Vereinigungen behuf3 gemeinfamer Be— 
nügung von Maſchinen und Motoren verwendet werden joll. 
Wenn man in Betracht zieht, daß in diefem Kammerbezirfe Die 
Großinduftrie fat 90 % der Koften des Kammerbudget3 trägt, 
fo wird man zugeben müſſen, daß derjenige Teil der Induftrie, 
welcher als der moderne Träger de3 wirtfchaftlihen Aufſchwunges 
angejehen werden muß, ſich vollbemußt ijt, was das Handwerk 
für den allgemeinen wirtichaftlichen Fortſchritt geichaffen Hat 
und was es in gewiſſen Zweigen noch immer leiftet. 

Um eine Meberficht des Verhältniſſes der Fabrifinduitrie 
zum handwerksmäßigen Betriebe in den deutjchen Gebieten Böh- 
mens zu geben, laſſen wir Seite 382 eine Tabelle folgen, in 
der aus den Handelöfammerbezirten Reichenberg und Eger die 
wichtigften Induſtriegruppen nad) Groß⸗ und Kleinbetrieben zu- 
ſammengeſtellt erjcheinen. 

Einige Produktionszweige zogen, wenn fie einmal feiten 
Fuß im Lande gefaßt hatten, troß des ausſchließlichen Privi- 
legiums der Bürger auf Handel und Gewerbebetrieb, fehr bald 
auh auf das flache Land hinaus und wurden hier von den 
Landbewohnern als Nebenbeichäftigung, als „Hausfleiß“ neben 
ihrer ſonſtigen Thätigkeit betrieben: wir erinnern an die 
Spinnerei, Leinwand⸗ und Baumwollweberei. Insbeſondere die 
Flachsſpinnerei wurde weit und breit in den deutſchen Rand⸗ 
gebirgen Nordböhmens ſchon in der Zeit des XV. Jahrhunderts 
und noch früher, nachdem der Flachsbau ſich einmal eingeführt 
hatte, eifrigſt betrieben. Eine ähnliche Erſcheinung finden wir 
im Erzgebirge wieder, wo die Bewohner der ärmſten Gebiete 
ſich ſehr bald den aus Deutſchland eingeführten Produktions- 
zweigen zuwandten, wie beiſpielsweiſe der Stickerei, Spitzen⸗ 
erzeugung ꝛc., und dieſe Thätigkeit thatſächlich nach kurzer Zeit 
hausinduſtriell, das heißt bei dem Mangel eines anderweitigen 
Erwerbes als ausſchließliche Erwerbsthätigkeit, und zwar nicht 
nur vereinzelt, ſondern in ganzen Ortſchaften und in großen 
Gebieten betrieben wurden. 

Bon den meiſten Induſtriezweigen, welche ſchon in frühelter 
Zeit für ein großes Abſatzgebiet und über den lokalen Markt 
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hinaus arbeiteten, hören wir, daß die Händler ſehr bald ein ge- 
wiſſes wirtichaftliches Uebergewicht über den Handwerksmeiſter 
erlangen. Naturgemäß ift der Händler, deſſen Gewinn aus bem 
Unterſchiede zwiſchen Ein- und Verkaufspreis rejultiert, beitrebt, 
den erſteren möglichjt niedrig zu halten, um dadurch den Ge⸗ 
winn für fich zu erhöhen. In feinem Intereſſe liegt es deshalb, 
daß die Konkurrenz unter den Erzeugenden nah) Möglichkeit 
geiteigert werde, und er wird deöhalb, insbeſondere bei Waren, 
deren Herftellung einfach und ohne befondere Hilfsmittel in der 
Wohnung des Produzierenden möglich ift, bemüht fein, auch die 
billigere Arbeitäfraft des flachen Landes neben dem Handwerks— 
meilter zur Produktion heranzuziehen. Gelingt es ihm vielleicht 
Ihon dadurh allein, den Gewinn und damit die Kapital- 
anjammlung in feiner Hand zu fteigern, jo wird ihm aud 
noch weiter zu gute fommen, daß er ald Verkäufer ven Marft 
beherrſcht und die Erzeuger, die an die Scholle gebunden find, 
mehr und mehr in feine Abhängigkeit zwingt und dadurch in die 
Lage verjegt wird, die Einkaufspreiſe beftändig niedrig zu halten 
und feine Kapitalskraft und wirtſchaftliche Macht zu fteigern. 
Hierin jind vornehmlich die ökonomiſchen Gründe zu fuchen, 
welche das Entftehen der Heimarbeit begünftigen. In allen In⸗ 
duſtriezweigen aljo, welche für weite Abſatzgebiete arbeiten, jehen 
wir, daß ſowohl diejenigen, welche die betreffende gewerbliche 
Thätigfeit als Nebenbeijhäftigung, al3 „Hausfleiß“ betreiben, 
al3 aud) die zugehörigen Handwerker verarmen und in die Ub- 
hängigfeit von den Händlern geraten, und wir finden in diejen 
Snduftriezweigen auch überall, daß die Handwerksmeiſter jehr 
bald diejen Beitrebungen der Händler in ähnlicher Weife gegen- 
übertraten, mie fie es gegenüber dem fabrifgmäßigen Betriebe 
thaten, freilih aud) bier zum größten Teile vergeblich, denn 
der Feind, dem fie gegenüberftanden, war hier wie dort derjelbe, 
die neue kapitaliſtiſche und gejellichaftlicde Wirtjchaftsform. 
Gerade in Deutichböhmen können wir diefen Prozeß an 
vielen Orten mit der größten Deutlichleit beobachten, können 
jedoch heute bereit3 auch in einigen Heimarbeitäbezirfen Deutjch- 
böhmens die erfreuliche Erjcheinung konſtatieren, daß fich jener 
Gedanke zu verwirklichen beginnt, den man vor kurzem noch ala 
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Utopie glaubte bezeichnen zu müſſen, pie Wiederverfelbft- 
ftändigung ber Haußinduftriellen durd Coo— 
peration. Und nun zu den Thatſachen. 

Wenn wir die deutichen Gebiete Nordböhmens von Dften 
nah Weften durchwandern, jo fommen wir, nachdem wir im 
dftlichiten Teile, in den deutſchen Gebieten des Bezirkes Senften- 
berg und Grulich, einige Hausinduftrieen von mehr lokaler 
Bedeutung mie die Bürftenerzeugung, Holzſpan— 
ſchachtelverfertigung, die Holzſchnitzerei und die 
Korbflechterei berührt haben, in da3 große Leinen- 
gebiet von Arnau und Trautenau, das fich weit hinauf in die 
Schluchten und Höhen des Niefengebirges ausbehnt, und dar⸗ 
über jenfeit3 des Gebirges in Schleſien jeine Fortſetzung findet, 
andererfeit3 aber auch weit in das flache Land, in die tichechtichen 
Bezirke Neuftabt a. M., Hochſtadt, Starkenbach, Jitſchin, Semil, 
Nachod hinein fich erftredt. Die Zahl der hier in Verwendung 
ftehenden Handſtühle beträgt nad) einer verläßlicden Schätzung 
ca. 15000 gegenüber 1000 mechanischen Stühlen. Den Stapel- 
plab und Haupthandelsplatz für die Waren der Leineninbduftrie 
bildet Trautenau, um melden Mittelpunft ſich auch die deutſchen 
Händler dieſes Induſtriezweiges angejiedelt haben. Auch in den 
weiter nordwärt3 gelegenen Orten Rumburg, Hainspach und 
Schludenau finden wir die Leinenhausmeberei noch ſtark ver- 
treten, als Meberreit der alten Innungen, welche die berühmten 
Rumburger Weben erzeugten. Anfchließend an das vorermähnte 
Gebiet von Trautenau dehnt fich weiterhin über ganz Deutjch- 
böhmen und aud) tief bis in bie tichechifchen Gegenden hinein 
ber eigentlide Baummolle- und Wollediftrift mit ben 
deutſchen Mittelpunften Rochlitz, die Umgebung NReichenbergs, 
Rumburg, Warnsdorf, Niemes, Gabel, Zwickau, ferner Dix, 
Teplit, B. Kamnitz und endlich, im Weiten des Landes, Aſch. 
Alle dieſe Gegenden erzeugen ihre bejtimmten Specialattifel. 
So finden wir im Weichenberger Bezirke als ſolche Special- 
artikel verfchiedene Plüſch⸗ und Teppichjorten, Krimmer u. dgl., 
im NRochliger Bezirke Muffeline, Battifte und Stoffe für feinere 
Drudwaren, im Rumburger Bezirke Deden, Möbelftoffe u. dgl. 
Die Zahl der in Rochlitz allein im Betriebe ftehenden Hand» 
jtühle wird mit 1500—2000 angegeben. 
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Nähern wir und weiter dem Norden bes Landes, und dann 
ber Elbe, fo finden wir im Hainspacher und Kamnitzer Bezirke 
und in der Gegend von Teplik nach Welten zu eine ausgedehnte 
Wirtmareninduftrie, welche mindeſtens 10 00012 000 
Heimarbeiter befchäftigt, außerdem in Teplitz und Umgebung 
bie Konfeltionierung von Wäſche. Die große Zahl 
ber in diefen Induſtriezweigen beichäftigten Heimarbeiter erflärt 
fih daraus, daß aud alle Vollendungsarbeiten, wie 3. B. in 
der Leineninduftrie dad Ausnähen, Säumen und Gtiden ber 
Sadtücder, Tifchdeden ıc., ferner das Abjuftieren, Säumen und 
Befranjen der Wollmaren, durch Heimarbeiter bejorgt werden. 
Mitten hinein in diefe Gebiete Deutſchböhmens find noch manrig- 
face Arten von Hausinduftrieen, welche ver Tertilgruppe ange 
hören, verftreut, wie 3. B. bie Häflerei, die Franſen— 
erzeugung, die Bandmeberei, bie Bwirnerzew 
gung, die Glasſsweberei, die Stiderei u ſ. m. 

Kehren wir nun von unferem Streifzuge durch Norbböhmen 
zurüd, in bie waldreihen Höhenzüge des Iſer⸗ und Laufiker 
Gebirges, fo finden wir hier bie beiden Hauptcentren ber Haus 
induftrie nicht nur Deutſchböhmens, jondern ganz Oeſterreichs, 
nämlich einerfeit3 die Hausinduftrielle Erzeugung von Glas⸗ 
kurzwaren in ben Bezirten Gablonz-⸗Tannwald, 
und andererfeit3 die Heimarbeit in der Hohlglaginduftrie 
von Haida und Steinſchönau. Dieſe Gebiete find fo 
wichtig und bedeutung3voll, und zwar ſowohl in Bezug auf 
die enorme Menge und Mannigfaltigfeit der hier erzeugten Pro- 
dukte und die große Anzahl der beichäftigten Heimarbeiter, als 
auch anbererfeit3 in Bezug auf die merkwürdigen und charak⸗ 
teriftifchen Produktionsformen, in denen die „Verlagsinduſtrie“ 
bier auftritt, daß wir, gleichzeitig auf dag Eſſay von Prof. Dr. 
3%. Grunzel in diefem Buche hinweijend, bei ihnen etwas länger 
verweilen miüjjen. 

Dr. von Tapyenthal, ein genauer Kenner der Gablonzer 
Induſtrie, Schreibt: „Es giebt wohl feinen Namen einer Heinen 
Stadt, der jo fehr der Kaufmannsmwelt aller bewohnten Länder 
der Erbe befannt wäre, ald der Name Gablonz. Der Indianer 
Nordamerikas, wie des Feuerlands, das Hindumeib, der Japaner 
und Chinefe, der Negerfürft und fein Gefolge, ebenfo mie bie 
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Pariſer Modedame, fie ſchmücken fich und ihr Heim, fei es eine 
Hütte, jei e8 ein Palaft, mit den Erzeugnilien, die alljährlich 
in großen Mengen hinaus gejendet werben aus der Tleinen, 
malerifch an den Ausläuſern des Iſergebirges gelegenen deutſch- 
böhmiſchen Stadt, dem Centrum einer Induſtrie, die mehreren 
hundert Erporteuren, mehr als taufend Erzeugern, jogenannten 
Lieferanten, und an 25000 Arbeitern durch lange Jahre jchon 
reiche Beichäftigung und lohnenden Verdienſt gewährt.‘ 

Die Gablonzer Induftrie beruht fait ganz und zwar bereits 
feit alteröher auf dem Verlagsſyſtem. Ihr wichtigiter Zweig 
war lange Zeit hindurch die Erzeugung von Knöpfen 
und Beſatzſteinen, fogenannten „Flüſſeln“, aus Shwary 
glas. Wie die meiſten Gablonzer Artikel, waren aud) die Glas 
Inöpfe und die Bejahiteine aus Schwarzgla3 Modeartikel und 
ihr Schickſal mechfelte mit der Mode. Das bedeutendfte Knopf- 
geichäft dürften mohl die Jahre 1878—1885 gebradjt Haben, 
dann folgte eine Zeit, in welcher der Abſatz bedeutend nachließ, 
während die legte Zeit wieder eine merkliche Zunahme dieſes 
Gejchäftes verzeichnete. An zweiter Stelle wäre bie Erzeugung 
deforierter Perlen zu verzeichnen, in der ca. 1500 Ar⸗ 
beiter thätig fein dürften. Diefe Produktion blieb zum größten 
Teile Handarbeit bezw. Mundarbeit, — Perlenbläſerei — wenn 
auch die techniſchen Fortichritte ihren Einfluß immerhin be- 
merkbar machten. Die Dekoration von Berlen erfolgte teilmeije 
duch Vergolden und Berfilbern auf galvanifhem Wege, zum 
großen Teile aber, namentlich bei den fogenannten Form⸗ und 
Hohlperlen, die nad) ihrer Form mannigfahe Namen, wie 
Eichen, Oliven u. f. mw. führen, durch Einziehen von Tyarbe 
ober Gold- und Silber-Tinktur. In diefer Branche wurde im 
vorigen Jahre ein jehr bemerfenämwerter und Erfolg verheißender 
Schritt zur Vereinigung der gefamten zugehörigen Heimarbeiter- 
Ihaft zu einer Probuftivgenoffenihaft gemacht. Diejelbe hat 
den Verlauf der Perle an die Erporteure vollftändig in ihre 
Hand genommen und bereit? nach einem halben Jahre den 
Verdienſt der Urbeiterfchaft um ein Bedeutendes erhöht. 

Ein jehr wichtiger Zweig ber Gablonzer Induſtrie ift ferner 
die Bijouteriewarenerzeugung. Sie unterfjcheidet 
fih in ihrer Produktionsform zum Teil mwenigften® von ber 
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Erzeugung der eigentlihen Glaswaren, wenn auch der Abſatz 
der Hauptfache nach ebenfall3 durch die Hand der Erporteure 
geht. Bei der Bijouteriewarenerzeugung herrſcht nämlich Die 
handwerksmäßige Betriebsform vor, indem die meiften 
Diefer Artikel, al3 Hutnadeln, Kravattennadeln, Armbänder, 
Fingerringe, jonftiger Hutidmud 2. — ausgenommen die da- 
bei zur Verwendung gelangenden ebenfall3 bier erzeugten imi«- 
fierten Edelſteine — in den Werkftätten des handwerksmäßigen 
Gürtlergewerbe3 hergeftellt werden, welches im Bezirke und na» 
mentlih in der Stadt Gablonz ſelbſt von zahlreichen Hand» 
werksmeiſtern (über 600) ausgeübt wird. — Endlich wäre noch 
bejonder3 hervorzuheben die Erzeugung von Kryftall- 
glasmwaren, wie Prismen für Lufter, Flacons, Tintenfäſſer, 
Meflerleger ꝛc. ıc. 

Einzig in ihrer Art fteht diefe Hausinduftrie da, nicht nur 
in ganz Defterreich, fondern auf dem Kontinente überhaupt, 
ein Werk deuticher Arbeit und deutfchen Handelsfleißes. Tür 
ihre wirtſchaftliche Bedeutung fprechen die angeführten Ziffern: 
wir wollen nur noch Hinzufügen, daß nad) den Ausweiſen des 
Handelsminifterium3 alljährlih Gablonzer Artikel im durch⸗ 
Schnittlichen Werte von mehr als 20 Millionen Gulden in bie 
Welt hinausgeführt werden. 

Das Gegenſtück zur Glasquincaillerie von Gablonz Liefert 
das zweite Hauptcentrum der Glasinduftrie Nordböhmen?, der 
Haidaer Bezirk, mit feiner Hohlglasindujftrie Wäh— 
rend bei den Gablonzer Glaskurzwaren auch ſchon, wie erwähnt, 
bie rohe Formung des Glaſes durch Handwerker oder Heim- 
arbeiter vorgenommen wird, beſchränkt jich bei der Hohlglas- 
induftrie die Thätigkeit der Heimarbeiter auf die eigentliche 
Appretierung des Glaſes und die Delorierung. Erzeugt werden 
die verfchiedenften Gebrauchs⸗ und Lurusgegenftände. Wir 
nennen unter Hunderten nur die mannigfaltigften Serviceartifel, 
darımter kunſtvoll gejchliffene und gravierte Kryſtallgläſer, Auf- 
fäge, bemalte und gejchliffene, bejjerer und minderer Qualität, 
Blumenvafen jeder Art und Güte, Lampen, Luxuswaren wie 
Toilettegegenftände, die verfchiedeniten Nippes und Jardinieren, 
kurz alle Hohlglaswaren, von dem gemöhnlichiten 5 Kreuzer⸗ 
Bazarartifel bi3 zum feinften Tafelfervice, das mit Hunderten 
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Barifer Moder- „ Bählung des Fachverbandes 
Hütte, fei e Pr Sroputtionäzweige im Jahre 1898 
in großen = mb Gefitfen) bejcjäftigt, weiter 
malerifh  .r 2 Frauen. Ahre Thätigleit beſteht 
böhmije ” “al ſowie im fogenannten „Abftürzen“, 
hunde· er rohen Glasform für den Schliff, ferner 
Liefe en bed Decors), im „Zenkeln“ (Baden 
reir f ‚ Gravieren, Verſilbern, Vergolden und 
- es Glaſes. Der Verlauf der Ware er 
’ ah duch in Haida und Steinſchönau am 
In i Raffineure), die Nachfolger jener groß 


Aplungsgeheilicha ften und Großhandlungskompagnien, 
ge und noch zu Anfang des XIX. Jahchunderts 
url nen und durch ihre wahrhaft geniale Yanbelsthätigfeit 

Bier des böhmischen Glaſes zuerft in aller Welt verbreitet 

da Bei den Heimarbeitern jelbft Hat fi, wie ſchon aus 

(ben angeführten Benennung hervorgeht, wohl bie Form 

de bie Betriebaweife der handwerksmäßigen Produktion er 
en, thatſächlich find fie jeboc heute bereit3 unſelbſtändige 

‚jmarbeiter geworben. Gerade in biefem Gebiete können wir 
pautli) beobachten, wie bie Hausinduftrie, wenigſtens in ben 
meiften Produktionszweigen, als Uebergangäftufe von dem eigent- 
fihen Handwerk zur Fabrikinduſtrie einjchiebt. 

Nach den Publikationen des Hanbelaminifteriums wurden 
im Jahre 1897 mehr als 15 Millionen Gulden weißes und be 
maltes Hohlglas aus Defterreih exportiert; man wird kaum 
fehlgehen, wenn man dem Gebiete von Haida 2 bis 8/ dieſes 
Gefamterportes zufpricht. 

Wenden wir und nun den Induſtriezweigen zu, melde in 
Holz, Bein, Kautſchuk und ähnlichen Stoffen arbeiten, 
fo finden wir in den verfchiebenften Teilen des Kammerbezirles 
Neichenberg eine Reihe von Hausinbuftrieen, die, oft nur von 
einzelnen Unternehmern geleitet, einem großen Teile ber Ein 
wohner einer oder mehrerer dichtbevölkerter Ortſchaften Gelegen- 
heit zum Erwerbe im Haufe geben. Hervorzuheben ſind in biefer 
Hinficht zunächſt einige große Unternehmungen, die fich fabrite 
mäßig mit der Herftellung von Möbeln aus gebogenem 
Holze beſchäftigen. Von dem einen diefer Unternehmer, ber 
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in Niemes (Bezirk Leipa) feinen Standort hat, wird angegeben, 
daß er in der Umgebung diejer Stadt mehr ala 1000 Heim⸗ 
arbeiter zum Glätten und Polieren von Möbelbeftandteilen, ſo⸗ 
wie zum Einflechten ber Site für Stühle und andere Gih- 
möbel bejchäftigt. 

Verwandt mit diefem Induſtriezweige ift die Sparterie- 
warenerzeugung, b. i. die Herftellung von Geweben aus 
Holzipänen mit ca. 1500 Arbeitöfräften in ben Bezirken 
Schludenau und Rumburg, fowie die Baft- und Stroß 
flehterei, melde in den Höhen des Erzgebirge über 
6000 Perjonen bejchäftigt. 

Wenn mir Schließlich noch die Nixdorfer Stahlwaren- 
erzeugung und die Aumburger Pfeifenproduftion 
erwähnen, jo werden wir in großen Zügen aller mwichtigeren 
Berlagdinduftrieen gedacht Haben, welche im Kammerbezirke 
Neichenberg ihren Sit haben. 

Wir wenden und nun dem meitlichen Zeile von Böhmen, 
dem Bezirke der Handelskammer Eger zu, in dem ebenfall3, 
vor allem in den Gebieten des Erzgebirges, die hausinduftrielle 
Thätigleit einen hervorragenden Platz einnimmt. 

Zum größten Teile haben wir e8 hier mit aus Deutichland 
eingepflanzten Produktionszweigen zu thun, die bereit im XVII. 
und XVII. Jahrhunderte durch menjchenfreundliche Förderer des 
Gewerbes und humane Vereine in dieje von der Natur fo karg 
bedadhten Gegenden übertragen wurden und hier recht bald von 
der Tüchtigfeit und Gründlichkeit der anſäſſigen deutichen Be- 
wohnerſchaſt im Vereine mit unternehmenden Handelsleuten zu 
Blüte und Anjehen emporgebracdht wurden. Wir erwähnen zu 
erft die Mufilinftrumentenfabrilation, melde ſich 
um die Städtchen Schönbad} und Graslitz fonzentriert und von 
der bereit3 in dem mehrfach erwähnten Eſſay von Prof. Dr. 
3. Grunzel einige mitgeteilt if. Die Streichinftrumenten-. 
erzeugung iſt zum größten Teile auf Handarbeit angemiejen, ba 
alle bisherigen Verfuche, diefe Inſtrumente fabriksmäßig mittels 
Mafchinenbetriebes zu erzeugen, gejcheitert find. In welchen 
Maſſen bejonders Ahorn- und Fichten-, ſowie Buchenholz, bie 
wichtigſten Nohmaterialien für diefe Produkte, verarbeitet wer- 
den, beweiſt die Thatjache, daß innerhalb 3 Monaten im Jahre 
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1896 81 Waggons & 10000 kg von diejen Holzarten nad 
Schönbach geichafft wurden, wa3 einem Jahresbedarfe von ca. 
300 Waggons entipridt. Bemerkt muß werden, daß fidh die 
Meifter diefed Gewerbes in ziemlicher Selbſtändigkeit erhalten 
haben und im Jahre 1884 mit den Snitrumentenhändlern eine 
Genoſſenſchaft begründeten, melde 292 Mitglieder zählt und 
die Errichtung eines Mufterlagerd jowie eines fachlichen Mu- 
ſeums anftrebt. 

Die Spigenflöppelei bildete am Anfang des XIX. Jahr: 
hundert3 eine Hauptbeichäftigung de3 weiblichen Geſchlechtes in 
Graslitz, wo 16 Spitenhändler in Kommilfion, zum Teil im 
großen arbeiteten und in- und ausländiihe Märkte bejuchten. 
Auf Anregung des Erzherzogs Stefan, der um die Mitte dieſes 
Sahrhundert3 Landgouverneur war, bildete ji in Böhmen ein 
Hilfsverein zur Förderung der Ermwerbsthätigfeit der Erz⸗ und 
Rieſengebirgsbewohner, welcher, um den Uebergang von der 
Klöppelipibe zur Brüffeler Fabrikation zu ermöglichen, für Tülf- 
ftiderei, Applilationsarbeiten und Points bejondere Schulen er- 
richtete. Heute ift die Spikeninduftrie ala Hausinduftrie, melde 
ſich um die Ortfchaften Goffengrün, Heinrichsgrün, Gottesgab, 
Neudorf fonzentriert, einigermaßen im Rückgange begriffen, was 
wohl hauptſächlich auf Die zunehmende Verbreitung der Spiben- 
maſchine zurüdzuführen fein dürfte; immerhin befchäftigt dieſer 
Induſtriezweig aber auch heute noch gegen 8000 Arbeiter und 
Ürbeiterinnen. Der Verkauf erfolgt durch Händler und Erport- 
häufer, in Defterreich auch Durch die Hausinbuftriellen ſelbſt im 
Wege des Haufierhandel3. 

Nahe verwandt mit diefem Erwerbszweige des Erzgebirges 
ift die ebenjall3 hier ftarf vertretene Stidereiinduftrie. 
Als Hauptorte des Stickereidiſtrikts kommen Graslig und Bär: 
ringen in Betracht, und zwar wird heute dafelbit ſowohl die Ma- 
ihinenftiderei in 8 fabritmäßigen Unternehmungen als aud 
in ber näheren und weiteren Umgebung von Graslitz die Hand- 
tambourage ausgeübt. Hand» und Maſchinenſtickerei befchäftigen 
heute im böhmifchen Erzgebirge ungefähr 4600 Perſonen, wovon 
mehr als 2500 noch immer als Hausinduftrielle in ihren eigenen 
Wohnungen arbeiten. 

Als wichtiger Erwerbszweig für biefen Teil Böhmen wäre 
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meiter noch hervorzuheben die Bofamentenerzeugung in 
und um Weipert. Vorzüglich wurden anfänglich baummollene 
Bettgimpen, Sranfen und Borduren für Vorhänge erzeugt, denen 
ſpäter die jogenannten Drehfrand-Erepinen — aus Baummolle, 
Wolle und Seide — und die unter dem Namen „Gorl“ belannten 
Beſatzartikel für Damenkleider angereiht wurden. Die Erzeugung 
des lettgenannten Artikels fand bald überall in der ärmeren 
Volksklaſſe Eingang, weil derjelbe Hausinduftriell Herzuftellen 
war und auch Kinder bei diefer Produktion mitverwendet werden 
fonnten. Aus diefem Grunde verbreitete fich dieſer Ermerb3- 
zmweig raſch von Weipert aus über die Höhen des Gebirges und 
ins flache Land hinein, und trug jehr viel zur Linderung der 
Not diefer äußerſt erwerb3armen Gegenden bei, in3bejondere ala 
deren Erzeugniſſe jich bereit3 einen Namen auf dem Weltmarfte 
gemadjt hatten. Für die Bedeutung des Erported fpricht der 
Umftand, daß bereit3 im Jahre 1887 beim böhmiſch⸗ſächſiſchen 
Bahnhofamte in Weipert 408.182 kg Pofamentenartifel aufge- 
geben wurden. Derzeit werden für die überfeeifhe Ausfuhr zu- 
meift Pojamenterien in Verbindung mit Glas-, Stahl- und 
Wachsperlen — Erzeugnifje der Gablonzer Gegend — begehrt. 

Wenn wir endlich noch der Hausinduftrieen in Oberleutens- 
dorf, Katharinaberg und Umgebung (Bez. Brür) gedenken, welche 
KRinderjpielmaren au3 Holz; und Küdengerät- 
ſchaften herftellen und gegen 2000 Arbeiter bejchäftigen und 
noch die in den letzten Sahren in mädjtiger Entwidelung begrif- 
fene Sandfhuhmarenerzeugung hervorheben, welche 
fih in Kaaden, Joachimsthal und Abertham Tonzentriert, da⸗ 
ſelbſt fabrikmäßig, handwerksmäßig und durch Heimarbeiter be= 
trieben wird und vielen Hunderten Menſchen Arbeit und Ver- 
dienſt gewährt, jo hätten wir auch die bemerkenswerteſten Haus- 
induftrieen im mweftlichen Teile Deutſchböhmens erichöpft. 

Wir find zu Ende mit unferer Schilderung. Möchte es ung 
gelungen fein, auch Yernerjtehenden wenigſtens einigermaßen 
Harzulegen, wie viel an deutjcher Arbeitsfraft in Böhmen Hand» 
wert und Hausinduftrie geborgen Tiegt. Wo fo viele Kräfte 
wirken, muß auch die Zukunft dem deutichen Gemerbefleiße ge- 
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Adel, Bürger: und Gauernſtand in 
Deutſch⸗Gohmen. 





Von 


Joſeph Wendel. 


Die alte Dreiteilung des Volkes in Adel, Bürger und Bauern 
iſt in unſeren Tagen namentlich für jene Gegenden ziemlich 
hinfällig geworden, in welchen die Induſtrie eine ſtetig wachſende 
Bedeutung und Verbreitung gewinnt und der Ackerbau nur die 
Minderheit der Bewohner ernährt. Das iſt aber in weiten 
Landesſtrecken Deutſchböhmens der Fall. 

Der Adel allerdings behauptet ſeine Ausnahmsſtellung, die 
in Oeſterreich den hochgeborenen Großgrundbeſitzern ſchon durch 
mancherlei politiſche und ſonſtige Vorrechte geſichert bleibt, auch 
in ſolchen Gegenden. Sie beſteht jedoch trotz dieſer Vorrechte 
nicht etwa in einem noch aus der Patrimonialzeit übrig ge— 
bliebenen Reſte von thatlächlicher Oberhoheit über die nicht- 
abelige Bevölkerung, fondern vor allem in der freiwilligen Ab- 
fonderung des Adel3 vom „Volke“. Man kann im allgemeinen 
von dem unter den Deutichen Böhmens anfäffigen Hochadel jagen, 
daß er nicht ſowohl über der Bevölkerung und an der Spike 
derjelben, ald vielmehr außerhalb derjelben jteht und feiner- 
lei Fühlung und Berührung mit ihr Hat. Das mag 
auch darin feinen Grund haben, daß ganz Deutichböhmen 
keinen eigentlih „Hiltoriichen”, aus dem Volke hervor 
gegangenen Abel Hat, fondern nur einen zu verjchiedenen 
Beiten zugewanberten, durch den kaiſerlichen Hof, nament- 
ih während und nad) der Gegenreformation, aus aller 
Herren Länder in die entoölferten Gegenden verpflanzten. 
Ein ſolcher Adel ift ſchon feinem Urſprunge nach gegenüber der 
heimifchen Bevölkerung ein fremdes, fein Zutrauen ermedendes 
Element. Someit die Bevölkerung nicht wirtichaftlich abhängig 
ift, küͤmmert fie fich auch thatfächlich um die unter ihr wohnenden 
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adeligen Geſchlechter wenig. Leider iſt in einigen Teilen des 
deutſchen Gebietes die Abhängigkeit von den Latifundienbeſitzern 
— und es iſt eine der Folgen der gewaltſamen Gegenreformation, 
daß es übermäßig große Latifundien giebt — eine drückende, am 
drückendſten im ſüdlichen Böhmen. Gehört ja der größere Teil 
des Böhmerwaldes den Fürſten Schwarzenberg, Herzogen von 
Krummau. Und doch bilden dieſe Beſitzungen, obzwar den weit⸗ 
aus größten, jo doch nur einen Teil des Beſitzſtandes der Primo- 
genitur dieſes Fürftenhaufes, denn er umfaßt auch audgedehnte 
Güter in Nieder-Deiterreih, Salzburg und Steiermark, ſowie 
da3 Fürſtentum Schwarzenberg in Baiern. In den deutſchen 
Bezirken Südböhmens Liegen die Domänen Krummau, Frauen⸗ 
berg, Winterberg, Wallern und Stubenbach. Zum Teil greifen 
aus dem tſchechiſchen Landesteile über die Sprachgrenze in 
deutſches Gebiet hinein Wittingau, Netolit u. a. Im deutjchen 
Kordböhmen liegen die Domänen Poftelberg und Lobofib. Die 
Geſamtfläche aller Schwarzenbergifchen Belitungen Böhmens 
madt den 30. Teil de3 ganzen Lande aus. Der prächtigfte 
Herrenfit in Böhmen, entfprechend dem Neichtume und der Macht 
des Befiters, ift das Schwarzenbergiihe Schloß Frauenberg bei 
Budweis. 

Wie groß das wirtſchaftliche Uebergewicht des Fürſten 
Schwarzenberg im Böhmerwalde iſt, davon dürften folgende 
Zahlen eine beiläufige Vorſtellung erwecken. Das Haus beſitzt 
im ſüdlichen Böhmen (das tſchechiſche Gebiet mit inbegriffen) 
6 Fideikommißgüter mit 127,140 ha und 4 Allodherrſchaften mit 
18,475 ha. Es hat daſelbſt 12, zum Teil mit wahrhaft Töniglicher 
Pracht ausgeitattete Schlöffer, 95 Meierhöfe, 85 Förjtereien, 
12 Brauereien, 2 Zuderfabrifen, 22 Brettfägen, zum Teil mit 
Dampfbetried, 3 Nejonanzholzfabrifen, die weltberühmten 
Graphitwerke von Schwarzbach, Stuben, Mugrau und anderen 
Orten, reiche Kalffteinbrüce bei Krummau, Goldenkron, Poz- 
dieraz und Freiles, zahlreiche Kalkbrennereien und Biegeleien, 
Gtärfe- und Thondfenfabrifen, 87 Kirchen und 73 Pfarreien 
unterftehen feinem Batronate, die Zahl feiner Beamten erreicht 
piertehalbhundert, in der Forjtwirtichaft find als Heger, Aufe 
jeher u, ſ. w. Tauſende von Perfonen angeftelit, andere Taufende 
in den Meierhöfen und Induftrieunternehmungen. Zählt man 
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zu allen diefen noch die etwa 5000 Samilien, welche Schwarzen- 
bergiiche Grundſtücke in Pacht haben, die vielen Induſtriellen, 
namentlich Glasſabrikanten und Holzinduftriellen, welche auf den 
Bezug Schwarzenbergifcher Nohprobufte angemiejen find, fo 
leuchtet ein, wie drüdend die Uebermacht, wie überwältigend ber 
Einfluß des Firftenhaufes Schwarzenberg auf bie weiteſten Kreife 
der Böhmerwaldbevölkerung ift. In den Steuerbezirken Oberplan, 
Binterberg, Bergreichenftein gehört ihm: die Hälfte allen Grundes 
und Boden. Es Jieht in der That darnach aus, al3 ob in einem 
großen Teile des Böhmermaldes die alte Batrimonialherrlichkeit 
noch fortbeftände Daß fo viele Tausende von Familien, um 
auch nur eine kümmerliche Eriftenz friften zu können, auf fürft- 
fiche Zinsgründe, auf die Tagelohnarbeiten in den fürftlihen Wäl- 
bern, der fürftlichen Landwirtſchaft, in den verjchiedenen Be- 
trieben u. f. w. angewiejen find, macht Diefelben zu faktiſchen 
Unterthanen de3 Fürften. Und die Beamten und Förſter des 
Fürften finden gar manchmal ein Gefallen daran, insbejondere 
bei Wahlen in die Reichs⸗ oder in die Landesvertretung, den 
Leuten ihr Abhängigfeitäverhältnis recht fühlbar zu machen und 
fie in der Ausübung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte zu bevor- 
munden. Da ein nicht geringer Teil diefer Beamten und Förſter 
auch in den deutfchen Gegenden ber tichechiichen Nationalität an⸗ 
gehört und feinem nationalen Eifer nicht immer Zügel anlegt, 
jo wird hie und da das Vorbringen des Tichechentums geradezu 
unter dem Scheine fürftlicher Patronanz gefördert. Jedoch foll 
nicht verfannt werden, daß in der jüngiten Zeit eine Wendung 
zum Beſſeren ſich bemerkbar zu machen beginmt und ber jebige 
Fürft troß feiner entjchieden feudalen Gefinnung in nationaler 
Hinſicht Neutralität zu beobachten fi“) beftrebt. 

Der zweitgrößte Grunbbefiger im Böhmerwalde ift da3 gräf- 
Tiche Gefchlecht von Buquoy. Es hat 2 Fideilommiß-Herrichaften, 
die eine (Graben, Kaplitz, Krumau) mit einem Flächenausmaße 
von 15,809 ha, die andere (Hohenfurt, Zartlegdorf) von 1698 ha; 
überdies, aber nicht im Böhmermwalde, fondern in Nordweſt⸗ 
böhmen im deutichen Gebiete auch eine Allodherrichaft (Preßnitz, 
Kaaden, Sebaftiansberg) 7350 ha. Der Beſitz im Böhmermwalde 
ift vorwiegend Waldgebiet. 

Beſſer beftellt ift es rückſichtlich des Verhaltens der herr⸗ 
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Ichaftlihen Beamten und Diener gegen die deutiche Bevölkerung 
auf den Herrichaften Eifenftein und Biſtritz (9298 ha) der Fürften 
von Hohenzollern-Sigmaringen, ſchon aus dem Grunde, weil diefe 
Beamtenfchaft und das Forftperfonal fich nicht zum großen Teile 
aus den tichechiichen Landesteiler, fondern aus Süddeutichland, 
der Heimat und dem Sitze des Fürſtenhauſes, refrutieren. 

Neben dem Feudaladel, welcher der deutichen Bevölkerung 
überall, wenn nicht offen feindfelig, fo doch wenigſtens fremd 
und ablehnend gegenüberfteht und deſſen Bejig über das ganze 
deutfche Gebiet verteilt ift, den Löwenſtein und Windiſchgrätz 
in Weftböhmen, den Thun-Hohenftein in der nördlichiten Ede 
Böhmend und den Harrach im Niefengebirge, fteht der ver- 
faffungstreue Großgrundbefit. Er Huldigt moderneren An- 
ſchauungen, fucht mit dem deutfchen Volke einigermaßen Fühlung 
und glaubt feine Standesinterefjen nicht im Kampfe und Wider- 
ftreite mit feinen Stammesgenoſſen am beiten geſchützt und ge 
fihert. Er unterftügt nationale Unternehmungen wirkfam, mie 
3. B. den deutſchen Tcheaterverein in Prag, und weicht der Be 
rührung mit der übrigen beutichen Bevölkerung nicht aus, wenn 
er auch nicht gern aus feiner Sonderftellung allzuviel heraugtritt. 

Defterreich ift im Vergleihe mit Deutichland und den 
anderen weſtlichen Staaten unjeres Kontinents, die alle in ihrer 
fulturellen Entwidelung dem Oſten weit vorangeichritten find, 
ziemlih arm an größeren Städten. Berhältnismäßig am 
kräftigſten entfaltet fi) dad Städteweſen im deutihen Teile 
Böhmen. 

Wohl der ftärkite Verkehr im ganzen Lande herrſcht auf 
und an dem größten Fluffe desfelben, der Elbe, von Auſſig bis 
Tetichen und Herrnskretſchen. Hunderte und Hunderte von Zillen, 
wie der landesübliche Name für die ftattlihen Frachtlähne 
lautet, ſchwimmen auf dem breiten Rüden des Fluſſes, mit 
Kohlen, Obſt, Steinen und anderer Fracht beladen, Taufende 
von Stämmen, namentlid) aus dem Böhmerwalde, zu lang- 
geitredten Flößen verbunden und manchmal mit Stößen von 
Scheitholz bededt, und ihnen entgegen puften und rafjeln Ketten- 
dampfer und mächtige NRemorqueure, deren jeder ein halbes 
Dutzend Kähne oder noch mehr, hintereinander an ftarfe Taue 
angehängt, ftromaufmwärt3 jchleppt, daneben kreuzen ſich zahl- 
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reihe Perjonendampfer, deren Enbitation ſtromaufwärts die 
Stadt Leitmerit ift, am rechten und Iinfen Ufer ziehen fich die 
Schienenjtränge der Nordweſtbahn und ber Staatzeifenbahngefell- 
fchaft, auf denen zahllofe PBerfonen- und Laftzüge verkehren. 
Alle diefe Verkehrsmittel, wie fie gleich zahlreich in feinem Teile 
Defterreih8 mehr vorfommen, rufen immer neue und immer 
großartigere induftrielle Unternehmungen ind Leben. Die idyl⸗ 
liſche Ruhe ift aus dem romantifchen, Lieblichen Elbethale ver- 
ſcheucht und auch die landſchaftliche Schönheit desjelben erfährt 
durch) die qualmenden Sclote und ausgedehnten Fabriks— 
gebäude, die an manden Stellen nur duch Feljenfprengungen 
ermöglichten Schienenmwege und ftaubigen Straßen, hie und da 
auch dur Steinbrüche empfindlichen Abbruch. 

Dort, mo ſich das Elbethal zu verengen beginnt und recht 
und links die mächtigen, fteilen Felſenwände des Elbjanditein- 
gebirges bi3 nahe an die Ufer herandrängen, knapp unterhalb 
Zetichen, Liegt der Umſchlagplatz Laube, eine Verkehrsanlage in 
wahrhaft großartigem Stile. 

Oberhalb Laube breitet fich die Stadt Tetfhen und am 
anderen Elbeufer, mit ihr durch eine Ketten- und eine Eifenbahn- 
brüde verbunden, Bodenbach aus, ein mächtig aufitrebender 
Fabriksort. In beiden Städten, die fi) immer meiter aus- 
breiten und durd) die neuen Billenftraßen ein immer moderneres 
und freundlichere3 Anſehen gewinnen, lebt ein betriebjameg, 
rührige3, ferndeutfches Völklein, das ftolz auf feine Zugehörigkeit 
zum deutſchen Volke if. Es find weltgewandte Leute, es hat 
alles an ihnen einen gewiſſen Zug ind Großjtädtiiche. Site Lieben 
nicht bloß muntere Gefelligfeit, fondern auch prunkhaſte Feſte; 
ber lebhafte Grenzverkehr, dazu die eigene Betriebſamkeit und 
Unternehmungsluft haben ihren geiltigen Horizont nad) jeder 
Richtung erweitert und fie zu aufrichtigen Fortichrittöfreunden 
gemacht. Als jolche nehmen fie an den öffentlichen Angelegen- 
heiten einen oft leidenfchaftlihen Anteil. 

Etwa 20 km landeinwärt3 liegt am linken Elbeufer und 
an der Mündung ber Biela in die Elbe Auffig, eine der 
hervorragendſten Handels⸗ und Induſtrieſtädte nicht bloß Böh⸗ 
mens, ſondern der Monarchie, ſeit der Bereinigung mit Schön- 
priejen die größte beutfche Stadt Böhmens mit mehr als 
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30 000 Einwohnern, worunter 900 zugewanderte iſchechiſche 
Arbeiter. Nur Reichenberg kommt Auſſig an Seelenzahl ganz 
nahe, ja würde es nach Einbeziehung eines Vorortes übertreffen. 
Ihren überraſchenden Aufſchwung verdankt die Stadt Auſſig der 
Braunkohle im weltberühmten Kohlenbecken Teplitz⸗Dux⸗Brüx, 
für welche ſie der Hauptſtapelplatz iſt. Feiner Kohlenſtaub ſcheint 
allem, was das Auge ſieht, gewiſſermaßen die Grundfarbe zu ver⸗ 
leihen. Kohlenzüge auf Kohlenzüge keuchen auf der Auſſig⸗Tep⸗ 
litzer Bahn heran. An den Elbelandungsplätzen herrſcht ein ſinn⸗ 
betäubendes Treiben und Drängen. Bei gutem Fahrwaſſer werben 
mit Hilfe der Schleppbahnen an einem Tage bis 1200 Waggons 
Kohle in die Kähne verladen, und in einem jahre werden über 
30 Millionen Bollzentner Kohle und an 2 Millionen Bollgentner 
andere Güter verfradhtet. An 6000 Schiffe kommen alljährlich 
teil beladen, teil3 leer in Auſſig an und verlaflen es, 
mit Gütern belaftet. An den Elbeufern und im Hafen 
liegen an mandem Tage 400 Zillen mit ihren hoch 
aufragenden WMaften und bunten Wimpeln vor Anker. 
Dazwiihen fahren die ſchlanken grün⸗weißen Berjonen- 
NRaddampfer der fähfiih- böhmischen Dampfidifffahtt und 
mädtige Nemorqueure und ſchwimmen Tanggeitredte Flöße. 
Bugleih Hat Auffig eine große Zahl bedeutender Fabriken. 
Mehr noch als in Tetfchen ift der Gegenjah in das Auge fallend 
zwijchen der alten Stadt mit ihren engen, winfligen Gaffen 
und mit ihren zum Teil altertümlichen und bejcheidenen Häufern 
und der ‚„Neuftadt” mit ihren großitädtiichen Gebäuden, ihren 
regelmäßigen Straßenzügen und ihren fchönen öffentlihen An⸗ 
lagen. Auſſig war bereit3 in der zweiten Hälfte des XI. Jahr- 
hundert3 ein Städtchen und hat eine reiche Gefchichte. Die 
Huffitenftürme vertilgten die ganze Stadt bi3 auf einzelne un⸗ 
ſcheinbare Ueberrefte ihrer Baumerfe vom Erdboden, jedoch ſchon 
wenige Jahre nach ihrer Zerftörung baute Jakobek von Wrſche⸗ 
ſowitz, ein fanatiſcher Barteigänger Hufjens, die Stadt als ein rein 
tſchechiſches Gemeinweſen wieder auf. Heute ift von Diefem 
tſchechiſchen Charakter des nachhuflischen Auffig feine Spur mehr 
zu entdeden. Die Bürger ber Stadt Auffig ſetzen ihren Stolz 
Darein, den bedrohten Stammesgenofjjen an ber Spracdhgrenze, 
namentlich in Liboch und Trebnih, allezeit mit Nat und thatkräf- 
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tiger Hilfe beizufpringen. Jedes Unternehmen zum Schuße und 
zur Erhaltung des Deutſchtums erfährt bereitwillige und eifrige 
Förberung. 

Meberaug lohnend ift eine Dampffhifffahrt von Auſſig 
ftromaufwärt3, vorüber an ber nahegelegenen prächtigen Auine 
am jenjeitigen Ufer, dem Schredenftein, durch fruchtbares, mit 
Obftbaummälbern und freundlichen Ortichaften überſäetes Ge⸗ 
fände nad) dem gemerbefleißigen Städten Loboſitz und 
weiter nach ber Enditation der Dampfichiffe, der Schul- und 
Biſchofſtadt Leitmerip. 

Noh vor drei Sahrzehnten übertraf Leitmerig an 
Einwohnerzahl Auffig, heute it es von lebterem weit 
überholt worden, und boch kann auch bei Leitmerig keines⸗ 
wegs von einem Gtillitande in feiner Entwidelung ge- 
fprodden werden: ein ganz nener Stadtteil ijt feit menig 
länger als zwei Sahrzehnten Hinter den Parkanlagen und 
neben den Blumen- und Gemüfjegärten gegen Bolratig 
entitanden und erhöht den ohnehin jo freundlichen und 
ſchmucken Charakter der Stadt erheblich, deren größerer Teil 
auf dem Rüden zweier Anhöhen liegt, die nach Süden hin lang- 
jam abfallen, nad) den anderen Himmelärichtungen allmählich) 
in die formenreichen Bajaltfuppeln des Mittelgebirges über- 
gehen. In den reinlichen Straßen und Gaſſen der Stadt herricht 
fein jo lebhaftes Treiben und Haften, mie es und in Auffig be- 
gegnet. Auch die Bewohner jelbft jcheinen einen weniger un- 
geftümen, mehr in fich gelehrten Charakter zu haben; ihr ganzes 
Gehaben mahnt an altbürgerliche Behäbigfeit und Schlichtheit, 
ohne daß ihnen der Sinn für Fortichritt und eine freiere Geiftes- 
richtung abgeht, denn Leitmerit hat troß feiner zahlreichen Geift- 
Sichkeit und mehrerer Klöfter eine durch und durch freijinnige 
Bürgerjchaft, die zugleich eifrig darauf bedacht ift, Den deutſchen 
Charakter ihrer Stadt aufrecht zu erhalten, was feine leichte 
Aufgabe ift, da die Stadt ganz nahe der Sprachgrenze Liegt. 

Nachdem wir noch der etwa eine Stunde von Leitmerit ent» 
fernten, an der Eger nahe bei ihrer Einmündung in Die Elbe 
gelegenen, jetzt aufgelafjenen, wenngleich, noch von Wällen um- 
gürteten Feſtung Therefienftadt einen flüchtigen Beſuch 
abgejtattet haben, wo jet das bürgerliche Element weit jtärler 
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als früher neben dem militäriſchen nach Geltung ringt und die 
Deutſchen wegen der unmittelbaren Nähe der Sprachgrenze nur 
mühſam die Oberhand behaupten, wenden wir uns nordweſtlich 
zu dem größten der drei Braunkohlenbecken Böhmens, das ſich 
zwiſchen dem Erz⸗ und dem Mittelgebirge von der Auſſiger 
Gegend über Teplitz, Dur, Bilin, Brüx bis gegen Komo— 
tau und Kaaden hinzieht. Selbſt an den heiterſten und 
ſonnigſten Tagen breitet ſich ein feiner, lichtgrauer, nach 
Bitumen riechender Rauch über die Gegend aus, der ſich 
bei ſchlechtem Wetter empfindlich verdichtt und den Atem 
beklemmt. Dieſer Rauch rührt hauptſächlich von der Löſche 
her, dem nicht zu verwertenden ſtaubigen Abfall der 
Braunkohle, der auf die Halde geſtürzt wird, hier an der Luft 
fich felbft entzündet und qualmenden Rauch entwidelt, der wie 
ein leichter Nebel die ganze Fläche überzieht. Weil in der weiten 
Bucht zwifhen Dur und dem Mittelgebirge die Kohle unter 
der Erdoberfläche fehr jeicht Liegt, wird fie hier zumeift durd 
Zagbaue und wenig tiefe Schachtanlagen gewonnen. Das be 
fördert noch die Rauchentwidelung, denn die bloßgelegte Braun- 
fohle entzündet jich faſt jo ſchnell wie die Löſche, und es erfordert 
viel Aufmerkſamkeit und Umjicht, größere Brände zu verhindern. 
Bei einer großen Anzahl folcher ſeichten Schachtanlagen bridt 
nad) erfolgtem Abbau die Erdoberfläche ein, eine trichterförmige 
Erdfenfung ſchließt jich an die andere; jo liegen Heute ſchon 
viele Taufende Heltare ehemals fruchtbaren Aderlandes als eine 
wildzerriffene, unzugängliche Wüfte da, und es fteht zu ber 
fürdten, daß diefe Streden nad und nad) volllommen ver- 
fumpfen, und daß Hierdurch die Gefundheit der Ummohner weit 
mehr gefährdet werde, als jett durch den Kohlenqualm. Ein 
großer, ja ber größere Teil der Kohlenarbeiter rekrutiert fi 
nicht aus der von alters her hier anfäjjigen Bevölkerung, 
jondern befteht aus zugemanderten Tichehen. Darum gehören 
dieſe Landftriche zu den national bedrohteften innerhalb des 
deutſchen Spracdhgebietes. 

Die Stadt Teplig mit bem angrenzenden Schönau ift 
eine Rivalin von Auffig ſowohl in Hinficht der Bevölkerung 
zunahme al3 noch mehr der raſchen Entwidelung der Induſtrie. 
Wohl Ioden die jegenipendenden Quellen jährlich noch Taufende 
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hierher, die Heilung von chroniſchem Rheumatismus, Gicht, 
Lähmungen, Nervenleiden und Gelenkskrankheiten, Beinfraß und 
von den Folgen ſchwerer Verwundungen ſuchen und finden, 
aber der Charalter einer Badeſtadt verwilht fi immer 
mehr und mehr, ein indujftrieller Großbetrieb entjteht nad 
dem andern, ohne jedoch die weitausgedehnten und wohl—⸗ 
gepflegten Anlagen und Promenaden, wie fie zur Er 
holung der Kurgäſte geichaffen worden find, zu verdrängen. 
Obzwar Teplig noch heute eine hervorragende Kurftadt 
ift und von zahlreichen Fremden aus aller Herren Länder 
befucht wird, hat die Stadt doch nicht den internationalen Ans 
ſtrich, wie ihn ſonſt Badeftädte mehr oder weniger aufmweijen, 
fondern es herrſcht dafelbit ein reges nationalpolitifches Leben, 
weshalb diefe Stadt wiederholt und gerade in den für die Deut- 
ſchen Fritiicheften Zeiten der Sammelpunkt war für die Ver— 
treter aus allen deutſch-böhmiſchen Gauen, die, von der gajft- 
lihen Stadt eingeladen, zujammentraten, um die gemeinjame 
Verteidigung der nationalen Rechte und Intereſſen zu orga- 
nifieren. 

Den Mittelpunkt des großen Auffig-Romotauer Braun- 
fohlenrevierß bildet die Stadt Dur, unter deren mehr alö 
10000 Einwohnern über ein Drittel die zugezogenen tichechi- 
fchen Arbeiter ausmachen. An zwanzig Kohlenwerke liegen in 
der unmittelbaren Nähe der Stadt. Das gräflich Waldſtein'ſche 
Schloß, da3 nebſt anderen Sehensmwürdigfeiten mande Er- 
innerung an den großen Friedländer enthält, mit feinem Parke 
und dazu der neuangelegte Stadtpert mildern den nüchternen, 
erniten Charakter des Stadtbildes. 

Das unweit Dur gelegene freundliche Städtchen Bilin 
verfendet jährlich über eine Deillion Flaſchen feines melt- 
befannten, kohlenſaures Natron und freie Kohlenfäure ent- 
Haltenden Brunnend. Auch ift dafelbft ein dem Fürften Lobkowitz, 
deſſen 1680 erbaute Schloß im Dften der Stadt fich erhebt, ge- 
hörige3 Kurhaus. 

Einen recht erfreuliden Aufſchwung weiſt in den lebten 
Sahrzehnten Brür auf, eine alte und mohlhabende Stadt mit 
zahlreichen Neubauten, ſchönen Straßen, mehreren geräumigen 
Plägen und mohlgepflegten Anlagen, ber Sitz eines Kreis⸗ und 
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Hanbelagericht3, einer Bezirkshauptmannſchaft, eined Revier⸗ 
bergamtes und guter Schulen. Zahlreiche induftrielle Unter» 
nehmungen jowie die Menge Kohlenwerke in der nädjften Um⸗ 
gebung tragen zum Wufblühen von Handel und Wandel bei. 
Im Sahre 1876 kam im Mittelpunkt der feit 1835 troden ge» 
legten Gründe des ehemaligen Komorner Sees ber „Brüxer 
Sprubdel” zum Borjchein, eine rein alkaliſche Quelle, die einzige 
in Böhmen, welche nun in einer jährlich fteigenden Menge in 
alle Weltgegenden verjandt wird. Wie die Vergangenheit der 
Stadt Brür eine national ruhmvolle ift, indem die Huffiten hier 
auf ben entichiedenften Wideritand ftießen und am 5. Auguſt 
1421 vor den Mauern der Stadt eine empfindlide Niederlage 
erlitten, fo bewährt ſich Brür au in der Gegenwart als eine 
treubeutfche Stadt, welche mit Komotau die nationale Vorwacht 
für den Nordweſten biß gegen Eger und Ah Hin über- 
nommen bat. 

Vie Brür liegt auh Komotau an einem Knotenpunkte 
bon Eijenbahnen und nimmt, wie es Brür an Einwohnerzahl 
nahe kommt (an 15,000), eine ähnliche erfreuliche Entmwidelung. 
Die Umgebung der induſtriereichen Stadt hat ftarfen Obitbau. 

Entfernter vom Fuße des Erzgebirges, füblich von Komotau 
erhebt fi in der Mitte einer fruchtbaren Ebene mit weit aud- 
gedehnten Hopfengärten und ftarlem Gemüſebau an beiden Ufern 
der Eger, mit ihren Hauptteilen aber am erhöhten rechten Ufer 
die weltbelannte Hopfenitadt Saaz, mo nebit dem Hopfenhandel 
auch eine rege industrielle Thätigleit herricht. Der Saazer Rot⸗ 
hopfen genießt wegen jeiner Güte einen Weltruf. Eine mindere 
Gattung Hopfen, Grünhopfen, wird bei Dauba auf einer Fläche 
von nicht ganz 1000 Hektar gebaut. Nach dem Hopfen find 
Gurten da3 Hauptproduft der Saazer Ebene. Derjenige Bauer, 
der im Jahre auf feinem Felde die größte Gurke erzielt Hat, wird 
unter vielen Geremonien, auf welche eine ausgelaſſene Tanz⸗ 
unterhaltung folgt, feierlich in einem Saazer Gafthofe zum 
„Gurkenkönige“ erklärt. 

Unter den Babeitädten Böhmens nimmt Karlsbad ben 
eriten Hang ein. Es ift nicht Aufgabe dieſer Daritellung, die 
Bedeutung von Karlsbad, ala einem weltberühmten Kurorte, ein- 
gehend zu erörtern. Die gefunde und herrliche Lage der Stabt 
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ia dem anmutigen, von hohen, ſchönbewaldeten Bergen um⸗ 
ſchloſſenen Teplthale, die mit allem Komfort ausgeitatteten Hotels 
und Privatwohnungen, die reinlichen, von prachtvollen Neu⸗ 
bauten eingefoßten Straßen, Die zahlreichen, Iohnenden, gut her- 
geridteten und inftand gehaltenen Spaziergänge, der uns- 
gezivumgene, gejellige Verlehr machen Karlsbad während der 
„Saiſon“ für jeden Fremden zu einem fehr angenehmen Aufent- 
halte. Die einheimiiche Bevölkerung zieht ihren Hauptermwerb 
aus dem Starten Fremdenverkehr. Am Kurorte wird ein ſchwung⸗ 
voller Handel mit Käftchen, Kafjetten und allerhand Nippſachen 
aus „Sprudelitein”, dem Niederichlage der Ausdünftungen der 
Sprubdelmäffer, mit den fo beliebten „Karlsbader Oblaten‘‘, mit 
Erzgebirgäfpigen, Glas⸗ Tiichler- und Stahlwaren getrieben. 

Indem wir unjere Wanderung die Eger aufwärts fortſetzen, 
ftatten wir zunächſt dem an einem elfbogenförmigen Buge des 
Flußlaufes auf einem Granitlegel gelegenen Städtchen EI- 
bogen, in deſſen Mitte fich die alte, nun zum Teil als Ge- 
fängnis benütte Burg fühn und troßig erhebt, einen Turzen 
Beſuch ab, der fich hauptſächlich wegen der malerifchen Lage des 
Ortes und ber Ichönen Spaziergänge in der nächſten Umgebung 
lohnt. 

Wir betreten dann das Braunkohlenrevier von Falkenau. 
Gleich Brür Dur und Auffig ift die Stadt Falkenau 
ein Brenupunkt des Braunlohlenbergbaues, insbejondere 
für den Weiten Böhmens und für das benachbarte Sach⸗ 
jen, und ebenjo, wenngleid noch in beicheidenem Maße, 
entwidelt fih bier die Induſtrie. Die vielen Neubauten 
verleihen der Stadt ein ganz moderne® Gepräge Ein 
Schloß mit vier Türmen und einem jchönen Parke hebt 
noch den freundliden Eindrud, den das ganze Stadtbild 
macht. 

In der weſtlichen Ecke Böhmens, inmitten des vom Erz⸗ und 
Fichtelgebirge, vom Böhmerwald und Kaiſerwald umſchloſſenen 
Keſſels, liegt am Fuße des Grünberges, eines Ausläufers des 
Fichtelgebirges, an dem Fluſſe gleichen Namens die ehemalige 
deutſche Reichsſtadt Eger, die im Jahre 1322 von König Ludwig 
dem Baier, famt ihrer Umgebung, dem Egerländchen, an ben 
Böhmenklönig Johann von Zuremburg für 20000 Mark Silber 
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verpfändet und niemal3 wieder ausgelöſt wurde. Noch bis zum 
Sahre 1848 hatte da3 Egerland feine eigene Verfaffung und ift 
erit von da ab völlig in Böhmen aufgegangen. Die Erinnerung 
an die politifche Unabhängigkeit von der Krone Böhmen ift in 
der Bevölkerung noch keineswegs verſchwunden. In den legten 
Sahrzehnten hat Eger als Grenzort und zugleih Knotenpunkt 
von ſechs Eifenbahnlinien ſich rafch entwidelt, auch feine Induſtrie 
wird immer bedeutfamer. Längſt find die Gräben ausgefüllt und 
die Mauern niedergerijjen, welche ehemald die Stadt um— 
gaben, und an deren Gtelle erheben fi Pillenviertel und 
Straßen mit ftattlihen Neubauten. Aber die innere Stadt 
Hat noch ihr reichaftädtiiches Anfehen bewahrt. Hoch 
giebelige Häufer, mit roten Ziegeln gededt, mit gotijchen 
Bieraten und mit Wappenſchildern geſchmückt, umgeben ben 
geräumigen Ringplatz. Die uralte Stadt hat eine reihe ge 
Ihichtlihe Vergangenheit, Erinnerungen an den Staufenfaifer 
Friedrich I., Barbarofja, und viele andere Fürften, insbeſondere 
an den durch Schillers Drama dem ganzen beutichen Volke fo 
befannt und interejjant gewordenen abenteuerlichen Heerführer 
im dreißigjährigen Kriege, Albrecht von Wallenftein, Herzog zu 
Friedland. Noch fteht die damalige Wohnung des Stadtlomman- 
danten, das jegige Stadthaus, in ſaſt unveränderter Geftalt, das 
Todezzimmer Wallenfteina ift noch unverändert erhalten. Das 
ſehenswerte, im Stadthaufe untergebrachte ſtädtiſche Mufeum 
weiſt viele Wallenfteinerinnerungen auf. Das ehrmwürdigite Bau- 
denkmal Egers, allerdings jett eine Ruine, ift die alte Kaiferburg, 
welche die Franzoſen im öfterreihiichen Erbfolgelriege im Jahre 
1742 in Brand geftedt haben. Noch erhalten ift der, wahrſcheinlich 
im zehnten Sahrhundert aus Bafaltfchladenquadern vom nahen 
Kammerbühl, einem einftigen Vulkan, erbaute „ſchwarze Turm“ 
und die Doppelfapelle im romaniihen Stile aus der Hohen- 
ftaufenzeit, während von dem alten Ritterfaale nur kahle Mauern 
mit Schönen romanischen Bogenfenftern und ſchlanken Marmor- 
ſäulchen übrig geblieben find. Ein hervorragendes Denkmal 
gotiicher Baukunſt ift die Decanalkirche zu St. Niklas. 

Bis in die jüngfte Zeit Hatte ſich, wenn auch nicht in der 
Stadt Eger jelbit, jo doch im „Egerlandel” die alte Vollstracht 
erhalten, wovon bei dem Landvolke noch Ueberreite zu entdedfen 
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find, wie auch das ganze Völkchen Heute noch nicht allein an 
feinem Dialekte, jondern aud) an manchem alten Brauche und 
an mancher althergebracdhten Sitte feithält. 

Nördlich vom „Egerlandel” Tiegt das Aſcher Gebiet im 
rauheſten und unfruchtbarſten Teile des Fichtelgebirges. Se larger 
der Boden, dejto rühriger waren und find die Menfchen, ihren 
Unterhalt in der induftriellen Thätigfeit zu finden. ©o hier in 
diefem rauhen Gebirgswinkel, wie ähnlich im fergebirge und 
anderwärt3. In den armfeligen Dörfern wohnen zumeilt Weber, 
welche die von ihnen verfertigten Woll- und Halbmwollitoffe nach 
Ach und Roßbach abliefern. Die Stadt Afch, welche fich mit 
ihren engen und unregelmäßigen Gajjen in da3 ſchmale Thal 
des Aſchbaches zwängt, verrät ſich ſchon durch die zahlreichen 
hohen Dampfeljen zwiichen den Häufern al3 eine hervorragende 
Snduftrieftadt. Die Herrſchaft Ach war früher reichsunmittel— 
bares Gebiet, da3 dann im Xahre 1331 ein Lehen der Krone 
Böhmen, aber Böhmen felbft erit im Jahre 1770 und 1771 that» 
fähhlid) einverleibt wurde. Darum blieb da3 Gebiet von Aſch von 
der Gegenreformation unberührt und behielt die Mehrheit feiner 
Bewohner bis heute da3 evangeliihe Belenntnis. Alſo nicht 
bloß die geographiihe Lage, jondern auch die Geſchichte trugen 
Dazu bei, daß das Egerer und das Alcher Gebiet von der Durch— 
fegung mit ſlaviſchen Vollselementen fich vollkommen frei hielten. 

Südlich vom „Egerlandel” zieht fi) der nördliche 
Böhmerwald an der Grenze Böhmen: (auch Pfälzer Wald 
genannt) bi3 zur Senke bei Neumark. Noch zu Anfang 
unſeres Jahrtauſends bededte undurchdringlicher Wald das 
Gebirge in meilenbreiter Ausdehnung Nur Saumpfade 
führten über die Einfattlungen, und die Endpunfte dieſer 
Saummege bildeten fi” zu bedeutenden Berfehrsplägen 
aus, die zugleich eine ftarfe Grenzwache beſaßen. Bei 
Taus und Pfraumberg waren die Hauptübergänge, und die Be— 
wohner der hier herum befindlichen Ortichaften erhielten, weil 
ihnen die Bewachung diefer Einfallspforten in das Land an- 
vertraut war, von den böhmijchen Herzögen und Königen wichtige 
Freiheiten und Rechte. Sie nannten fi) „Choden“, was wahr- 
fcheinlich fo viel wie „Grenzbegeher“ bedeutet (vom tſchechiſchen 
choditi, begehen) und waren urjprünglich rein tſchechiſcher Natio- 
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nalität. Aus der Zeit Johanns von Luxemburg haben wir die 
eriten Nachrichten von deutſchen Anfiedlungen. Die weitere Ger- 
manijierung der Gegend ging insbeſondere von dem Prämon- 
ftatenferftifte Tepl aus, das im Jahre 1197 von Hroznata von 
Guttenſtein gegründet murde. 

Wohl führen heute in die noch immer weit ausgedehnten, 
großartigen Waldungen und über die Landesgrenze nach Baiern 
zahlreiche gute Straßen, aber die Eifenbahn überjchreitet nur 
den Paß bei Furth a. W., eine zweite Linie, die einige Ab⸗ 
zweigungen hat, geht au von Biljen aus in weftlicher Rich⸗ 
tung bis Mies, ändert dann diejelbe in eine nordmweitlicde und 
führt über Plan und Marienbad nad) Eger. Die induftrielle Ent- 
widlung ift in dem ganzen Landitriche von feiner Bedeutung, 
die nicht allzudichte, in zahlreichen, aber wenig volfreichen 
Dörfern und einer nicht erheblichen Anzahl von Städten woh—⸗ 
nende Bevölkerung beichäftigt ſich vorwiegend mit Aderbau, 
Viehzucht und Waldarbeit. Die ermähnensmwerten Städte, bon 
denen jedoch, abgejehen von dem meltbefannten Kurorte 
Marienbad, keine eine Einwohnerzahl von über fechtaufend 
aufmweilt, find: Tachau, der Si der Centralverwaltung ber 
gleichnamigen fürſtlich Windiſchgrätz'ſchen Domäne, zu welcher 
der größte Teil des nördlichen Böhmermwaldes gehört, Plan, 
da3 noch einige altertümliche Gebäude, einen herrlichen Schloß- 
part hat und wie Tachau ſich allmählich für die Aufnahme von 
Sommerfrifchlern einzurichten beginnt, Pfraumberg, eigent- 
ih nur ein Marftfleden von faum 2000 Einwohnern, nur 
megen feiner Lage erwähnenswert. Es liegt auf einem ehe 
mals wichtigen MWebergangspunkte nach Baiern und genau auf 
der Waſſerſcheide zwiichen der Elbe und Donau. In der Um⸗ 
gebung find mehrere Glashütten. Haid, deſſen Weichbild ein 
Kranz von Zeichen zwiſchen lachenden Feldern und üppigen 
Wieſen umgürtet, der Hauptort für die ausgedehnten Befigungen 
des Fürſten Löwenſtein, der hier auch ein ſehenswertes Schloß 
hat, Bifchofteinig, ein freundliches, von Obftgärten um: 
rahmtes Landſtädtchen mit einem ftattlichen Schloſſe des Fürften 
Trauttmansdorff, da8 alte Bergftäbtchen Mies, bei dem heute 
noch, wenn auch in weit geringerem Umfarge wie früher, Der 
Bleibergbau betrieben wird, und endlich dag eines rajchen Yuf- 
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ſchwunges jich erfreuende NuUurſchan, der Hauptjik der Schürf- 
unternehmungen im Pilſener Steinfohlenbeden, in beifen un« 
mittelbarer Nähe ſich auch neben den zahlreihen Schadhthäufern 
große Eiſenwerke und Glasfabriken befinden. Die fchnelle Be- 
völferungszunahme wird insbeſondere durch die fcharenmeife 
herbeiftrömenden tſchechiſchen Arbeiter bewirkt, der deutiche 
Charakter diefer aufblühenden Induftriefolonie wird von Jahr 
zu Jahr mehr verwijcht. 

Für Südböhmen und den deutfchen Böhmerwald iſt Bud- 
weis, am Zujammenfluffe der Moldau und Maltich in einer 
weiten Ebene gelegen, der Hauptort. Die Stadt zählt heute über 
20 000 Einwohner, von denen mehr al3 die Hälfte jich zur 
tſchechiſchen Nationalität bekennt. Trotzdem hat die Stabt eine 
beutihe Gemeindevermwaltung, wie fie aud) im Landtage durd) 
einen Deutichen vertreten ift. Budweis hat heute noch in feinem 
ganzen Ausſehen und in feiner Anlage, mit feinem geräumigen 
viereckigen Ringplatz, um den an allen vier Seiten Yaubengänge 
führen, in dem Stile feiner ziemlich zahlreichen älteren Gebäude 
den Charakter einer deutichen Stadt. Handel und Gewerbe, ins⸗ 
bejonbere der Großbetrieb derfelben, liegen noch bei weitem vor⸗ 
wiegend in deutjchen Händen, wenn auch nicht geleugnet werben 
joll, daß die Tichehen e3 an planmäßigen und energifchen An⸗ 
ftrengungen, konkurrenzfähig zu werden, nicht fehlen laſſen. Die 
Deutichen in Budweis, welche den Grunbdftod der von alter3 her 
anfäfligen Bevölkerung bilden, Handel und Induſtrie fait aus⸗ 
Schließlich, da3 Kleingewerbe zum großen Teile in ihren Händen 
haben, befigen eine vortreffliche nationale Organifation, deren 
Fäden alle in dem ftattlichen deutſchen Vereinshaufe zufammen- 
laufen. In Budweis ift auch der Sitz der Leitung des „deutſchen 
Böhmerwaldbundeg”, der unter feinem langjährigen und um die 
deutſche Sadje in Südböhmen jo hochverdienten Obmanne Sofef 
Taſchek überaus ſegensreich ſowohl fiir die wirtfchaftliche Hebung 
der deutſchen Bevölkerung des Böhmermwaldes als auch für bie 
Kräftigung und Wedung des Nationalbewußtſeins unb den 
Schuß der nationalen Intereſſen wirft. 

Die deutſche Sprachinſel um Budweis erhält fi nur müh- 
fam. Daß fie am Rande immer mehr abbrödelt und im Innern 
mit tichechifchen Elementen durchjegt wird, hat vor allem in 
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der wirtſchaftlichen Lage der Bevölkerung ſeinen Grund. Aus 
der tſchechiſchen Nachbarſchaft iſt die Zuwanderung eine ſtarke, 
weil in und um Budweis die Löhne höher find, als fie der Grund⸗ 
befiter dem tſchechiſchen Feld- und Waldarbeiter zahlt, mährend 
ein Teil der heimifchen Bevölkerung vorübergehend oder dauernd 
nah Wien, Nieder-Vefterreih, auch nad) Bayern verzieht, mo 
fie eben bejferen Verdienſt ald zu Haufe findet. 

Wandern wir längs der mährifchen Landesgrenze, fo paffieren 
wir nad) einem furzen Wege durch tichechijches Gebiet die Neu» 
hHauferSpradinjel. Die Stadt Neuhaus, noch vor wenigen 
Sahrzehnten vorwiegend deutich, ift jo volllommen in die Ge- 
walt der Tichechen geraten, daß es dem Kleinen Weberrefte der 
Deutichen (im Jahre 1880 wurden ihrer 976, zehn Jahre jpäter 
nur noch 672 gezählt) nicht einmal gelingt, eine eintlafjige 
deutfche Volksſchule in Leben zu rufen. Die legte Volkszählung 
wie3 für den Neuhaufer Gerichtäbezirt über 10000 Deutſche 
neben nahezu 28000 Tſchechen aus. Es ift ein reiner Agri- 
fulturbezirt, und der Beliter der Herrſchaft Neuhaus gehört 
dem tſchechiſchen Feudaladel an. Die politiiche Bildung der 
deutfchen Bevölkerung liegt Hier durchgehend im argen. 
Die unmittelbar an der Sprachgrenze lebende deutſche 
Bevölkerung pflegt, wie dies auch anderwärt3 vorkommt, 
das Deutihe und Tſchechiſche gleich geläufig zu fprechen. 
Es beiteht die Gefahr, daß auch Ddiefer Utraquismus, wie 
ba3 ja in Böhmen in der Regel geichieht, ſchließlich nur den 
Tichehen zu gute fommt. An den Neuhaujer Bezirk ſchließt 
der vorwiegend deutihe Neubiftriger Bezirk. Die Herr- 
ſchaft Neubiſtritz gehört deutichen Belitern. Neubijtrig if 
ein ftramm deutſches Städtchen. Induſtrie giebt e3 im ganzen 
Bezirke nur jehr wenig; derjenige Teil der Bevölkerung, welchem 
die Landwirtihaft nicht genügenden Unterhalt bietet, betreibt 
das Maurerhandwerf und die Weberei. Hunderte ziehen im 
Frühjahre al3 Maurer nah Wien und Niederdfterreidh, und 
mancher Tehrt wohl nicht mehr heim, fondern läßt fich dauernd 
in der Fremde nieder. Die Heimgelehrten fiben im Winter zu 
Haufe hinter dem Webftuhle. 

Bon der Sglauer Spradhinfel gehört nur der Heinere 
Teil zu Böhmen. Die Bevölkerung, ein hochgewachſener, fchöner 
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und fräftiger Menſchenſchlag, hat nicht allein Die deutfche Sprache 
treu bewahrt, fondern zum großen Teile auch ihre kleidſame 
Volkstracht. Mädchen und Frauen haben ein rotes oder buntes 
Tuch jo um den Kopf gejchlungen, daß der größere Teil des— 
felben al3 ein Tunftvoll gemundener Zipfel über den ganzen 
Rüden niederfällt. Eine ſchwarze Jade mit vielen Metallinöpfen 
und mit roten Mafchen umhüllt die Taille. Im Sommer tragen 
die Mädchen ftatt der Zade ein Leibchen, das nur bis unter den 
Bufen reiht. Den Oberkörper bededt ein meißes Hemd mit 
furzen, hochaufgebauſchten Aermeln und einer gefalteten Krauſe 
am Halfe. Die Träger des Leibchens find über der Bruft mit 
rotjeidenen breiten Bändern verbunden. Ein blauer Rod über 
vielen Unterröden, darüber eine ſchwarze oder dunkelblaue weite 
Schürze, reicht bi3 zu den halben, mit rotwollenen Strümpfen 
befleideten Waden. Die Männer tragen furze Saden, hohe 
Stiefel und niedrige, breitfrämpige Tilzhüte. 

Die deutfchen Bewohner von Landskron, einer Stabt 
von 6000 Einwohnern, Si einer Bezirkshauptmannſchaft, eines 
Gymnaſiums und der Verwaltung der dem Fürften Johann 
Liechtenftein, dem fouveränen Herrn des Fürſtentums Liechten- 
ſtein bei Vorarlberg, einem deutjch gelinnten Kavalier, ge- 
hörigen Majorat3herrichaft, und der weiteren Umgebung bilden 
einen Teil der größten deutſchen Spradjinjel im tſchechiſchen 
Gebiete, des Schönhengſtgaues. Der andere, bei weitem 
größere Teil gehört zu Mähren. Die Bevölkerung ift in der 
übermwiegendften Mehrheit ein kerniges Bauernvolk. 

Ein ähnlich abgejchloffenes Gebiet, das ebenjo zeitmeilig 
eine jelbjtändige gejchichtlihe Entwidlung genommen hat mie 
„da3 Egerland”, Liegt im Nordoften Böhmens, „das Brau- 
nauer Ländchen“, benannt nach jeinem Hauptorte, ber 
Stadt Braunau, welche wieder ihren Namen der rotbraunen 
Farbe des Erdreiches verdankt. Schon ein Blid auf die Karte 
zeigt, daß das Ländehen ſowohl gegen Böhmen, wozu e3 jebt 
gehört, al3 auch gegen die Grafſchaft Glatz und das übrige Schle- 
fien, womit es zeitweilig vereinigt war, natürliche Grenzen 
bejigt. 

Die Anfänge des Ortes Braunau weiſen zurüd bis in da3 
zwölfte Jahrhundert. Es ift von ſlandriſchen Tuchmachern ge- 
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gründet. Auf dieſe erfte Einwanderung folgte bald eine zweite 
aus dem Franken⸗ und Schwabenlande und aus Thüringen. 
Die berühmte rote Eigenfarbe der Braunauer Tuche weit auf 
Flandern hin, die Stilart der Häufer, die Laubengänge, ber 
gefchlofjene Hof, die Trennung der Wohnräume von der Scheune 
u. a. m. auf die mitteldeutfche Einwanderung. 

Die übergroße Mehrheit der Bewohner des Braunauer 
Ländchens findet Heute noch in ber Landwirtichaft ihren Er- 
werb. Wie der Egerländer Bauer ift auch ber Braunaner heute 
noch ein nicht unbemittelter Mann und genießt den Ruf eines 
ftarfen Selbftgefühls, ftrenger Nechtlichkeit und unermüdlicher 
Arbeitſamkeit, einer gewiſſen Anftelligfeit bei aller Einfachheit 
in Gefinnung und Sitte, eines regen Sinnes für den Fortichritt 
bei oft eigenfinnigem Beharren beim Hergebrachten. Bei der 
abgejchiedenen Lage des Ländchens haben fih im Volke noch 
einige Reſte alter Sitten und Gebräuche erhalten. Wir wollen 
hier nur eines folchen Weberbleibfel3 gedenken. In die Zeit 
der Frühlings-Tag- und Nachtgleihe fällt dag Georgäberger 
Seit, ein wahres Volksfeſt. Der Ort bes Feſtes ift vermutlich 
eine alte Malftätte, und das Herumtragen ber Statue des heiligen 
Georg hat wohl dag Herumtreiben des Viehes um die Malftätte 
in heidnifcher Zeit, die Viehſchau, abgelöft, die Ringelfteden 
erinnern an das Berteilen der Fluren durch die heidniſchen 
Priefter, die verfchiedenen Glücksſpiele, mit denen ſich jung und 
alt unterhält, an das Loſen um die Grundftüde. Althergebradt 
find auch die Feftfpeifen: Hirjebrei, Kuchen, Honigfladen, aud 
in ihrer Heinften Form „die Pfeffernüffe”, Beugel und Kringel. 

Nicht allein der Mittelpunkt des Leinengefchäftes int Rieſen⸗ 
gebirge, fondern der erfte Flachsgarnmarkt des Kontinentes ift 
die weftlich von Braunau, am Fuße des Niefengebirges gelegene 
Stadt Trautenau. 

Indem wir an den Fuß des Niefengebirges gelangt find, 
haben wir jenen breiten, bi8 an bie äußerfte Grenze im Weften 
Böhmens, bi3 nad) Eger reihenden Streifen Landes betreten, 
welcher der eigentlich induftrielle Teil Böhmens genannt werben 
muß. Es find vorwiegend gebirgige, zum Teil recht rauhe ımd 
unmirtlihe Gegenden, in denen fich die Landwirtihaft nur 
wenig lohnt und nicht imftande wäre, allein eine Dichtere Ber 
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völferung zu ernähren. Allein deutſcher Unternehmungägeift, 
deutiche Regſamkeit und Zähigkeit haben diefe LZandftreden zu 
dem Dichteft bevölkerten und beitkultivierten Teile Böhmens 
gemacht, und nirgends font im Lande ift eine gleiche Bevöl⸗ 
ferungszunahme und ein gleicher wirtichaftliher Aufſchwung zu 
Tonftatieren. Eine Schattenfeite desjelben ijt e8 aber unzmweifel- 
haft, daß diefe Gegenden einen immer ftärferen Beiſatz von 
tſchechiſcher Bevölkerung erhalten, denn die Induſtrie zieht täg- 
lich mehr Arbeitskräfte aus dem Innern des Landes, dem tichechi- 
Then Zeile heran, und mag auch ein Teil der Arbeiterfchaft 
fluftuierend bleiben, jo macht ſich doch ein großer Teil derfelben 
feßhaft und findet alle Aufmunterung, ſich der einheimifchen Be» 
völferung in Sprache und Sitte nicht anzubequemen, fondern ſich 
national zu organifieren, gegen die angefeilene deutiche Be— 
völkerung fremd zu bleiben, ja fich gar oft feindfelig zu verhalten. 

Nebſt Trautenau, dem Hauptorte für die Gegenden am 
Fuße des Niefengebirges, deſſen nächjtgelegene Anhöhen in den 
mwohlgepflegten Parkanlagen manches Erinnerungszeichen an den 
beutfchen Bruderfrieg von 1866 enthalten, verdienen als her- 
vorragende Snduftrieorte noch) genannt zu werden: Arnau, 
die Stadt mit den zwei fleinernen Rieſen, das heißt mit zwei 
5 m langen Bildfäulen am Rathaufe, geharnifchte Ritter dar» 
ftellend, in denen die Volksſage erhaltene Abbilder von Männern 
aus jenen Niefengejchlechte erkennen will, das in der Vorzeit in 
biefen Gegenden gehauft und dem Gebirge zu dem Namen 
„Niejengebirge” verholfen haben foll, und Hohenelbe, der 
Hauptausgangspunft für die Partien ins Rieſengebirge. Das 
ftattlihe gräflich Morzin’ihe Schloß, ein quadratförmiger Bau 
mit Türmen an den vier Eden, ift von einem jchönen, allgemein 
zugänglichen Parke umgeben. 

Als die größte deutjch-böhmifche Stadt galt von jeher 
Neihhenberg; in ber jüngften Zeit macht ihm Auffig, und 
zwar feit der Einbeziehung der Vororte Schönprießen und 
Kleifche, diefen Rang ftreitig. Reichenberg liegt an der Neiffe, 
deren Waffer hier durch die Abflüffe einer langen Reihe von 
Tuch⸗ und Schafmollwarenfabrifen und Färbereien ſchwarz wie 
Tinte gefärbt ift, auf bergigem Terrain in einem weiten, induſtrie⸗ 
reichen Thale zwifchen dem Sejchlen- und dem Stergeblzge, in 
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bem fih Ort an Ort und Fabrik an Fabrik reiht. Es ift nad 
Brünn die größte Induftrieftadt Defterreichd. Vom Bahnhofe aus 
betrachtet, gewährt die Stadt mit ihrem prädtigen Nathaufe, 
mehreren Kirchen, vielen geſchmackvollen Neubauten und ihren 
zahlreichen, zum Teil ſehr ausgedehnten induftriellen Baulich⸗ 
feiten einen impofanten und überaus malerischen Anblid. In 
den winfligen, auf- und abfteigenden und manchmal recht engen 
Gaſſen fteht noch manches altertümliche Gebäude, aber es wird 
mit ſolchen ziemlich ſtark aufgeräumt, denn die Bauthätigkeit 
it in und um Neichenberg eine überaus große. Unter den Neu: 
bauten ragt neben dem im Stile deutjcher Frührenaifjance er- 
bauten NRathaufe das Stadttheater, dad Poft- und Telegraphen- 
amt und das im prächtigiten Stadtteile gelegene neue Muſeums- 
gebäude hervor. Unter den älteren Gebäuden macht ſich vor 
allen das gräflich Gallas'ſche Schloß mit einem ftattlichen Parke 
bemerkbar. Reichenberg zählt nicht wenige Yamilien, welche mit 
berechtigtem Stolze auf eine Reihe von Vorfahren zurücdbliden, 
die burch ihre Tüchtigkeit und ihren Unternehmungsgeift den 
Grund zur heutigen Bedeutung der Stadt gelegt haben. Alle 
nationalen Beitrebungen finden bei der ſtramm deutſchen Be 
völferung die lebhaftefte Unterftügung. 

Kaum mehr als eine Meile von Neichenberg entfernt Liegt 
die Stadt Gablonz, der Hauptitapelplag für alle jene in 
ber Stadt jelbit wie in der weiteren Umgebung, im Iſergebirge 
und darüber hinaus, erzeugten Artikel, welche in Handeläfreifen 
furzmeg „Gablonzer Artikel” benannt werben und fomwohl bie 
Produkte der eigentlichen Glasinduftrie in allen ihren Zweigen 
ala aud) die Erzeugnifje der Gürtlerei und der mit ihr vermandten 
Gewerbe, die verſchiedenſten Glaskurzwaren und Schmudiwaren 
umfafjen. Eine ausgezeichnete ftaatliche kunſtgewerbliche Fach 
fhule für Gürtler, Graveure und Bronzearbeiter, eine gemerb- 
liche Sortbildungsfchule und eine ftädtifhe Handelsfchule kommen 
ben Bebürfniffen von Handel und Gewerbe im bejonderen ent- 
gegen. Daneben hat Gablonz noch ein Nealgymnafium unb 
vortrefflich eingerichtete und geleitete Bürger- und Boll 
ſchulen. Da die jpeziell Gablonzer Induftrie in faft allen ihren 
Zweigen von der ftetig mechjelnden Mode abhängt, ift das raſche 
Emporfommen einzelner Unternehmer ſowie plößliche Ver—⸗ 
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armung anderer feine feltene Erjcheinung. Ueberhaupt kann e3 
nicht ausbleiben, daß der felten durch längere Zeit fich gleich- 
bleibende Verdienſt, bald ein flotter Gejchäftsgang, bald zeit- 
weilige Stodung, heute reichlihe3 Einkommen, morgen ein 
kümmerlicher Erwerb, auf den ganzen Charakter der Bewohner 
einwirken. Eine gewiſſe Leichtlebigfeit tft die Folge davon, aber 
aud ein hoch entwidelter Wagemut und ein nie raftender Unter- 
nehmungsgeiſt. Und gerade der Umitand, daß die launenhafte 
Göttin Mode die Beherrjcherin der Gablonzer Induſtrie ift, hat 
in meiten Kreifen der Bevölkerung einen Formenſinn gemedt 
und großgezogen, der allein ſchon der Gablonzer Induſtrie die 
Behauptung ihrer Eigenart, die Unmöglichkeit, daß fie „ver- 
fchleppt werde‘, in hohem Maße ſichert. Daß unter allen 
diefen Umftänden der Bildungstrieb fi auf das erfreu- 
lichſte entwickeln und alles einen Zug ind Große, heraus 
aus jeder THleinftädtifchen, jpießbürgerlihden Beſchränkheit, 
annehmen muß, ift jelbftverftändlih. Das Wachsſtum der 
Stadt erinnert an amerifanifhe Verhältniſſe. Erft im 
Sahre 1866 wurde Gablonz vom Marftfleden zur Stadt 
erhoben. Noch im Sahre 1885 betrug die Einwohnerzahl nur 
9000 und heute hat fie längſt 20000 überjchritten. Noch fteht 
im Neifjethale hie und da ein befcheidenes, ebenerdiges Blod- 
wandhaus ala Denkmal an jene noch gar nicht ferne Zeit, mo 
Gablonz ein unanfehnliches Dorf war, aber die übergroße Mehr- 
zahl der Gebäude find freundliche, nette, zum großen Zeile recht 
ftattliche, jelbft prachtvolle Neubauten. Wohlhabenheit und ein 
erfreulicher wirtſchaftlicher Aufſchwung ſpricht aus allen Eden 
und Enden der rafch anwachſenden Stadt. Bon der Liebe der 
Bewohner zu ihrem Bollstum, von ihrer nationalen Dpfer- 
willigfeit und Hingebung zeugt ſchon der eine Umstand, daß die 
Drtögruppen der nationalen Schugvereine alljährlihd Summen 
aufbringen, wie jie in gleicher Höhe nicht gleich anderswo erzielt 
werden. So ftand die Gablonzer Ort3gruppe des Böhmermald- 
bundes mit ihren jährlichen Beiträgen zu wiederholten Malen 
an der Spibe aller Ortsgruppen und find aud) die Summen, 
welche jährlich für den Schulverein aufgebracht werden, ganz 
ungemöhnlich hohe. 

Der urſprüngliche Mittelpunkt der Glazinduftrie im Mittel- 
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gebirge war Liebenau, jetzt ein Städtchen von über 4000 
Einwohnern, von Gablonz etwas mehr als eine Meile entfernt, 
hart an der Sprachgrenze, das ſich als ein ſtandhafter und auf⸗ 
opfernder deutſcher Vorpoſten bewährt. 


Die ſud⸗ und norddeutſche Verbindungsbahn führt ung 
von Liebenau über Neichenberg nordwärts nach der nahe ber 
Landeögrenze gelegenen Stadt Friedland. Schon von weiten 
grüßt ung dag, aufeinem aus der Ebene jäh aufftrebenden Bafalt- 
hügel erbaute altertümlide Schloß, einft der ftolze, allerdings 
von ihm ſelbſt felten bejuchte Herrenfig Albrechts von Wallen- 
ftein, der nach diefer Bejitung den Titel „Herzog von Fried» 
land’ führte, jetzt famt der Herrichaft im Belite des Grafen 
Clam⸗Gallas. Die am nordweſtlichen Fuße dezjelben fich aus- 
breitende gewerbefleißige Stadt madjt mit ihrem prächtigen neuen 
Rathauſe, ihren geraden, reinlichen Straßen und netten Häufern 
einen ſehr freundlichen, zu längerem Verweilen einladenden Ein- 
drud. Beſuchenswert ift nebit anderem das überaus reich und 
mufterhaft auögeftattete landwirtſchaftliche Vereinshaus, in bem 
auch eine Haushaltungsfchule für Mädchen, die einzige derartige 
in Deutih-Böhmen, eine Molkerei⸗ und eine landwirtfchaftliche 
Winterfchule untergebracht find. 


Gleichſam ein Ausläufer des Reichenberger Induſtriebezirkes 
ift die aufftrebende Induſtrieſtadt Kratzau. 


Wenden wir und von Kratzau weſtwärts, fo kommen wir 
über das Städtchen Gabel nah Zwickau, einem Hauptjite 
der Webmwaren-Önduftrie, jodann weiter zu dem Mittelpuntte 
der altberühmten nordböhmifchen Glasinduftrie, dem Städtchen 
Haida, das fich mit feinen freundlichen, von Ziergärten um⸗ 
gebenen, zum Zeile recht ftilvollen und ſtattlichen Häufern ala 
ein anheimelnder, wohlbehäbiger Ort repräfentiert, und endlich 
über Steinfhönau, das in der Sladinduftrie mit Haida 
wetteifert, nah Böhmiih-Kamnib. Dieſes am Eingange 
in die fogenannte böhmiſche Schweiz idyllifch gelegene Stäbtchen 
eignet fi; für den Ruhe, reine Luft und zugleich einigen Komfort 
verlangenden Großſtädter trefflid zur Sommerfriſche, obzwar 
es auch in jeiner induftriellen Entwidlung mwader vorwärts 
fchreitet. Die Marienlapelle, ein anjehnlicher Kuppelbau, ber 
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in den lebten Jahren renoviert und Lünftlerifch verichönert wurde, 
ift eine vielbeſuchte Wallfahrtäftätte. 

Es geht die Sage, und dieſe Sage kommt der thatſächlichen 
Wahrheit viel näher als irgend eine andere, daß ein Wanderd- 
mann vom ſächſiſchen Schandau an der Elbe quer durch das 
böhmifhe Niederland bis wieder hinaus nah Sachſen, 
nad Zittau, gehen könne, ohne aus den Häufern heraus zu 
fommen. Es entfallen in dem merkwürdigen Fleckchen Landes 
von Rumburg und Schludenau bis Böhmiſch⸗Kamnitz und Benfen 
über 22000 Seelen auf die Duadratmeile. Und nit bloß in 
ben Städten finden wir prächtige, von ber hohen Kulturftufe 
und der Wohlhabenheit ihrer Bewohner zeugende Häufer, zahl- 
reiche Fabriken und ftattlide Gefchäftsgebäude, fondern aud) in 
den Dörfern, und wo noch einfache Holzhäuſer ftehen, da tit 
wenigſtens da3 frühere Strohdach durd) rötlich braune oder graue 
Schiefer erſetzt und fieht es auch im beicheidenften Heim recht 
behaglih und anheimelnd aus, denn die Inwohner halten im 
allgemeinen peinlih auf Neinlichkeit und einigen Bierat, fie 
lieben e3, ihren Häufern zum Schmud und zu einigem Schuhe 
gegen die Witterung einen Velfarbenanftri zu geben, ein 
Blumengärthen vor dem Häuschen wohl zu pflegen oder 
wenigſtens vor die blank gepubten Fenſter Blumenftöde zu 
ftellen. Dennoch ift es ein wetterhartes, an Arbeit und Sparfam- 
feit gemöhntes Völkchen, das in diefem Landftriche fo dicht⸗ 
gedrängt wohnt, das wohl manchmal bei Feten und Unterhaltung 
das Geld nicht anfieht, verſchwenderiſchen Aufwand zu machen 
verjteht und ſich der außgelafienften Luſtigkeit Hingiebt, dann 
aber an Werktagen um fo feiter bei der Arbeit zugreift, um fo 
mehr fich fchindet und pladt. Im ganzen Niederlande fteht faft 
jedermann im Pienfte der Induſtrie. Zugleich ift aber auch ber 
Boden forgfältig bebaut; faft jeder Hauswirt, fo arm er auch 
fein mag, hat fein Stüd eigenes, oder wenigſtens fein Pacht⸗ 
feld, auf dem er Kartoffeln, Roggen ſowie Hafer baut, allein 
der Ertrag des Aderbaued det kaum den Hausbebarf, er ift 
nur ein willlommener und in vielen Fällen höchſt nötiger Zu- 
ſchuß zu dem Einkommen, da3 die Arbeit in ber Fabrik oder bie 
Hausinduftrie gewährt. Kann demnad) von einer mäßigen Wohl- 
habenheit jelbft der unteren Schichten ber Bevölkerung im Durch⸗ 
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fchnitt gefprochen werden, jo pocht doch bisweilen auch die Not 
an bie Thür manches freundlichen und jelbft mandjes ſchmucken 
Häuschenz, dem man e3 nicht anjehen möchte, daß ein fo un. 
gebetener Gaſt ſich Einlaß erzwingen kann; den armen Weber 
3.8. hält oft nur die äußerſte Genügſamkeit und Sparſamkeit 
aufrecht, und nur diefe Tugenden verhüten e3, daß feine Armut 
und Dürftigkeit nicht gleich dem flüchtigen Blide erkenn⸗ 
bar wird. 

Der Hervorragendfte Induſtrieort in diefem betriebfamen 
Erdenwinkel ift Warnsdorf, „das böhmiſche Mancheſter“. 
Noch vor zwei Kahrzehnten mar Warnsdorf das größte Dorf 
Defterreihd. Auch die Erhebung zur Stadt hat nicht bewirkt, 
dem Orte allmählich ein ftädtifches Ausfehen zu verichaffen, denn 
nirgends trifft man eine rechte und echte Gaffe, nirgends Häufer- 
zeilen, fondern faſt jedes Haus fteht für fich, ift mit einem Garten 
oder auch mit Feldern umgeben; neben zahlreihen anjehnlichen 
und ftilvollen Gebäuden, die fich jelbft in einer Großftadt fehen 
laſſen könnten, ftehen niedrige Holzhütten, neben großen indu- 
ftriellen Etablifjement3 einfadhe Bauerngehöfte. Die mehr ala 
20000 Seelen zählende Benölferung von Warnsdorf nimmt an 
allen Vorgängen des öffentlichen Lebens den lebhafteften Anteil. 
Bon bier ging, hauptſächlich von Pfarrer Nittel gefördert, im 
Sahre 1871 die altkatholifche Bewegung in die deutfchen Gegenden 
Nordböhmens aus. Heute zählt diefelbe in Warnsdorf und Um- 
gebung, in Arnsdorf bei Haida, Steinſchönau, Meiftersdorf, in 
den Eibegegenden, im Sfergebirge und am Fuße des Eragebirges 
über 14000 Anhänger. 

Keben Warnsdorf verdienen als Induſtrieorte genannt 
zu werden: Rumburg, Schönlinde, Kreibit und 
Schludenau, das ebenfo wie Rumburg eine ftaatliche Webe- 
ſchule hat. 

Nixdorf (ehemals Nidel3dorf) genießt einen weitverbrei⸗ 
teten Ruf auch durch jeine Stahlwarenfabrifation. In ganz 
Deutichland waren ehedem die Nirdorfer Scherenichleifer be- 
fannt. Aus Nirdorf und den Nachbarorten begleichen, aus 
Böhmiſch⸗Kamnitz, Kreibib und der Umgebung biefer Städte 
gingen jährlich zahlreiche Scherenfchleifer aus nach Sachien, 
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Preußen, Baiern und bejonders in die Mecklenburgifchen Herzog- 
tüümer, weshalb fie in ihrer Heimat gewöhnlich „Medlenburger‘ 
genannt wurden. Nebft dem Schleiflarren führte mancher von 
ihnen, je nad feinen Mitteln, auch verfchiedene Waren zum 
Berfaufe mit. Diejenigen, welche gute Geſchäfte machten und 
mit ihren Einnahmen hauszuhalten verjtanden, fchafften fich 
dann größere Warenlager an und jandten von ihren Standorten 
damit Knechte zum Haufieren aus. 

Ein eigentümliher Induſtriezweig des Niederlandez ijt bie 
Holameberei oder Sparterie. Der Hauptort derjelben it Ehren- 
berg bei Schludenau. Aus weichem und elaftifchem Holze, das 
zun großen Zeile aus dem Innern Rußlands bezogen wird, 
hobelt man Fäden und webt dieje auf eigen? dazu gebauten 
Stühlen oder fendet fie in das böhmiſche und ſächſiſche Erz- 
gebirge zum Xerflechten. 

In einem Landftriche, wo fih Ortſchaft an Ortſchaft reiht, 
Induſtrie und Handel fo außerordentlidy entwidelt find und zue 
gleich mit dem Nachbarlande ein fo ftarfer und vieljeitiger Ver⸗ 
fehr beiteht, Tann fich die volkstümliche Eigenart nur ſchwer 
und nicht in aller Schärfe behaupten, aber ganz verwiſchen läßt 
fie fich doch nicht, fo wenig wie der Dialelt trotz allem Berfehr 
vollftändig ber Schriftipradhe weicht. Der „Niederländer” bleibt 
bedäcdhtig, berechnend, ſparſam, unermüdlich, zähe, dabei, um 
ein Anzengruber’fche3 Wort zu gebrauchen, ein Sinnierer und 
ein Grübler über Gott und Welt. Und wie ſich mitten unter den 
nüchternen Steingebäuden, zwiſchen Tajernenartigen Fabriks— 
gebäuden und Geichäftähäufern hie und da ein altertümlicher 
Holzbau oder fonft ein Baudenfmal aus jenen Tagen erhalten 
hat, wo nur der ſchwere Fuhrmannzgaul die Produkte der alt- 
heimiſchen Induſtrie verfrachtete, jo haben ſich aud) einige volks⸗ 
tümliche Feite und Gebräuche mit ihrer urwüchſigen Luft und 
Heiterleit hinübergerettet in die Tage der Turn⸗, Geſangs⸗, 
Feuerwehr- und anderer Vereinsfeſte und Kommerſe mit ihren 
oft jo langweiligen und endlofen Reden und Toaſten und ihrer 
forcierten Luſtigkeit. 

Am meiften verbreitet und gleichermaßen wie in dem be- 
nachbarten Sachſen gefeiert wird das Felt des „Vogelſchießens“, 
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„nie Vogelwieſe“. An eine altheidnifche Mythe, bie erft ſpäter 
durch die Sage von einem „wilden Manne“, ber die ganze 
Gegend lange in Furt und Schreden hielt, erfeßt worben if, 
dürfte die in mehrjährigen Intervallen in Schludenau heute 
noch ftattfindende Volksbeluſtigung, „die Jagd auf den wilben 
Mann” erinnern. Auf einen al3 „wilden Dann” Vermummten 
wird von einer zahlreichen Bollömenge, unter der ſich viele 
Maskierte befinden, durch mehrere Gaſſen Jagd gemacht, bis es 
gelingt, „den Wilden” in eine enge Gafje zu treiben, die durch 
einen Strid abgefperrt ift. Ueber dieſen Strid ftolpert der Ge 
beste, fällt zu Boden und wird von den Verfolgern gefangen 
genommen. Nun eilt der Scharfrichter herbei, durchſticht mit 
feinem Schwerte die blutgefüllte Blafe, die der Wilde um den 
Leib gebunden hat, und der Wilde ftirbt, indem ein Strom von 
Blut die Erde rötet. Hierauf wird er auf einen Schlitten oder 
eine Bahre gelegt und fortgeſchafft. Am nächſten Tage aber 
wird eine GStrohpuppe, die „dem Wilden” ähnlich fieht, auf 
einer großen Trage unter Begleitung einer zahlreichen Menge 
zu einem Teiche getragen, der Scharfrichter hält an dad ver- 
fammelte Volk eine eindringliche, launige Anſprache, nad) welcher 
er „ben Wilden‘ in den Teich wirft. 


Wenn wir aus dem inneren Fladjland Böhmens, nordwärts 
wandernd, von Melnik an dem Laufe der Elbe folgen, jo grüßt 
uns bei der lebten tſchechiſchen Stadt, bei Raudnitz, bevor wir 
in die gefegneten und anmutsvollen Gegenden de8 Mittel- 
gebirges eindringen, al3 ein weit vorgejchobener troßiger 
Vorpoſten desſelben der St. Georgäberg, eine glodenförmige. 
trog ihrer nicht bedeutenden Höhe (250 m über der Umgebung) 
fih ftattlich repräfentierende Baſaltkuppe, Die ein alte roma- 
niſches Kirchlein Frönt. Der Sage nad) foll Hier der Stammvater 
ber Tſchechen auf feiner Wanderung Halt gemacht und, entzüdt 
über die Fruchtbarkeit und Schönheit des ringsum ſich aus- 
breitenden Landes, ben Entſchluß gefaßt haben, fich anzufiedeln 
und das Land für fich und feine Nachkommen in Beſitz zu nehmen. 


Die Gegend um Leitmerib und das ſchöne Eibethal hinab 
bi3 gegen Die fächfifche Grenze wird mit Zug und Recht „das 
böhmiſche Paradies‘ genannt. Die meilenmeit fich erftredenden 
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herrlichen Obftwälder in den freundlichen Thälern zwischen den 
zahlreihen, meiſt Tegelförmigen, teil3 einzeln aus ber Ebene 
emporftrebenden, teil3 in Gruppen fich aneinander reihenben 
Höhen und an den Abhängen derjelben, die getreidereichen Fluren, 
die an Felſen hängenden oder an fanfteren Höhenabdachungen 
ſich gemächlich ausbreitenden Weingärten machen in der That 
diefen Teil Böhmen? zu einem einzig Tieblidhen und groß- 
artigen Garten. In malerifcher Anmut blinken aus dem dunklen 
Laube der Dicht aneinander drängenden Obſtbäume zahlreiche 
verjtreute Dörfer hervor, in denen mit Heinen trauliden Häus—⸗ 
chen, welche oft von forgfam gezogenen Weinreben umhüllt 
werden, und Obftdörröfen ftattliche und prunfende Villen ver- 
trauliche Nachbarſchaft Halten. Das Klima ift wegen der niedrigen 
Lage diefes nördlichen Landitriches, da Böhmen eine nördliche 
Abdachung hat und Überdies der Leitmeriter Bezirk zum größten 
Teile gegen bie rauhen Nordwinde geſchützt ift, während er fich 
gegen Süden öffnet, ein jo mildes, daß der Weinbau von 
Leitmerit ab an beiden Ufern der Elbe mit ihren Umgebungen, 
wo Bafalte, Phonolithe und Trachite das geeignete Erbmaterial 
liefern, ſich reichlich lohnt und der Ezernojeder ſeit Jahrhunderten 
den Auf eines milden, mohlichmedenden Weines genießt, ob- 
zwar Aeneas Sylvius Piccolomini von ihm bo3haft mwibelte: 
Crescit in Boömia acetum, quod nominant vinum. Einen nod) 
größeren und günftigeren Ruf genießt der forgfältige Obſtbau, 
wie er im ganzen Elbethale, am linken Ufer bis Millefchau, Lippai, 
am rechten bi3 in die Umgebung von Schüttenitz, Pitſchkowitz, 
Triebſch u. a. D., wie aud) im Konojeder Thale betrieben wird. 
Diejes ausgedehnte Gebiet ift die Obitlammer, aus der ganz 
Norddeutſchland verjorgt wird. Alle Straßen und Wege find 
mit Obftbaumalleen eingefaßt, alle Felder, Wiefen und Gärten 
dicht mit Obftbäumen bejegt; gebaut werben je nach der Lage 
die verichiedenjten Gattungen und Sorten, am meiſten Pflaumen, 
dann Birnen, Uepfel und Kirfchen, in geringerer Menge Nüffe, 
auch Pfirfihe und Aprikoſen. In den Gegenden dftlih und 
nördlich von Leitmerig, namentlich bei dem Städtchen Auſcha, 
ift der Hopfenbau bedeutend. Zur befferen Hopfenverwertung 
find in Polep und Aufha Hopfenfignierhallen errichtet worden. 
In erfreulihem Aufſchwunge find die Viehzucht und die Garten» 
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fultur; die Snduftrie entwidelt fi namentli im Elbethale 
kräſtig. 

Soweit geſchichtliche Erinnerungen reichen, war das ganze 
Erzgebirge bis auf wenige von den Lobkowitz von Haſſen⸗ 
ſtein angelegte Kolonien, die jedoch bald germaniſiert wurden, 
rein deutſch. Die Slaven drangen nur bis an ben Fuß des Ge 
birges vor. Nur wenige Uebergänge führten durch den Urwald, 
der in grauer Vorzeit auch dieſes Grenzgebirge in einer Aus- 
dehnung von vielen Meilen bededte. An dieſen Päſſen mögen 
frühzeitig einzelne Anfiedlungen entitanden fein, aber erft die 
Entdeckung be3 reichen, lange für unerſchöpflich geltenden Berg- 
ſegens Iodte taujfende von deutfchen Einmwanderern herbei. Schon 
im zwölften Sahrhundert wurde nad) Erzen gegraben, und zwar 
bei Freiberg in Sachſen und bei Graupen in Böhmen bald nad 
der Auffindung der Silbergänge im Harze. Die DOffeger Aebte 
ließen fchon frühzeitig in Kloftergrab, Riefengrund und wahr- 
ſcheinlich auch zu Niklasberg ſchürfen. Um das Sahr 1272 ber 
tiefen die Herren von Plauen Bergleute aus dem Boigtlande 
und Meißen. Diefe gründeten auch aller Wahrjcheinlichleit nad 
Graslitz, da3 Karl IV. zur Bergftadt erhob. Schon vor dem 
ſechzehnten Sahrhunderte wurde der Bergbau rege betrieben auf 
den ſüdweſtlichen Ausläufern des Gebirges bei Graslitz und Neu- 
bed, dann auf den nordweftlichen Endpunkten, Kloftergrab, Offeg, 
und Binnmwald, jowie in der Umgebung von Preßnitz und Haffen- 
ftein Durch die Herren von Riefenburg, von Hartenberg, Lobkowitz 
von Hafjenftein und durd) die Könige aus dem Haufe Luxemburg, 
Sohann und Karl IV. Am großartigften und erfolgreichiten aber 
war bie Thätigfeit der Grafen Schlid. Weder vor noch nad 
ihnen ift der Bergbau im Erzgebirge in gleicher Weife durch 
SHeranziehung von Kapital und Arbeitskraft, Durch tüchtige Gefeh- 
gebung und Gründung von Städten gehoben worden. Reid; 
begütert, voll Unternehmungsgeift und Thatkraft, wagten fie 
e3 fogar, fich von 1471 — 1505 von ber Krone von Böhmen los⸗ 
zureißen und ſich mit dem Aurfürftentume Sachſen zu ver- 
bünden. Der Bergbau machte Gegenden von 600 m Geehöhe, 
in denen der unfruchtbare Boden und das rauhe Klima bem 
Aderbau fat unüberwindliche Schwierigkeiten bereiteten, zu ben 
bevöltertften und wohlhabendften. Beſonders ergiebig waren bie 
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im Sahre 1470 entdedten Silbergänge auf dem Schneeberge. 
„Der Kaiſer Friedrih ift ein mächtiger Herr, aber fol 
einen Tiſch, daran wir figen, hat er doch nicht,” fagte Herzog 
Albrecht von Meißen zu feinem Gefolge, als er im Sahre 1477 
in der Grube auf dem Schneeberge auf einer Silberftufe Tafel 
hielt, au der man dann 400 Centner Silber ſchmolz. Bon dem 
Erträgnijje des Bergmwerfes murde die Albrechtsburg zu Meißen 
erbaut. Bald erblühten die Städte Annaberg, Marienberg und 
Jöhſtadt (Joſefſtadt). Jedoch in kurzer Zeit waren die zu Tage 
ausjtreihenden Gänge abgebaut und überdies erjäufte im Jahre 
1511 ein großer Waſſereinbruch die beften Baue in den Schnee- 
berger Gruben. Wenige Jahre fpäter wurbe bei Konradsgrün 
mit jo außerordentlihdem Erfolge nah Silber geſchürft, daß 
Graf Schlid im Jahre 1516 befchloß, in der Nähe eine Stadt 
anzulegen, die ſchon 1520 zur freien Bergftadt erhoben wurde 
und, bi8 dahin fchlechtweg „Thal“ genannt, nun zu Ehren des 
heiligen Joachim den Namen „Joachimsthal“ erhielt. Hiermit 
waren alle Glieder der heiligen Yamilie Patrone von Bergftädten 
geworden, jedoch Huldigte die Bevölkerung, bie fich niederließ, 
nicht durchaus der Heiligenverehrung, fie war aus aller Herren 
Zänder zufammengelaufen, und fo fpiegelte fich denn in ihr im 
Kleinen die ganze Gährung bed Reformationszeitalters wieder. 
Als Joachimsthal Taum zehn Jahre beitand, zählte es ſchon 
über 1200 Häuſer und über 20000 Einwohner. An ber Latein- 
ſchule wirkte al3 Lehrer Johann Mathefius, ein Schüler Luthers 
und Melanchthons. Die im Jahre 1518 in Joachimsthal erbaute 
Münze prägte Silberftüde mit dem Bilde de3 heiligen Joachim 
auf der einen und dem bed Königs Ludwig und bed Grafen 
Schlid oder des böhmifchen Löwen auf der anderen Geite, welche 
nah dem Orte ihres MUrfprunges „Thalergroſchen“, auch 
„Schlickenthaler“, „Löwenthaler“ oder kurzweg „Thaler“ genannt 
wurden. In dem kurzen Zeitraume von 1516 bis 1560 wurden 
nebſt Joachimsthal noch zehn Bergſtädte gegründet: Abertham, 
Bärringen, Gottesgab, Katharinaberg, Kupferberg, Platten, 
Sebaſtiansberg, Sonnenberg, Weipert und Wieſenthal. Auch 
ſchon beſtehende Städte gelangten in dieſem Zeitraume erſt zur 
Blüte, jo Graslitz und Schlaggenwald. Das ganze Erzgebirge 
wiederhallte im ſechzehnten Jahrhunderte von geſchäftigem und 
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frohem Leben. Unter der Erde wurbe gegraben und gehämmert, 
die gewonnenen Erzjhäte wurden zu Tage gefördert, in den 
Wäldern Hang die Art des Holzhauers, Trachten und praffelten 
die niederftürzenden Bäume, denn man benötigte des Holzes die 
Fülle zu Stollenbau und in den Schmelzhütten, an den Bächen 
entitanden Pochwerke, Schmelzhütten und Drahthämmer. Die 
entfräftende Not und der hohläugige Hunger, die fpäter und noch 
in unferen Tagen in den Hütten der Erzgebirgäbemohner fo 
manchmal al3 unmilllommene Gäfte ſich einftellen, mieden jenes 
glüdlichere Gefchlecht oder fanden fich höchſtens einmal auf Turzen 
Beſuch als ernite Mahner zu Sparfamleit und Mäpßigfeit ein. 
Aber die Mahnungen frucdhteten felten, denn die Bergarbeiter 
waren im ganzen ein leichtlebige3 und bewegliches Völkchen. 
War der Erzreichtum irgendwo erſchöpft oder bot die Gewältigung 
größere Schwierigleiten, dann gab e3 unjtäte Gefellen genug, Die 
leichten Sinnes auszogen, um an einer anderen Stätte leichteren 
und reichlicjeren Verdienft zu juchen. Schon gegen Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts geriet jedoch aus mancherlei Gründen 
der Bergbau faft überall in Verfall. Das ganze Betriebsſyſtem 
war irrationell, e8 war ein wahrer Raubbau, die Verwaltung 
fchwerfällig, die Disziplin eine äußerſt mangelhafte, ebenfo 
mangelhaft die technifchen und chemiſchen Kenntnifje, endlich find 
die Silbergänge im oberen Erzgebirge außerordentlih unzu- 
verläjjig. Aber von noch verderblicherer Wirkung ala all dieſe 
Uebelſtände waren hiſtoriſche Ereignifje: die Gegenreformation 
und der dreißigjährige Krieg. Das ganze Erzgebirge war pro- 
teftantifh geworden. Die Wahl zwilchen Abfall vom Glauben 
und Auswanderung war aber um fo leichter, weil die Landes 
grenze nicht weit war, drüben ein Volf wohnte ganz de3jelben 
Stammes, verwandt wie im Glauben fo in Lebensgewohnheiten 
und Sitten, und überdies die fächfifche Regierung die Auswan⸗ 
dernden bereitwillig aufnahm und allen ihren Wünjchen nad 
Kräften entgegenfam. Damald wurde der Grund gelegt zur 
größeren Wohlhabenheit des fächitichen Teiles des Erzgebirges. 
Noch im Jahre 1728 gelang e3 den Mariafcheiner Sefuiten, die 
legten 800 protejtantiichen Bergleute zu vertreiben, die dann 
in Sachſen die beiden Orte Neugeorgenfeld und Gottgetreu grün- 
beten. Nicht minder verberblich wirkte der breißigjährige Krieg, 
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insbejondere hauſten die Schweden, die unter Baner und dann 
unter Torftenfon das Erzgebirge überfluteten und felbft die ge— 
heimjten und unzugänglichſten Schlupfwintel ber flüchtigen Ein- 
wohner aufjpürten, barbariih. Mit dem Abzuge der Schweden 
waren jedoch noch nicht alle Leiden beendet. Nach der rohen 
Soldatesfa trieb ſich marodierendes3 Gejindel in ganzen Scharen 
herum. Gegen diefe Räuberbanden frommte biömeilen Selbit- 
hilfe; mander verlaffene Schacht wurde mit den Zeichen foldher 
Zanditürzer angefüllt, oder man ließ die Erfchlagenen zum 
warnenden Beifpiele unbeerdigt an der Straße liegen. Der Berg- 
bau aber war und blieb vernichtet, nur der Eifenfteinbergbau. 
blühte jpäter noch einigermaßen auf und rief neue Induſtrien ing 
Leben. Der Binnbergbau fteht mit geringer Ergiebigkeit noch an 
beiden Enden de3 Erzgebirges im Betriebe, bei Schlaggenmwald 
und Schönfeld, bei Öraupen und Zinnwald. Bleierze werden in 
den weſtlichen Ausläufern des Gebirges, namentlich bei Blei» 
ftadt gewonnen. Kupferbau wird am Eifenberge bei Graslitz 
betrieben. Graslitz und Schönbadh find heute die Hauptorte der 
böhmifchen Inftrumentenfabrilation. In Graslitz werden vor⸗ 
wiegend Blazinfttumente aus Holz und Blech nebit anderen, 
auch Mundharmonifen verfertigt, während in Schönbach bie 
Fabrilation von Saiteninftrumenten vorherrſcht. In Petſchau 
ift eine vom Staate erhaltene Muſikſchule. In einigen Teilen 
des Erzgebirge wird Muſik recht fleißig gelibt, bejonder3 in 
Preßnitz und Sonnenberg. Bon da ziehen heute noch, wenn aud) 
fon weniger häufig ala noch vor einigen Sahrzehnten, Gejell- 
fchaften von vier bi3 zwölf Perſonen mit ihren Inſtrumenten 
auf VBerdienft in die Fremde, nad) Stalien, Dänemark, Schweden, 
Rußland, jelbft bis nad) Konftantinopel, Kleinafien und 
Aegypten. Und da mandje mit reichem Verdienſte heimgekehrt 
find und ein fo abenteuerndes Neben viel Verlodendes hat, fo 
famen auch in anderen Bezirken, jo in Joachimsthal und 
Sebajtianäberg, die Mufilantenreifen in Schwung. Es wird be» 
hauptet, daß bis auf vereinzelte Ausnahmen die herumziehenden 
Harfeniftinnen aus Preßnitz, Sonnenberg und anderen Orten 
des Erzgebirges tugendhaft bleiben. Zum Beweiſe diene, daß 
mande, die al3 arme Harfenmädchen aus dem Erzgebirge aus- 
gezogen, in Peteröburg, in Moskau, in der Walachei oder ander- 
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wärts die Frau eines reichen Mannes geworden iſt. Auch wird 
die treue Anhänglichkeit der Harfeniſtinnen an ihre Heimat und 
ihre Lieben gerühmt, die fie oft mit reichen Geldſendungen er- 
freuen. Es jollen jedoch gar viele Mädchen, die gar nicht aus 
dem Erzgebirge ftammen, auch als „Preßnitzer Harfenmädchen“ 
in der Fremde ihr Glück verfuchen, und von diejen foll gar mandıe 
durch ihren loderen Lebenswandel dem guten Rufe ber 
„Prebniterinnen‘ mehr Eintrag thun, als durch ihre Runft- 
fertigfeit deren Erwerbe. 

Im allgemeinen ift der Eragebirgler nicht manderluftig, 
fondern hängt vielmehr außerordentlich zäh an feiner Heimat, 
erträgt lieber Not und Entbehrung, al3 daß er ſich anderwärts 
fein Brot fjuchte, wechſelt viel leichter feine Beichäftigung als 
feinen Aufenthalt. 


Der Aderbau, der etwas Hafer und Korn, Flachs und Kraut 
und vor allem Kartoffeln erzielt, Lohnt faum die ſchwere Mühe, 
die er auf den fteilen Gehängen und den rauhen Hochflächen 
erfordert, weit mehr lohnt ji der Wiejenbau, weshalb auch die 
Viehzucht ziemlich ſchwunghaft betrieben wird. Im Winter ziehen 
die Männer in den dichtverfchneiten Wald, die Stämme und 
Sceite auf niedrigen Schlitten zu Thal zu jchaffen, die Frauen 
und Kinder aber finden einen kargen Verdienſt in der Haus- 
induftrie. Das Spibenflöppeln hat beinahe ganz aufgehört, 
ebenjo da3 Spinnen; gegen die Konkurrenz der Maſchinen ift 
nicht aufzulommen. Einen ſchwachen Erſatz bietet das Stroh⸗ 
und Baſtflechten und da3 Nohrfefjelflechten. Viele Hände be» 
Tchäftigt die Anfertigung von Kinderfpielmaren und das Bemalen 
derjelben. Der Hauptitapelplag für diejelben it da3 am Fuße 
des Gebirges gelegene Oberleutensborf. 


Ueber die Anlage der Städte und Dörfer im Erzgebirge, die 
auf der böhmischen Seite dieſelbe ift wie auf der ſächſiſchen, nur 
daß in Böhmen die Entwidlung weit zurüdgeblieben ift, macht 
Guſtav Laube in einem prächtigen Aufjate über „Land und 
Leute im böhmijchen Erzgebirge” in den Mitteilungen des 
Bereines für die Gefchichte der Deutichen in Böhmen darauf 
aufmerffam, daß die Bergſtädte nad) ihrer Lage nad) zwei 
Typen gebaut find: entweder reihen ſich ihre Häufer ala eine 
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einzige lange Gafje zu beiden Seiten eines Thalgrundes auf, 
wie Joachimsthal und Graupen, ober ihre Häufer umſäumen 
einen meift quadratijhen Pla, in deſſen Mitte die Kirche fteht 
und an dejjen vier Eden die Straßen einmünden. Diefe An- 
lage findet fih auch fonjt bei deutichen Städten. Die Häufer 
und Gehöfte der Dörfer liegen einzeln ringsum frei, oft über 
weite Flächen ganz regello8 ausgeſtreut. Das findet ſich auch 
anderwärts bei deutſchen Dörfern. Wenn die Häufer eng zu- 
fammengebaut mit der Giebelfeite gegen den Vorfplatz ftehen, 
fo iſt da3 ein Beweis, daß ein ſolches Dorf, mögen auch feine 
jetigen Bewohner durchaus deutſche jein, ſlaviſchen Ur- 
ſprunges ift. 

Der Erzgebirgler verfügt über einen unerjchöpflichen Schab 
von Genügſamkeit und PVertrauenzfeligleit und verleugnet in 
feinem ganzen Charalter auch heute feine Abjtammung von jenem 
betriebfamen aber auch Leichtlebigen Volke der Bergleute noch 
nicht, das fih über die Zukunft niemals viel Kopfzerbredden 
machte. Ein großer Hang zur Ungebundenheit und Freiheit 
hindert ihn, aus feinen Bergen herabzufteigen ind Thal, wo die 
Induſtrie ihm leichteren und reichlicderen Verdienft bieten würde. 
Er zeichnet ſich aus durch eine große geiftige und Törperliche 
Beweglichkeit. Das macht ihn gelehrig und anftellig, geichidt 
zu allen möglichen Kunftfertigfeiten und Bejchäftigungen. Dabei 
ift er in der Arbeit von großer Ausdauer. Dort allerdings, 
wo Beichäftigung und Lebensweiſe den Menſchen in die dDumpfe 
Stube bannen, reichen zu ſchwereren Arbeiten die Kräfte nicht 
aus, aber felbit aus blafjen und hohlwangigen Geſichtern leuchten 
meiftens lebhafte und freundliche Augen. Taufende armer Erz⸗ 
gebirgler können an Fleiſchſpeiſen faum an hohen Feittagen ſich 
ftärfen, die Hauptnahrung bilden Kartoffeln, Kraut und Brot. 
Mit dem Hange zur Ungebundenheit verbindet fi) Treude an 
®efjelligfeit, an Mufil, Tanz und anderen Unterhaltungen. Sit 
auch vielen eine gemwifle Neigung zur Spottjuht nicht abzu- 
Iprechen, fo ift Dieje Doch vor allem nur eine Folge ihres natür- 
lichen Mutterwiged und ihrer geiftigen Regſamkeit und kommt 
felten aus einem bösartigen Herzen. In Kollifion mit dem 
Geſetze bringen den Erzgebirgäbemohner höchſt jelten ſchwerere 
Vergehen, nur über Walddiebftahl und Pajcherei hat er feine 
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bejonderen Rechtsanſchauungen. Sonft trifft man Ehrlichleit unb 
Biederkeit überall, auch bei den Aermiten und Dürftigften. 

In ben Böhmerwald find die Deutfchen auf Diejelbe 
Weife gelommen mie in die übrigen Grenzgebiete Böhmens, 
berufen von ben Herrſchern und Großen de3 Landes und von 
den deutſchen Klöftern. So gründete König Dttolar IL zur Er- 
innerung an feinen Sieg über die Ungarn im Marchfelde durch 
Berufung deutfcher Mönche von Heiligenfreuz im Wieneriwalde 
das Kloſter Heiligenfron, jpäter Goldenfron genannt, und be=- 
ſchenkte es mit dem auögedehnten Gebiete der gegenwärtigen 
Gerichtsbezirke Oberplan, Kalſching, Krummau, Frauenberg, 
Netolitz und Prachatitz. In dieſem ganzen Landſtriche gab es 
nur wenige und unbedeutende tſchechiſche Orte. Die Mönche 
beriefen darum Deutſche, Landsleute zum Teile, und nun ent- 
faltete fig in den ungeheuren Stiftäwaldungen noch im 13., 
dann im 14. Sahrhundert ein reges Leben. Bald entitanden 
zahlreiche deutjche Ortichaften, deren Namen bezeichnenderweije 
zumeift mit „Schlag oder „Stift“ endet. Mit dem deutſchen 
Bauer zog auch der deutfche Bergmann in den Böhmerwald ein. 
So verdankt Bergreichenitein feine Entitehung dem durch deutfche 
Bergleute betriebenen Goldbergbau, der im 14. Sahrhundert 
feine Blütezeit hatte. Außer dem Goldbergbau wurde fpäter auch 
die Eifeninduftrie betrieben. Im 17. Zahrhundert und im fol- 
genden entitanden dann viele Glashütten. Zum Sitze einer dus- 
gebreiteten Glasfabrikation ift der Böhmerwald mwegen bes in 
der Gneisformation eingefprengten Quarzes und des unermeß- 
lichen Waldreichtums vorzüglich geeignet. Jeder Glashütte wurde 
eine gewiſſe Fläche von beitodtem Waldboden angemwiefen gegen 
Bahlung einer Einlöfungsfumme und eines geringen jährlichen 
Binjes. Die Gladhüttenbefiger, auch Glasmeifter genannt, über- 
ließen einen Teil de3 ihnen zugemwiejenen Grundes ihren Glas- 
arbeitern zur Urbarmadjung und Kultur. Bald genügte ber 
zuerit einer Glashütte zugemwiefene Umkreis nicht mehr, und fo 
wurde ihr denn zur Gewinnung des nötigen Brennmateriales 
ein weiteres Stüd Waldung zur Rodung überlafjen. Die un- 
tultivierten Grundftüde bildeten das „Zinsgereute“, fo genannt, 
meil fie den Glashüttenbefitern gegen Zins in Pacht gegeben 
wurden. Da in den fich ftetig vergrößernden Anfieblungen der 
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Glasarbeiter auch der Viehſtand fich vermehrte, fo wurde den 
Slasmeiltern und Slasarbeitern auf ihre dringende Bitte von 
den SHerrichaftsbefigern aud) Gras- und Weideland zur pacht⸗ 
weiſen Nutzung überlafjen, da3 auf einfache Weile dadurd) ge- 
wonnen wurde, daß man in den Rodungen das Reifig und Klein- 
holz an Ort und Stelle verbrannte, die lofen Steine auf Halden 
zufammentrug oder daraus Einfriedungsmauern errichtete, die 
Stöde verweſen Tieß, die Quellen und Wildwäſſer einigermaßen 
regelte. Später baute man jtellenmweife auch Getreide, Kartoffeln 
und Kraut. Das ift der Grundtypus ber Bewirtfchaftung der 
„gindgereute” des Böhmerwalded. Die Glashüttenbetriebe 
blühten im Böhmermwalde durch anderhalb Jahrhunderte. 

Schon zu Ende des fiebzehnten Sahrhundert3 murden 
namentlich von ben Eggenbergen, ben Vorgängern der Schiwarzen- 
berge, behufs bejjerer Verwertung der reichlichen Holzmaſſen 
deutſche Waldarbeiter aus Oberöſterreich, Steiermark, Baiern 
und Schwaben angefiebelt und denfelben Privilegien und Be— 
freiungen vom Heimfallsrechte erteilt. Einen neuerlihen Zu- 
zug von Arbeitern, denen fich auch Händler anjchlojjen, veran- 
laßte die Aufnahme der Potafchenfiederei, der Köhlerei und 
Alchenbrennerei. Endlih wurden auch noch zu Ende des acht— 
zehnten und im neungehnten Jahrhunderte Holzhauerlolonien 
angelegt. Man zog Arbeiter aus fremden Gegenden heran, unter 
der fontraftlichen Verpflichtung zur Verhadung einer beſtimmten 
Anzahl von Klaftern Holzes gegen einen bejtimmten Lohn und 
zur Aushilfe bei der ins Leben gerufenen Scheitholzſchwemme, 
und überließ ihnen teil3 ſchon gereuteten Grund, teil zur Boden- 
fultur geeignete Waldflächen gegen Leiftung eines Material- 
und Geldzinjes. Im Aufſchwunge begriffen ift der Abbau ber 
Mooſe oder Filze, und gewiß werden dereinft auch die taufende 
von Heltaren Moore des Böhmermwaldes zur Streugewinnung 
und Beihaffung von Kompojtmaterial ausgebeutet werden. 

Da jedoch alle dieſe Beichäftigungsarten bei ſchwerer Arbeit 
nur eine fümmerlicje Eriftenz gewähren, fo ift es nicht zu ver» 
mwunbern, daß die Auswanderung aus bem beutfchen Böhmer- 
mwalde fortmährend eine ganz beträchtliche ift, ſowohl nad) 
Amerika ald nach dem benachbarten Defterreich und Wien. Wer 
etwas gelernt, 3. B. eine Mittelfchule im Böhmermwalde durd)- 
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gemacht und dann eine höhere Schule außer Landes, denn die 
deutſchen Hochſchulen in Prag erfreuen ſich leider nur eines 
geringen Beſuches aus dem Böhmerwalde, abſolviert hat, kehrt 
ſelten wieder in die Heimat zurück, deren wirtſchaftliche Zuſtände 
ihm fo unerquicklich erſcheinen müſſen. 

Zwei wichtige Handelswege des Böhmerwaldes ſind der 
„Güntherſteig“, der von Rinchnach über Zwieſel durch das Regen⸗ 
thal führend, bei Eiſenſtein nach Hartmanitz und Schüttenhofen 
einerſeits, über den Spitzbergſattel und den Panzer nach Depoldo⸗ 
witz anderſeits ſich gabelt, und der „goldene Steig“, deſſen zum 
erſten Male in einer Urkunde aus dem Jahre 1088 Erwähnung 
geſchieht. Er führt von Paſſau über Böhmiſch⸗Röhren, Wallern 
nach Prachatitz. Die Endſtation des „goldenen Steiges“ in 
Böhmen, die Stadt Prachatitz, verdankt dieſem ihre große 
Blüte in früherer Zeit, wahrſcheinlich aber auch ihre Entſtehung 
und ihren Namen. Zur richtigen Deutung des Namens führt 
wohl der Umftand, dab auf der bairifchen Seite am „goldenen 
Steige‘ das Dorf Prag liegt, welcher Name nad) Sanders jo viel 
ald Beſchauamt, Ort, wo Waren einer Prüfung unterzogen 
werden, bedeutet. So mag auch am Ausgange des Steiges ein 
Beſchauamt errichtet worden fein, ein Prag, welhem Worte von 
den Slaven die bei ihnen gebräuchliche Endjilbe für Ortsnamen 
dice angehängt murde, jo daß ber Name Pragadice, Bradhatig, 
entftand. Im XIV. Sahrhundert, in welchem die Stadt fich eines 
großen Wohlftandes erfreute, war ihre Bevölkerung in ihrer 
entjchiedenen Mehrheit deutfh. Der wachſende Reichtum ihrer 
Bürger prägte fi) auch in deren Wohnhäufern aus, die ähnlich 
denen von Paſſau und Nürnberg mit Gemälden und Injchriften 
geziert, jich zumeift recht ftattlich und prunfend repräfentierten. 
Einige wenige, aber recht beachtenswerte Ueberrefte diefer Pracht 
find heute noch zu fehen. Die Huffitenftürme und der dreißig- 
jährige Krieg haben den Wohlftand der Stadt bauernd gebrochen, 
fie tft nie mehr zu dem alten Glanze und Neichtum gelangt, doch 
macht ſich gerade in ber jüngiten Zeit wieder ein Aufſchwung 
bemerkbar. Sie ift wegen des fo günftig gelegenen Marga- 
rethbenbades eine ftarf befuchte Sommerfrifche und endlich 
durch den Bahnbau von Wodnian, ber nun feine Fortſetzung über 
Ballern nach Winterberg findet, wieder mit den größeren Ver⸗ 
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kehrsadern verbunden. An die Glanzzeiten de3 „goldenen Steigs“ 
erinnert heute noch in Pradatig wie in Wallern die Gitte, 
daB in fpäter Nachtſtunde, um 10 Uhr, die Säumerglode ge- 
läutet wird. 

Das Gepräge einer echten, altertümlichen Gebirgäftabt Hat 
noch, leider nur mehr zum Teile, Wallern. Die älteren 
Häufer haben ganz nach Oberbairifcher Art einen gemauerten 
Unterbau und find ſonſt durchaus aus Bohlen geflgt, 
mit weit bvorjpringenden, niedrigen Dächern und offenen 
Gallerien verjehen, mit breiten Schindeln gededt, die mit 
Steinen befchwert find. Solch ein Haus hat noch eine beitimmte 
Phyſiognomie und nimmt fich überaus freundlich und wohnlich 
aus, während die neueren Biegelhäufer wie in anderen Heinen 
Städten langweilig und nüchtern augjehen. 

Die Eingangspforten in den herrlichen Böhmerwald bilden 
die Städte Prachatitz, Winterberg und Bergreichenftein, Drei wich⸗ 
tige deutſche Vorpoften, alle ganz Inapp an der Spracdhgrenze 
gelegen. Ein ganz eigenartiger Induftriezweig ift in Winter- 
berg zu finden: die Gebetbuchfabrif der Firma Steinbrenner. 
Sie ijt neben derjenigen in Einjiedeln in der Schweiz die groß- 
artigfte auf dem Kontinente und ftellt Gebetbücher, heilige 
Schriften, auch Kalender in allen Sprachen der Welt und für 
alle Konfeilionen her. Bis auf das Papier wird alles, was zur 
vollen Ausftattung der Bücher gehört, in der Fabrik gemadıt. 

Nahe der Sprachgrenze, ſüdöſtlich von Prachatitz an einer 
ftarfen Krümmung der Moldau (daher Krumme Au) Liegt, höchſt 
malerifh auf einer Inſel und an ben fteilen Abhängen der 
Ufer die Stadt Rrummau mit dem mädjtig über die Stadt 
emporragenden altertümlichen Schwarzenberg’fhen Schloſſe, 
der Herzogsburg, denn von der Herrihaft Krummau, der 
größten des fürftliden Befites, führt der Fürſt von 
Schwarzenberg den Titel Herzog von Krummau. Die 
Domäne Krummau ift 8.6 QDuadratmeilen groß und um« 
faßt den ſüdlichſten Teil des Böhmerwaldes und deſſen viel- 
verzweigte Ausläufer. In ununterbrochener Folge fchließen ſich 
als Fortſetzung in nordweſtlicher Richtung die mächtigen Forſte 
der Domäne Wallern und Winterberg an. Noch weiter nord⸗ 
wärts, jedoch getrennt durch die gräflich Thun'ſchen Wälder der 
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Domäne Groß-Zdilau, reihen fich die Forfte der Domäne Stuben» 
bach⸗Langendorf an. 

Südlich von Krummau, ganz nahe an der Landesgrenze, 
erhebt jih auf einem Felfenvorjprunge am rechten Moldau 
ufer da3 ftattlihe Ciſterzienſerſtiit Hohbenfurt, das, im 
Sahre 1259 von Wok von Roſenberg gegründet und mit deut» 
ſchen Mönchen aus dem Stifte Wilhering an ber Donau bevölkert, 
fich nebft dem jchon in Oberöfterreich gelegenen Klofter Schlägel 
bald große Verdienfte um die Kolonifation des füdlichen Böhmer- 
waldes und um die Ausbreitung des Deutſchtums erwarb. Zehn 
Minuten davon entfernt und mit dem Stifte durch eine fchöne, 
mit Billen eingefaßte Straße verbunden, Liegt dag freundliche 
Bezirköftädtchen gleichen Namens, eine vielbejuchte, angenehme 
Sommerfriſche. 

Den Mittelpunkt der Verwaltung der Buquoy'ſchen Herr⸗ 
ſchaſt bildet das Städtchen Gratzeen, dag, eine Wegſtunde von 
der Franz Joſeſsbahn entfernt, reizend auf einer Anhöhe gelegen 
iſt, die nach Nord, Weſt und Süd ziemlich ſteil abfällt und nur 
oſtwärts ſich verflacht. Sehenswert ſind nebſt der ſogenannten 
Reſidenz an der Oſtſeite des Ringplatzes, die früher als Herr— 
ſchaftsſitz diente, jetzt die k. k. und die herrſchaftlichen Kanzleien 
enthält, das noch mit Wall und Graben umgürtete, aus der 
Zeit der Roſenberge ſtammende alte Schloß und das an der 
Bahnhofſtraße gelegene, in einfachem Renaiſſanceſtil gebaute neue 
Schloß mit einem prachtvollen Parke. Die Bewohnerſchaft des 
Städtchens findet zum Teil im Dienſte des Grafen Buquoy bei 
der Teich» und Forftmwirtfchaft ihren Lebensunterhalt, zum Teil 
im Kleingewerbe und Aderbau, endlich der ärmite Teil derjelben 
auch in der als Handarbeit betriebenen, fchlecht entlohnten Zwirn⸗ 
Indpfchenerzeugung. 

Als Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirks— 
gerichte3 verdient noch das zwischen Krummau und Gratzen ge 
legene Städten Kaplitz erwähnt zu werden, wo in den fieb- 
ziger Jahren de3 achtzehnten Kahrhundert3 der vom Grafen 
Johann Buquoy als Pfarrer dahin berufene vortreffliche Päda— 
goge und Reformator der Volksfchule Ferdinand Kindermann 
die Ortöfchule zu einer Mufterfchule einrichtete, in deren neuer 
Lehrmethode der ausgezeichnete Schulmann auch eine große An- 
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zahl Lehrer und Geiftliche unterwies, die eigens zu diefem Zwecke 
nad) Kaplitz gefommen maren. 

Der Böhmerwald ift noch heutzutage ein rechtes und echtes 
Waldgebirge; nur im Dijtrifte der küniſchen Freibauern, auf 
dem jüdlichen Plateau und in einigen Partien des Vorgebirges 
nehmen Wiejen und Felder größere Flächen ein. Ganz Mittel- 
europa hat feine zweite jo großartige Wildnis, mie diejenige 
des großen Gneisplateaug, deren Mitte die Hochfläche von Außer- 
und Innergefild einnimmt. Wie weit der Wanderer feine Blide 
jchweifen läßt, er Sieht nur dicht mit dunklen Fichten- und 
Tannenwäldern überfleidete Berge, in den Niederungen braunrot 
leuchtende, ftellenweife von der am Boden hinkriechenden 
Sumpftiefer beitodte Filze und in den tieferen Thalgründen 
braufende und ſchäumende Wildbäche. Die Fichten und Tannen 
haben bisweilen eine Höhe bi3 50 m und einen Umfang, daß 
faum vier Männer den Stamm umfpannen. In die Gejellichaft 
diejer zwei⸗ bis dreihundert Jahre alten Niefen mijchen fich 
jüngere Bäume, aber die meilten an Wuch3 mindeſtens den ftatt- 
lichſten Bäumen in Fultivierten Wäldern gleih. Wo der Hoch- 
wald weniger gejchlojjen ift, da wuchert ein Chao3 von Unter» 
holz, von Geftrüpp und Geſträuch, aus dem vereinzelte, oft ent» 
wipfelte und teilmeije entrindete Baumfäulen herborragen, 
während an anderen Pläßen wieder vom Sturme entmwurzelte 
Stämme mit regellojem Gewirre den Boden beden, zwijchen 
und auf denen Tannenjhößlinge ſproſſen. Dort, wo eine Heine 
Lichtung ſich zeigt, hat der üppigſte Pflanzenwuchs den Boden 
überfleidet. Die unheimliche Stille des düſteren Waldes unter- 
bricht nur jelten das gellende Gejchrei und das Hämmern eines 
Spedtes, im YFrühlinge der Auf des Kududs. Der Hochmwald 
mechjelt jtellenmweile mit Auboden und Filzen, von denen einige 
gegen die Mitte zu einen oder mehrere, oft ziemlich große 
Teiche haben. 

Ende Mai und im Juni kommen ganze Wanderzüge von 
Holzhauern aus den Vorbergen und aus ben menigen, weit 
auseinander liegenden Dörfern des Gebirges in die Waldungen. 
Diejenigen, welche nicht zu weit in ihre Heimat3orte haben und 
wenigſtens über den Sonntag zu den Ihren zurückkehren können, 
errichten fich einen primitiven Unterjchlupf aus Stangen, Reifig 
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und Rinden. Für die Holzhauer aus den Borbergen, die oft 
ihre Familien und ihren gefamten Viehſtand mitbringen, ftehen 
aus rohen, unbehauenen Stämmen gefügte Holzbaraden bereit, 
12 Hi3 14 in einer Lichtung. Die Stallungen find noch unvoll» 
fommener. Das Vieh bleibt bei heiterem Wetter ftet3 im Freien. 
Unfälle beim Fällen der Bäume find leider nicht allzu jelten. Da 
große Stämme von Bergrüden herabzujchaffen unmöglid ift — 
müſſen ja auch taufende von Windbrüchen Tiegen bleiben und 
verweſen — fo werden die Stämme in Klöbe zerjägt, diefe dann 
zumeift in Scheite gejpalten und on gewiſſen Stellplägen ge 
ſchichtet. Mit Wagen kann nur weniges Holz fortgeſchafft werden. 
Beim Herannahen des Winter Tehren die Holzfäller mit den 
Ihren in die Heimat zurüd. Auf den höheren Rüden und Ruppen 
bes Gebirges fällt ſchon in der Mitte des Oktobers Schnee, bald 
darnach wird der Winter mit feinem biden Nebel und unauf 
hörlichen Schneegeftöber auch in den Niederungen und Thälern 
uneingejchränkter Gebieter. Aber, mag der Schnee much hie und da 
felbft Hafterhoch Liegen, um Weihnachten herum wird es im den 
Wäldern wieder laut und lebendig. Der Holztrandport beginnt. 
Hierzu werden äußerſt haltbar gebaute Handidhlitten mit ſtark 
einwärt3 gekrümmten Kufen verwendet. Zuerft muß eine Aıt 
Sclittenbahn an den abſchüſſigen Lehnen hergeftellt werden, 
indem man die Vertiefungen mit Holzjcheiten ausfüllt und dann 
mit Schnee überdedt. Die Herricdhtung ber Bahn erheifcht nicht 
geringe Sorgfalt, damit der Schlitten auf feiner jähen Yahrt 
nicht auf die Seite gefchleudert und der Lenker entweder an einen 
Baumftamm zerfchmettert oder von der fchweren Laſt bes 
Schlittens erdrüdt werde. Der beladene Schlitten, zwiſchen deſſen 
Kufen der Lenker fitt, fauft pfeilichnell zu Thal, obwohl, um 
die Schnelligkeit zu vermindern, Bündel von Scheitern und 
Spaltklöge an Ketten hinten angehängt find. Dur Einftemmen 
der mit Steigeijen bewehrten Füße in den. Boden und Einſtemmen 
des „Kralles“, einer an der rechten Kufe befeftigten, mit ftarfen 
Eifenhafen verjehenen beweglichen Holajtange, bemüht fich ber 
Lenker, dem Schlitten feine Richtung zu geben. Die Entlohnung 
für diefen Holztransport richtet fi nad) der Größe der Ge 
fahr. Das Holz wird an ben Waldbächen aufgeitoßt und fpäter, 
wenn das Yrühlingstaumetter eingetreten, in bie Fluten ge 
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worfen. Wo ber Bach auch zur Beit der Schneefchmelze nicht 
Waſſer genug hat, da werden an mehreren Stellen Vertiefungen 
zur Anfammlung des Wafferd, „Schwellen, gegraben und 
Schleuſen angebracht, die dann zur rechten Zeit gezogen werben. 
Als natürliche Schwellen werden die Seen benubt. Des Holz- 
verſchwemmens wegen find viele Wilbbäche geregelt und Kanäle 
gezogen worden. Der größte ift der 57 840 m lange Schwarzen- 
berg-Ranal, der bei einem Bade am Fuße des Spitberges be— 
ginnt und in Oberöfterreid) unter dem Markichlagerberge in ben 
Buchenbach, ein Nebengewäſſer der Mühl, mündet, alfo bie 
Moldau mit der Donau verbindet. Er iſt über 2 m breit und 1 m 
tief und empfängt dag Waffer von mehr al3 20 Waldbächen. 
Beim Dorfe Hirfchbergen, das erft nad) der Anlegung des Kanals, 
nad dem Jahre 1789 entftanden ift und nur von Waldarbeitern 
bewohnt wird, läuft der Kanal durch einen 419 m langen Tunnel. 
Ein zweiter Holzſchwemmkanal, der Tettauer oder Kaltenbrunner, 
bringt dad Holz der Domäne Stubenbady mit Vermeidung der 
vielen Krümmungen und Hinderniffe im Bette des Wydrabaches 
auf einem kürzeren Wege in den Kiedlingbach und auf dieſem 
wieder in die Wydra. Er hat eine Zänge von 14413 m. 

In den Walddörfern blüht eine mannigfaltige, bejonders 
im Winter betriebene Holzinduftrie. Auch die Holzjchnigerei be- 
ginnt im Böhmermwalbe heimifch zu werben. Der Einführung der 
Glasfabrikation ift ſchon Erwähnung gefchehen. Bei Schwarz« 
bad, Stuben, Mugrau, Krummau und anderen Orten blüht ein 
anfehnlicher Graphitbergbau. Die Viehzucht, deren Hauptzweig 
die Zucht bes Rindviehes ift, fteht im Böhmerwald noch nicht 
auf der erwünſchten Höhe, jedoch ift ein energiſcher Fortſchritt 
zum Beſſeren nicht zu verfennen. Anregend wirkt das Beifpiel, 
welches die mujterhaften Meiereien ber großen Herrſchaftsbefitzer 
geben, der Einfluß der Iandwirtichaftlihen Vereine und die faft 
jährlich veranftalteten Viehausſtellungen. Der eigentliche 
Böhmerwaldichlag ift mittelgroß, aber Träftig, ſchwarz, meiß, 
rotweiß oder gefledt. Auf den Schwarzenberg'ſchen Domänen 
find Schon feit vielen Jahren Schweizer und Steiriſche Raſſen ein- 
geführt, welche viel zur Veredlung der einheimifchen beitragen. 
In den gradreihen Waldlichtungen meiden zahlreiche Herden 
während be? ganzen Sommers. Auch Almenwirtichaft, ähnlich 
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wie in den Alpen, ift nicht unbefannt, jo auf den Wieſen des 
Offer und Arbers, de3 Stubenbacher und Salnauer Gebirge2. 
Das Vieh wird Ende Mai oder im Juni hinaufgetrieben und 
bleibt oben, bis die Herbititürme ſich einftellen. In vielen Gegen- 
den macht ber Dorfhirte ſchon einige Tage vor dem erften Mai, 
mit einer Feile verjehen, die Runde in allen Bauernhöfen. Er 
wird in jedem Haufe auf das Freundlichite empfangen und be 
wirtet, worauf er an fein Geihäft geht. Vom Hauswirte be— 
gleitet, geht er entblößten Hauptes zum Stalle, auf deijen 
Schmelle er ftehen bleibt und jpridht: 
Pfeit's Gott! dö Kalwla, Oechsla, Rößla olld, 
Dö Haißla (Füllen), Schaſla, weis do ſan, 
Wenn öba (jemand) ſchöd'n wöllt, ſtrof dan Lolld (Lümmel), 
Mia wiſſen's o, doß d' Läd' (Leute) gean (gern) nädd (neidiſch) 
ſan. 
Sodann tritt er in den Stall, ſtumpft mit der Feile die wäh⸗ 
rend bes Winters ſcharf gewordenen Hornſpitzen bes Rindviehes ab 
und unterfudt den Gejundheitszuftand jedes einzelnen Tieres. 
Hierauf wird der Stall mit Weihwaſſer befprengt und das Vieh 
Stüd für Stüd vor das Haus geführt, wo ſich unterdefjen viele 
Neugierige verfammelt haben, um über das Ausfehen der Tiere 
nach der Winterfütterung zu urteilen. Wenn das erftemal aus- 
getrieben wird und der Hirt beim legten Haufe de3 Dorfes 
dreimal in fein langes Rohr aus Baumrinden ftößt, ertönt 
überall der Ruf: „In Gott3 Nom’, da Heita träbt 53!‘ 
Obzwar der Aderbau ſich in befriedigender Weije nur in 
den Borbergen, dann in den Niederungen lohnt, jo erobert er 
fi doch Tangjam ein immer größeres Terrain. Im Gebirge ift 
das Klima fo ungünftig, daß oft die Fechjung, geringer Hafer 
und Erdäpfel, nicht hereingebracht werden Tann, bevor der erfte 
Schnee fällt, ferner ift der Boden oft von geringer Güte, drittens 
die Bearbeitung der Grundftüde auf den fteilen Höhen äußerft 
mühjam. Aber nicht die Natur allein ift farg und ftreng, aud) 
die gejchichtliche Entwicklung hat den Böhmermwäldlern manches 
vorenthalten. Sie hat Hier in manchen Gegenden Zuſtände ge 
Ihaffen oder erhalten, die faum befjer find als jene, unter denen 
ber Bauernftand bis zur Zeit des unvergeßlichen Kaiſers Joſef 
jeufzte. Auf vielen Rodungen ift der Bauer nur Pächter und 
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der Großgrundbefiger der Grundherr. Die Vögte haben fchon 
oft die Unterthänigleit drüdender gemacht, ald e3 ihre Voll» 
machtgeber wünſchten. So mag es auch hier in vielen Fällen 
fein. Zur Beit der Wahlen in die Bezirkövertretung, den Lande 
tag oder den Reichsrat hat mancher tſchechiſche Herrichaftz- 
beamte unbedingte Botmäßigfeit gefordert und manchem Böhmer- 
wälbler die Ueberzeugung beigebradit, daß für ihn die Stunde 
ber vollitändigen Erlöfung aus der Hörigfeit noch nicht ger 
ſchlagen. Auch die Robot eriftiert noch wie in der „guten, alten 
Zeit”, nur führt fie einen anderen Namen — fie heißt Pacht. 
Diefelbe ift bisweilen auf Verträge Hin abgeſchloſſen, die den 
Pächter zwingen, zur Erntezeit zuerjt auf den Feldern der Herr- 
ſchaft zu arbeiten, dann erſt kann er — oft zu jpät! — Die 
eigene armfelige Ernte von den PBachtgründen heimholen. Im 
ganzen Machtbereich des Schmarzenbergijchen Hauſes kann ſich 
weder die Landwirtichaft, noch die Snduftrie, noch das Gemeinde- 
weſen entfalten und weiter ausgreifen, jie find wie in eijerne 
Schranken eingezwängt. 

Die Böhmermäldler haben in ihrer Abgejchiedenheit ſich viel 
Urmwüchfigkeit in ihrem Sinnen und Trachten, in ihren Sitten - 
und Gebräuchen, in ihrer Sprache, in ihrem ganzen Weſen 
bewahrt. Sie find unverdorbene, gerade, offene Naturmenſchen. 
Die Schulbildung kann im allgemeinen bei den vielen Yinder- 
niljen, die einem regelmäßigen Schulbefuhe im Wege ftehen, 
feine glänzende fein. Fremden gegenüber find fie in der Regel 
anfangs zurüdhaltend und fcheu, doch ift ihr Zutrauen durch 
freundliches Entgegenkommen leicht zu gewinnen. Bei einem 
heiteren und fröhlichen Temperamente lieben die Bewohner des 
Böhmermaldes, wie alle weniger fultivierten Kraftnaturen, vor 
allem folche Luftbarfeiten, wo fie ſich austoben und austollen 
tönnen. Sie befißen viel Vorliebe für Muſik und Gejang. Faſt 
jedes Dorf hat feine Mufilanten, das echte Volkslied Elingt hier 
nod in aller Friſche und Kraft. Der Jodler ift fajt fo bekannt 
wie in den Alpen. Auch fonfi haben die Böhmermwäldler manden 
verwandten Bug mit den MWelplern: ein frommer, kindlich 
gläubiger Sinn lebt in ihnen faft noch ungeſchwächt, Doch bewahrt 
fie ihre gefjunde Natur vor aller dumpfen Bigotterie. Stet3 find 
fie zu gegenfeitiger, aufopfernder Hilfe bereit, jo bei der Ernte, 
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bei Feuersnot und Ueberſchwemmungsgefahr. Die Burſche find 
oft händelfüchtig und zumal bei Tanzunterhaltungen raufluftig, 
aber andererfeit3 wieder Leicht verföhnt und gutmütig. Bei ihrer 
großen Genügjamleit, Anſpruchsloſigkeit und Arbeitſamkeit if 
e3 nicht zu verwundern, daß es unter ben beutjchen Böhmer- 
wäldlern fait feine Bettler giebt und Diebitahl fo gut wie un«- 
befannt iſt. Selbit in einer Stadt wie Prachatitz denken viele 
Hausherren gar nicht daran, die Hausthür des Nachts zu ver- 
Ihließen. Nur Holz- und Wilddiebftahl kommen vor, meil fich 
aus den Köpfen biejer einfachen Leute bie Idee nicht fo Leicht 
ausmerzen läßt, daß ber Tiebe Gott wie Waffer und Luft fo 
auh Holz und Wild zu Nub und Frommen aller Denfchen er- 
fhaffen Habe. Iſt auch das MWildern wie das Bafchen 
oder Schwärzen viel feltener geworben, ja hat ed auch in ben 
mweiteiten Gegenden ganz aufgehört, jo ſteht doch ber Wilderer, 
Ion megen der Kühnheit und Waghalfigleit, die zu feinem 
Gejchäfte notwendig find, beim Wolle heute noch in einem ger 
wiſſen Anſehen. | 

Bon einer eigentlichen Volkstracht kann auch im Böhmer- 
walde nicht mehr geſprochen werben. Gelbit die weibliche Be- 
völferung kleidet ſich fchon „halbherriſch“ und Hat von 
der alten Tracht nur noch das Kopftuch behalten, ein 
großes ſchwarzes, vormald rotes Tuch, dad fo um ben 
Kopf gebunden wird, daß zwei lange, flügelartige Zipfel 
fihd über den Rüden audbreiten. Die Männer tragen ge- 
wöhnlich einen furzen Gehrod, an Sonntagen und bet feftlichen 
Anläfjen hohe Stiefel, einen mäßig breitfrämpigen Filzhut und 
bigmeilen nad) Art der Welpler einen Lebergurt. Eine eigen- 
tümliche Fußbekleidung für Männer und Frauen, bie befonderz 
im Winter auf dem Lande faft allgemein, aber au) in Stäbten 
häufig getragen wird, find die Holafchuhe. Verwundert haut 
ber Fremde auf, wenn er bie Leute in den unförmlichen Holz- 
ſchuhen auf der Straße daherflappern hört, und nicht weniger 
überrajcht ift er, wenn er auf den Gängen vor ben Schulzimmern 
viele Dugend Paare folder Schuhe reihenweiſe aufgeftelit fieht, 
benn um buch das Geflapper den Unterricht nicht zu flören, 
müfjen die Schulkinder unbefchuht, mit dicken Wollftrümpfen an 
den Füßen, das Lehrzimmer betreten. 


Adel, Bürger: und Bauernftand in Deutfch-Böhmen. 427 


Da3 Riefengebirge hat noch weit entichiedener ala 
das Erzgebirge ben Charakter ber Abgefchloffenheit. Ueber die 
ungeheuren, Tanggeftredten Gebirgsmaſſen, aus denen fidh 
einzelne Kuppen erheben, führen nur wenige, nicht allzu un- 
bequeme Uebergänge. Die Abhänge find fteil und weiſen zahl- 
reiche fchroffe Klüfte und finftere Abgründe auf. Die Thäler 
zwijchen den einzelnen Höhenzügen dehnen fich jtundenlang aus 
und find dabei fo ſchmal, daß fie nur für die Anlage von Dörfern, 
deren Häufer weithin zerjtreut find, genügenden Raum bieten. 
Der Aderbau ift nur in der Vorkette Iohnend, denn hier ge- 
beihen Weizen, Gerfte, Korn, Hülſenfrüchte und Obſt, das jedoch 
in der Regel nur um die Wohngebäude und Gehöfte herum an⸗ 
gebaut if. Das Klima ift in den Vorbergen faft jo mild wie im 
Innern bes Landes, weil die hohen Gebirgsrüden des eigentlichen 
Niefengebirges Schub vor Nordwinden gewähren. Der Getreide- 
bau geht nicht weit über eine Höhenlage von 570 m hinaus, 
zulegt fommen nur noch Hafer, Erdäpfel und Kraut fort. Ueber 
850 m hinauf ilt vom Feldbau feine Spur mehr, breiten ji) an 
ben waldfreien Plätzen nur faftige Wiejfen aus. Die Abhänge 
be3 Gebirges find zum großen Teile mit Fichtenmäldern be- 
Heidet, welche zwar namentlih an den Thalabhängen fchöne 
alte Beftände Iangichäftiger Bäume aufweiſen, ſich aber mit den 
Waldbeftänden bes Böhmerwaldes in Feiner Weife meſſen können. 
Je höher wir emporfteigen, deito niedriger werben bie Yichten 
und befto ſchütterer ihre Beitände, big endlich nur noch einzelne 
Eremplare und Gruppen kurzſchäftiger, wipfeldürrer, reich mit 
lang herabwallenden Bartflechten verjehener Bäume, ja enblid) 
niedriges, ftruppiges Strauchwert, dem ſich hie und dba Knieholz⸗ 
büfche beigejellen, übrig bleiben. Bei einer Seehöhe von über 
1100 m beginnt die Region bes Knieholzes, der Zwergliefer, 
welche fi von der gemöhnlichen Kiefer baburch unterfcheidet, 
daß ihre Stämme, deren mehrere aus einer Wurzel zu fommen 
pflegen, auf dem Boden Liegen und ſich Inieförmig emporrichten 
und insbejondere, daß die beiderjeitig gleichfärbig grünen Nadel- 
paare viel Dichter ftehen, die viel größeren meiblichen Blüten- 
zäpfchen violettblau find und die eiförmigen, meiſt bunfel- oder 
zimtbraunen Zapfen nad) oben abftehen. Das Knieholz über⸗ 
zieht ſowohl trodene, kieſige Bobenftreden al3 auch fumpfige, 
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torfige Triften und Wiefen, ja fogar tiefgründige Hochmoore; 
Doch wird es auf ſolchen, befonder3 wenn jie naß find, oft zu 
einem faum fußhohen Zwergftraud. E3 Liefert nicht allein ein 
ausgezeichnetes Feuerungsmaterial, fondern eignet ſich auch ganz 
vortrefflih zu Schnik- und Drechälerarbeiten. Die verichiedenen 
Nippſachen aus ſolchem Holze, welche nebit wohlriechendem, in 
Heinen Schadhteln verpadtem Veilchenmooſe den ZTouriften an 
vielen Punkten zum Kaufe angeboten werden, find alle 
in Preußiſch⸗Schleſien verfertigt, auf der böhmischen Seite wird 
die Holzjchniberei und Drechälerei nur von jehr wenigen be- 
trieben. Der ganze Kamm de3 Niefengebirges und feiner Ver- 
zweigungen ift, die aus ihm fich erhebenden Suppen aus 
genommen, moorig, torfig und jumpfig. E3 giebt auch meit- 
ausgedehnte Torfmoore, jogenannte „Wieſen“. Die höchiten 
Spigen des Gebirges find kahl und öde, von einem wüften Ge 
wirre größerer und Heinerer Felsblöcke bededt. 

Die Bevölkerung des Gebirges ift im Durchſchnitte recht 
arm. Ein großer Teil derjelben jucht feinen Erwerb in der 
Weberei, und diefe gewährt nur ein ſprichwörtlich gewordenes 
farges Einkommen. Beljer, wenn auch keineswegs glänzend, ift 
der Berdienft, den die Waldarbeiter haben, allein der Wald 
ift, wie erwähnt, im Riejengebirge bei weitem nicht jo ausgedehnt 
und großartig wie im Böhmermwalde, darum ernährt aud die 
Holzjchlägerei weit weniger Leute. Der AUderbau ift im Gebirge 
von feiner Bedeutung, weit mehr die Viehzudt. Der Menſch 
jelbft Hat fich feinem Vieh zu Liebe weit hinauf ind Gebirge 
gezogen und dort feine Wohnung aufgefchlagen, feine „Baude“. 
Der größere Zeil derjelben ift der Unterbringung und Ber 
pflegung de3 Viehes eingeräumt. 

Die Bauden find in der Regel aus Holz gefügt, nur der 
Unterbau au3 Steinen aufgemauert. Sind die Wände auch aus 
Stein, dann pflegen fie wenigſtens auf der Innenſeite mit Holz 
verkleidet zu fein, denn Holz Hält troden und warm. Für den 
Winter ſchützt man überdies die Baude durch außen an den 
Wänden aufgejpeichertes Brennholz und Reiſig. Neben der ger 
räumigen Wohnftube Liegt zumeilen noch eine Heine Kammer, 
por der Stube ift ein enger Hausflur, Hinter diefem die Milch» 
fammer. Durch diefelbe ift immer Wafjer geleitet, da3 den Raum, 
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in welchem auch Butter und Käſe aufbewahrt wird, kühl erhält. 
Den größten Teil zu ebener Erde nimmt der Stall ein. Er 
hat zwei Thüren, die eine in den Hausflur, die andere an der 
Borderjeite des Hauſes zum Aus- und Eintreiben des Viehes. 
Das jchindelgededte Dach ift nicht flach, fondern ziemlich fteil; 
ift die Baude dem Sturme auägefegt, dann ift das Dad) an der 
Giebelfeite gewöhnlich geöffnet, damit der Wind freien Durch— 
gang hat, überdie mit großen Steinen bejchwert. Der Auf- 
ftieg zum Dachraume, eine hölzerne Treppe, in manchen Bauden 
bloß eine Leiter, geht von der Hausthüre aus. Das Heu wird 
jedoch auf einer auswärts angebradhten hölzernen Stiege hinauf- 
getragen. Wo da3 Haus an einem fteilen Abhange fteht, ift 
die äußere Stiege meiſt entbehrli und führt eine Thür Direkt 
auf die Lehne. Der Heuboden dient auch zur Schlafitätte ent- 
weder für alle Hausgenoſſen oder wenigſtens für da3 Gejinde. 
Viele vereinzelt und zerjtreut hoch oben im Gebirge Tiegenden 
Bauden werden nur im Sommer benüßt. Sie find leichter und 
Iuftiger gebaut, auch minder geräumig als die Winterbauden. 
Doch giebt e3 auch in beträcdhtlicher Höhe Bauden, die dad ganze 
Jahr Hindurdy bewohnt werden. Sie find gewöhnlich zugleich 
Herbergen für die Touriften, die Hier in Dachlammern ein ganz 
behaglich eingerichtete8® und billiges Nachtquartier finden. 
Meiftens liegen die Winterbauden an den Abhängen und in den 
Thälern dorfmäßig beifammen. Die vereinzelt jtehenden Bauden 
find, bi8 auf wenige Ausnahmen, nad) ihrem Befiger oder nach 
ihrem Erbauer benannt. 


Der weitaus größte Teil der Baudenbeſitzer iſt überaus 
arm, der Viehftand weiſt nicht mehr als drei bi3 vier Stück 
Kühe und einige Ziegen auf, in einzelnen Fällen nicht einmal 
fo viel. Wohlhabendere haben bi3 zwanzig Stüd und nod) mehr 
großes und beinahe gleich viel kleines Vieh im Stalle, da3 heißt 
Biegen, denn Schweine und Schafe, welch letztere auch Hier immer 
jeltener werden, halten nur die größeren Wirtfchaften in den 
Thälern. In diefen pflegt da3 Vieh von der Mitte des Monats 
Mai an auf die Weide getrieben zu werden, im Hochgebirge um 
einen Monat ſpäter. 


Der Tag, an welchem die Sommerbauden bezogen merden, 
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ift ein allgemeiner Feſttag. Man bäckt Kuchen, mit denen Nadh- 
barn und Verwandte einander bejchenten, man fingt und jauchzt, 
die Hirten metteifern mit ihren langen, hölzernen Schalmeien, 
Hellahörner genannt, und durch all den frohen Lärm hindurch 
tönt das Gellingel der Glöckchen, von denen jedes Rind eines 
am Halſe trägt. So überfiedeln aus den äußeren Thälern nicht 
wenige Familien auf die Berge, und fie bringen nicht bloß ihr 
eigenes Vieh mit, fondern haben auch einen Teil des Viehftandes 
aus den umliegenden tieferen Gegenden in der Miete. Auf 
die Weide wird das Vieh gegen jechd Uhr morgens getrieben und 
zurüd in die Ställe um diefelbe Stunde abends. Die Ställe 
werden tagsüber ſorgſam gereinigt und gelüftet. Den Vortrab 
bildet beim Aus- und Eintreiben die Ziegenherde, mit hell klin⸗ 
genden Glöckchen am Halfe, dann folgen die Rinder, jedes mit 
einer Glocke aus Eijenblech, die oben weiter al3 unten am Rande 
ift und einen gedämpften, melandholifchen Ton giebt. Die Gloden 
werden dem Vieh auch im Stalle während der Nacht nicht ab- 
genommen. Auf allen Lehnen und Hängen und felbft oben auf 
dem Kamme meiden im Sommer zahlreiche Viehherden, und 
nebit dem Geläute der Gloden der Herden fchlägt aud) das mun- 
tere Sauchzen und Sodeln und ber Gejang der Hirten an das 
Ohr des Wandererd. Gegen Ende September werden Die 
Sommerbauden wieder verlafien. 

Wo nicht eine nadte, unfruchtbare Steinlehne fich außbreitet, 
auch nit Wald oder Strauchwert die Abhänge überzieht, da 
wird jedes Fleckchen Boden, falls es fih nicht mehr zum Yeld- 
bau eignet, als Wiefenland, oder, wenn e3 fteinicht und uneben 
iſt, als Hutweide benutt. Wo e3 angeht, werden bie Hutweiden 
allmählih in Wiefen umgewandelt. Viele Wiefen find mit 
Mauern eingefäumt, die aus aufgelefenem Gerölle und mitunter 
auch aus großen Steinblöden aufgefchichtet find, denn der Riefen- 
gebirgler fcheut feine Mühe und feine Arbeit, wenn er eine 
größere Fläche gewinnen Tann, die ihm Futter für fein Vieh 
bietet. Der Landbewohner im Hochgebirge lebt oft einzig von 
ber Viehzucht. Der Ertrag derfelben ift feine einzige Einnahme 
quelle. Getreide, Mehl und was er fonft für feine geringen 
Bedürfniffe nebſt den unmittelbaren Produkten feiner Vieh- 
zucht braucht, muß er in den niedriger gelegenen Drtfchaften 
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und im Thale kaufen und auf feinem Rüden hinauf in Die Baube 
ſchleppen. 

Die Bewäſſerung und Düngung der Wieſen bereitet nirgends 
“ Schwierigkeiten, denn das Riejengebirge ift außerordentlich reich 
an Quellen und Bächen und hat auch einige Teiche. Weite 
Streden find, wie erwähnt, jumpfig und moraftig, andere mit 
bichter Waldung bededt, die Winterfeuchtigfeit ift viel größer 
alö in der Ebene und hält länger an, der Nachtthau ift viel 
häufiger und ftärler und kommt jelbft in ben Sommermonaten 
vor. Darum ift auch die Vegetation an den Abhängen und in 
ben Thälern jo überaus üppig und die Luft jelbft in den Sommer- 
monaten jelten ſchwül und drüdend, jondern friſch, in Leichter, 
fähhelnder Bewegung und buch den würzigen Wohlgerud), 
welchen die unzähligen Blumen aushauchen, wahrhaft herz- 
erquidend. Jede Baude hat ihre reichlich fließende Duelle. Ihr 
Wafjer, in die Milchkammer oder den Milchleller geleitet, erhält 
Milch, Butter und Käſe friſch, wird dann weiter in die Miſtlake 
unter dem Stalle geführt und verbreitet ſich dann als Jauche 
in Heinen Gräben über die Wiefe. 

Bei halbwegs beträchtlidem Viehſtand wird täglich gebuttert. 
Die Urbeit des Buttern3 wird vielen Orts durch eine einfache, 
zwedmäßige Vorrichtung erleichtert. Der Stößer bed Butter» 
faſſes wird mitteljt eines an der Stubendede angebrachten Hebels 
durch einen daran befeftigten Schwunglolben in Bewegung ge 
ſetzt. Es giebt Bauden, wo ein an dem vorüberfließenden Bache 
angebracdhtes Waſſerrad mit dem nötigen Geftänge und einer 
Kurbel die Dienfte der Menfchenhand verrichtet. Der Käfe ift 
das zweite Haupterzeugni3 der Gebirgswirtſchaft. Aus fetter, 
unabgerahmter Kuhmild, in die man ein aus allerlei aroma- 
tifhen Bergkräutern bereitetes Pulver mengt, wird der vor⸗ 
treffliche Kräuterkäſe hergeftellt. Fetten, lecker ſchmeckenden Käfe 
giebt der Milchertrag der Biegen. 

Im Winter, der im Gebirge fehr fchneereich zu fein pflegt 
und von Anfang November bis in den März hinein dauert, ift 
manche Baude mochen-, auch) monatelang bi8 zum Dache ein- 
geichneit, und da auch auf dem Dache der Schnee fußhoch Liegt, 
fo kann man buchftäblich richtig eine jolche Baude al3 im Schnee 
begraben bezeichnen. Nur der aus der Feuereſſe auffteigende 
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Rauch verrät von ferne das VBorhandenfein einer Baude. Während 
dDiefer Zeit ift der Verkehr mit der Außenwelt, die Verbindung 
in die Thäler für die Bewohner einer folden Baude volljtändig 
aufgehoben. Selbft Leichen müſſen mochenlang im Schnee auj- 
bewahrt werden und können erjt bei eintretender milder Witte 
rung nad) dem oft mehrere Stunden entfernten Friedhofe ge- 
bracht werden. Sit der Berlehr mit den benachbarten Bauden 
unumgänglich notivendig, dann werden entweder Stolfen durch 
den Schnee gegraben, oder der Ausgang wird Durch eine Luke 
im Dache bewerfitelligt und e3 wagt dann ein beherzter Dann 
mit Hilfe der fogenannten Schneereifen den Weg über den Hafter- 
hohen Schnee. Auf den gangbarften Gebirgäfteigen werden im 
Winter zur Orientierung für den Wanderer jech3 bis acht Fuß 
hohe Stangen mit Strohwiſchen an den Spiten angebradjt. Es 
fommt in mandem Winter vor, daß eine zweite Stange an die 
erite angefegt werden muß, mweil die erite bis an die Spige im 
Schnee ftedt. Schneeftürze, Lawinen kommen häufig genug vor, 
und man hört nur deshalb felten von einem größeren Unheil, 
das fie angerichtet, weil feine Menſchen an den von Abjtürzen 
bedrohten Stellen zu wohnen pflegen. Ebenjo ſetzt man feine 
Baude nahe an einen Gebirgsbach, denn die Bäche ſchwellen 
im Frühjahre und ebenjo nad einem langen oder bejonders 
heftigen Regen zu reißenden Gebirgsſtrömen an, die einen breiten 
Saum der Uferflädhe verwüften und bisweilen dem Gewäſſer 
jogar ein neue3 Bett aufmühlen. 

Obzwar die Viehzucht mit die Hauptnahrungsquelle Der 
Rieſengebirgsbewohner bildet, jo jteht ihr Ertrag doch bei weitem 
nicht auf jener Höhe, auf welcher er jtehen könnte. Da3 Augen- 
merk wird viel weniger auf Maftvieh als auf die Erzeugung 
von Mil, Butter und Käfe gerichtet, aber die mangelhafte 
Zubereitung der Butter und des Käſes läßt feinen rechten Auf- 
ſchwung des Handels mit denfelben zu. Der Schlag des Horn- 
viehes ift weder groß noch befonders ſchön und fteht dem ber 
Alpenländer weit nad), doch bemühen fich die Iandwirtfchaft- 
nen Vereine mit Erfolg, die Viehzucht in bejfere Bahnen zu 
enten. 

Bei der Hochentwidelten Induſtrie in den Thälern des 
Niefengebirge3 finden Taufende in den zahlreichen Fabriken 
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Arbeit und Berbienfl. Im Gebirge jelbft ift nur felten ein 
mäßiger Wohlitand anzutreffen, aber die Armut ift mit Mäßig- 
feit und äußerfter Genügſamkeit verjchwiftert, und dieje helfen 
ihr zu Lebensmut und Lebensfreude. Hier unter dieſen jchlichten 
und fleißigen Menſchen kann man lernen, wie wenig zum Aus- 
kommen hinreicht. Der Körper wird von frühefter Jugend gegen 
bie Unbilden der Witterung abgehärtet, der Magen niemals 
überladen, und darum erreichen viele Riejengebirgler, weil fie 
bei ihrer einfachen Lebensmeife fi) von Unordnung und Un- 
mäßigfeit fern halten, ein Hohes Alter und find noch im hohen 
Alter überrafchend körperlich rüftig und geiftesfrifch. Brot, Milch, 
Käſe und Butter, Erbäpfel, Sauerkraut und Wafferrüben, das 
find faft Die einzigen Nahrungsmittel, Erbſen, Hirfe und fonftiges 
Gemüfe fommen nur felten, Fleifh nur an hohen Feittagen 
auf den Tiih. Ein dem Riefengebirge eigentümliches Gericht 
tft der jogenannte „Sauerkübel”. Er befteht aus einem Gemenge 
von Hafermehl, Sauerteig, Erbäpfeln, ſauren Molken, Butter 
und Schmalz; als ein Lederbijjen wird ein aus Mehl und Mil 
gelochter und mit geriebenem Lebkuchen beftreuter Brei gejchäßt. 
In den Eheſtand treten die meilten Niefengebirgler, jobald jie 
durch die Militärpflicht nicht mehr daran gehindert werben. 
Wie dies auch anderwärt3 bei der Landbevölkerung der Fall 
ift, ftehen die beiden Gatten faft immer in gleichem Wlter. 
„Ormer Leute Segen ed ne an Feld, e8 ei da Wiege gelegen,” 
lautet ein Sprichwort. Eine zahlreiche Familie ift Leichter fort- 
zubringen, denn die Kinder find leicht aufzuziehen, Nahrung 
und Kleidung koſten wenig, und je mehr fleißige Hände eine 
Familie zählt, befto höher beläuft fich ihr Verdienft. Jedermann 
ift arbeitfam und thätig, der Mann, dad Weib, jogar die Kinder, 
fobald fie nur einigen ſelbſtändigen Gebraud) von ihren Händen 
und Füßen machen können; jedes greift zu, regt ſich und rührt 
fi ohne Unterlaß. Die anftrengendften Arbeiten übernimmt 
ber Dann: er holt ſchwere Laften aus dem Thale, mäht das 
Futter, Inetet auch wohl das Brot und ſchwingt den Kolben, 
ber den Stößer des Butterfajjes in Bewegung jegt, verfertigt 
und befjert die einfachen Hausgeräte aus; die Weiber beſchicken 
und melken da3 Bieh, bereiten Butter und Käſe, kochen, wafchen, 
reinigen und bdergleihen mehr. Bon Rinbesbeinen an jind 
Deutfche Arbeit in Böhmen. 28 
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alle Riejengebirgler das Bergiteigen gewohnt; ihre ganze Kon- 
ftitution richtet ſich darnad) ein: feite Knochen, Träftige Muskeln 
und ein ftarfer, unterjegter Körper, der nie durch Wohlbeleibtheit 
an Gelentigfeit und Beweglichkeit verliert. Alle Bewegungen 
find lebhaft und energiſch. Große Lebhaftigfeit des Geiftes, un- 
befangener Frohſinn, Luft an Nedereien verfchönern das Leben, 
die Spottfucht, welche manche als Charakterzug anführen, ift 
jelten bösartig. Dem Fremden tritt ber Rieſengebirgsbewohner 
mit einer gewiſſen Scheu und Schücdhternheit, niemal3 aber mit 
Mißtrauen entgegen und läßt es niemals an freundlidem Ent- 
gegentommen fehlen. 

Wie ein Volk und die Natur, in der es lebt, fo feine Götter, 
und dem Rieſengebirgsbewohner find auch nach der Einführung 
des Chriftentums feine Götter nicht jogleih verſchwunden, 
fondern haben ſich, hauptjächlich einer aus der alten, heidniſchen 
Sippe, wenn auch verfleidet und unter einem Spitznamen bis 
in unjere nüchterne, phantafielofe und verftandeshelle Welt 
hineingerettet. Rübezahl trägt nicht allein, wie L. F. Richter 
nachweiſt, viele wefentliche Züge der von allen Deutichen ver- 
ehrten Hauptgötter, Wuotans, Tonars und Balder, jondern tft 
auch eine ſpezifiſch jchlefiiche Nationalgottheit, welche in der chriſt⸗ 
lichen Zeit nicht zur Teufelsfrage mißbildet worden ift, ſondern 
als Schutzgeiſt des Gebirges bis in unfere Tage hinein falt 
göttlide3 Anjehen genießt. In feinem Charakter jpiegelt ſich 
darum auch die Eigentümlichleit der Natur des Niejengebirges 
wieder. Heiterer Sonnenfchein mechjelt in den Bergen oft ganz 
unvdermutet mit Sturm und Unwetter, und mancher, der bie 
Wanderung zur Schneeloppe antritt, während da3 Firmament 
in reinſter Bläue glänzt, fieht fich auf der Höhe des Gebirgs- 
kammes plöglih von fo dichtem Nebel umhüllt, daß er kaum bie 
nächſte Hede von Zwergliefern erkennt. Unb wie fchnell wechjelnd 
und übermütig zeigen jich de Wetter Launen erft im Früh— 
linge, Herbit und Winter! Bald flodt der Schnee in dichten 
Maſſen herab und hüllt alles in eine weiße Dede, dann blidt 
plöglich wieder die Sonne vom reinen, mollenlojen Himmel, 
und bald erhebt fi ein Sturmmwind, der gewaltige Schnee- 
lawinen in die Tiefe wälzt und die Wipfel der Bäume wie leichte 
Grashalme beugt; oft wechſelt die heftigite Kälte mit mildem 
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Thaumetter, und bald ſchäumen und tojen die mädjtig an- 
geſchwollenen Sturzbäche und reißen Felsblöcke und Steingerölle 
in ihrem ungeftümen Laufe mit fort. Darum erfcheint auch Rübe⸗ 
zahl als ein launenhaftes, übermütiges Weſen, das den Menjchen 
manchen nedifchen, aber auch manchen bengelhaft rückſichtsloſen 
Streich ſpielt. Aber wie ber Niefengebirgler feine Berge liebt, 
fo mühjam er fi) auch auf ihnen feine Nahrung erwirbt, und fo 
oft ihn auch trogige, unbezähmbare Naturgewalten feine Ohn- 
macht und Hilflofigfeit fühlen Lajjen, jo fieht er auch in dem 
Herrn des Riefengebirges nicht bloß ein tolles, ſchreckhaftes Ge— 
ſpenſt, ſondern auch ein mohlmollendes und menſchenfreundliches 
Wefen. Wie jedoch der Dichter in feinen vollendetiten und herr- 
lichſten Geftalten uns feines eigenen Weſens jchönfte Vorzüge 
enthüllt, ung jein tiefftes Denken und innerfte Empfinden ofjen- 
bart, fo erfährt in Rübezahl auch das ganze Seelenleben des 
ſchleſiſchen Volkes feine Veranſchaulichung und poetifche Ver⸗ 
Härung: die gutmütige Treuherzigfeit, der gefunde, oft etwas 
fippige Humor und die liebenswürdige Schalfhaftigfeit, die 
Gittenreinheit und ftrenge Rechtlichkeit. 


oler 
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Die Rurorte Deutſch⸗Gobhmens. 


Von 
Drof. Dr. S. Heinrich Riſch. 


Auf einem der Grenzgebiete des Böhmerlandes, der von 
deutſchen Stammesgenoſſen bewohnt wird, in der langen Thal- 
ipalte, die vom Erzgebirge, Quader⸗ und Lauſitzergebirge 
im Nordweſten und Norden, vom Mittelgebirge, Dupau⸗ und 
Karlsbadergebirge im Süden begrenzt wird, und andrerjeit 
dem Senkungsterrain zwiſchen dem Tepfergebirge, dem weſt⸗ 
lichen Böhmerwalde und dem Fichtelgebirge, entſpringen bie herr- 
Iihen Mineralquellen, welche an chemiſcher Zufammenfegung 
und Temperatur überrafchenden Wechjel bietend, einen Weltruf 
errungen haben. 

Someit ärztliche Können und Wiſſen reicht, jind die böhmi- 
ſchen Mineralquellen unentbehrlicde Hilfsmittel des therapeu- 
tiichen Heilfhages geworden, und aus allen Weltgegenden firö- 
men alljährlid Taufende von Heilbedürftigen in die deutich- 
böhmischen Kurorte, um dort an den frifhiprudelnden Bornen 
Genefung zu finden. Für die verjchiedenen Heilzwede verwend⸗ 
bar, den mannigfachen Heilanzeigen entiprechend, ftrömen bier 
auf einem verhältnismäßig Heinen Terrain aus der Tiefe die 
ftoffreichiten aller belfannten Glauberjalzmäffer, in merf- 
würdigen Kombinationen Salze und Eijengehalt verbindend, 
oder durch hohe Wärmegrade ausgezeichnet. Dann quellen wie- 
derum Mineralwäſſer empor, reih an Eifen und fprudelnd 
von Kohlenfäure, aß reine, Fräftige Eiſenwäſſer hochge- 
Ihäßt. Eine weitere Gruppe bietet in glüdlicher Zujammen- 
fegung Alfalien mit Rohlenfäure vereint, oder dringt ftoff- 
arım, aber nicht Fraftlos mit Hoher Temperatur aus dem 
Erdinnern empor. An anderen Stellen wird dem Boden durch 
angefammeltes Wafjer eine Fülle von wirkungsreicden Salzen 
entzogen und jenes zu einem Heilwaſſer umgeftaltet, während 


Die Kurorte Deutfch- Böhmen. 437 


wiederum in foldden Gegenden, wo feit Zahrtaufenden Torf- 
gründe von reichen Mineralwäſſern burchftrömt werden, fi) an 
Eijenverbindungen und organifchen Säuren mädtige Heil- 
moorerden bilden. An unzähligen Stellen, wo dem Boden 
Tohlenfaures Gas entitrömt, treten erfrifchende Säuerlinge zu 
Zage. 

E3 find nur wenige Dezennien, daß all’ diefe Heilichäße 
Böhmens eine großartige Verwertung, und die böhmiſchen Kur⸗ 
orte den mädjtigen Aufſchwung zu Weltbädern genommen haben. 
Der ernite Sinn und rührige Fleiß der kerndeutſchen Bevöl⸗ 
ferung dieſer Gegenden, die opfermwillige Thätigleit der Ge- 
meindevertretungen, die mwifjfenfchaftliche Bedeutung und Titte- 
rariiche Thätigleit einzelner hervorragender Aerzte, die meit- 
ausgreifende inbuftrielle Bethätigung der Duellenbefiger haben 
zu diefem Emporblühen in einträchtigem Zuſammenwirken bei- 
getragen, welches in der allgemeinen Vermehrung der Kom- 
munifationsmittel und der größeren Verbreitung der Kenntnis 
von der Bedeutung hygieniſcher Maßregeln eine mefentliche 
Förderung fand. Die moderne Richtung der Medizin, welche 
den phyfilalifchen Heilmitteln befondere Beachtung fchentt, ſchätzt 
mehr benn je die deutſchböhmiſchen Kurorte als prachtvolle, von 
der Natur mit verjchwenderifchem Glanze eingerichtete Hofpitäler 
für chroniſche Kranke. Die überaus glücklichen Eimatifchen und 
fanitären Verhältnijje diefer Kurorte, ihre herrliche Lage im 
Gebirge, die Reinheit der ozonreichen Waldesluft finden neben 
ber eigentlichen Bedeutung der Mineralquellen ſtets wachſende 
Wertſchätzung, jo daß die weitaus größere Zahl der Kurgäfte 
nicht aus Defterreich-Ungarn, jondern aus dent Wußslande 
ftammt, unter welchem da3 deutjche Reich in hervorragenditer 
Weile vertreten ilt. 

Die deutihböhmifchen Kurorte repräfentieren für Oeſterreich 
während des Sommer? ein Stüd „Ausland im Inlande“, welches 
nicht nur in medizinifcher Beziehung ein hochbedeutfames In⸗ 
terefje für den Arzt und Kranken bietet, jondern auch einen 
großartigen nationalökonomiſchen Wert für den Staat bejikt. 
Die Summe, welche da3 Ausland in den deutſchböhmiſchen Bä- 
bern verbraucht, ift nicht zu Hoch mit 12 Millionen Gulden ver- 
anfchlagt, eine ftattlicde Summe ausländijchen Kapitals, dag mit 
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jedem Frühjahre feinen Einzug in Böhmen Hält und ſich von 
hier über da3 ganze Land, ja über da3 ganze Reich verbreitet. 
Die Bewohner der deutihböhmifchen Kurorte erfreuen fich durch⸗ 
ſchnittlich eines Grades von Wohlhabernheit, wie er ſelbſt in 
den großen Städten des Landes felten gefunden wird. Für die 
heimifhe Induſtrie Haben die deutſchböhmiſchen Kurorte die 
Bedeutung von Monate lang anhaltenden Märkten, auf denen 
ein lebhafter Umſatz in den verfchiedeniten Waren, beſonders 
Glaswaren, Bijouterien, Spiten und Leinen, Galanterieartifeln 
und Rleiderftoffen ftattfindet. 

Die Verfendung der deutſchböhmiſchen Mineralmäfier 
und Mineralprodutte, ſowohl der eigentlichen Heilwäſſer, wie 
der als Tafelwäſſer ſehr geſchätzten Säuerlinge bildet einen 
mächtigen Erportartifel, der in den öſterreichiſchen Handels⸗ 
ausweifen einen hohen, alljährlich fich fteigernden Wert re- 
präfentiert und in den lebten Jahren eine eigene Großinduftrie 
geichaffen hat. 

Außer diefen eigentlichen Quellenſchätzen Deutſchböhmens 
und ihrer medizinischen, wie wirtichaftlichen Verwertung ift aber 
auch das Entitehen von Sommerfriſchen auf dem Boben 
Deutſchböhmens von mwachjender Bedeutung. Die mannigfadhe 
Bodengeftaltung dieſes Landteiles, die Verjchiedenheit der kli⸗ 
matiſchen Berhältniffe vom warmen trodenen Thallande bis 
zu den Fühlen feuchten Gebirgsfämmen und Gipfeln, der Wechiel 
des Florencharafter3 mit feiner Fülle von Laubholz und Nadel- 
holz, die mannigfache Verteilung von Feld und Wald, die ab» 
mweichende Formation von Flippigem Terrain und trodener Ebene 
hat eine große Zahl von Luftlurorten und Sommerfriichen er- 
jtehen Iafien, die je nach der Lage den Genuß einer reinen 
friſchen Zuft bieten oder fogar ein ausgeſprochenes Höhenklima 
befigen. 

Die reichen Gebirgswaſſeradern dieſer Gegenden bieten end- 
lich eine Fülle frifchen, Earen gewöhnlichen Quellwaſſers, das 
in gut eingerichteten Kaltwafferheilanftalten zu man- 
nigfachen hydriatiſchen Kuren benutzt wird. 

Der hervorragendſte der deutſchböhmiſchen Kurorte, ein 
Weltbad erjten Ranges, ift das, in der engen, von bemaldeten 
Bergen eingefchloffenen Tepler Thaljchlucht, 370 Meter über 
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der Meeresfläche gelegene Karlsbad. Wiewohl ſchon die erite 
urkundlihe Nachricht über Karlsbad aus dem Jahre 1325 da- 
tiert, ein Privilegium des Königs Johann, mittels deſſen er 
den Kurort „Warmbad“ mit dem Dorfe „Thiergarten“ belehnt, 
und Raifer Karl IV. im Sabre 1358—1364 ein Taiferliches 
Luſtſchloß auf dem Felſen nächſt dem Sprudel erbauen ließ 
und der nad) ihm benannten Anfiedlung „Karlsbad“ die Taifer- 
lichen Stadtrechte verlieh, fo ift der Aufſchwung diejes Kur- 
ortes. zu einem Weltbabe erſt vom Beginne der Vierzigerjahre 
dieſes Jahrhunderts zu rechnen. Die älteren Schriften über 
Karlsbad zeigen, daß die Quellen damals ausfchließlid zu Bä⸗ 
bern benüßt wurden. Erſt um das Jahr 1520 begann man auf 
Anraten des Arztes Wenzl Bayer das Wafjer auch zum Trinken 
zu benüßen. Der Kurgebrauch war aber biß ins XVIL. Jahr- 
hundert hinein ein ſehr fomplizierter. Trinfen, Baden und 
Anwendung von Abführmitteln mechjelten in bunter Reihen- 
folge, wobei enorme Duantitäten des getrunfenen Wafſers bi3 
zu 40 Bechern täglich verbraudt wurden. Der Arzt David 
Becher war es, welcher im Sahre 1766 die erſte wifjenjchaftliche, 
phyjifalifch-cdemifche Unterfucjung der Karlsbader Duellen vor» 
nahm, ihre Wirfungsweife und Heilanzeigen gründlich erörterte 
und die übliche große Menge des zu trinfenden Mineralwaſſers 
verminderte. Die wiljenjchaftliche Entwidelung der Medizin im 
Beginne bes XIX. Jahrhunderts förderte aud) die Erkenntnis von 
der Wirkung der Karlsbader Wäſſer ganz weſentlich. Die Ver- 
fendung des Karlsbader Wafjerd hat verhältnismäßig ſpät be- 
gonnen, fie wurde hauptſächlich durch die Bemühungen des 
Dr. Hlavatfchet im Jahre 1844 zuftande gebracht und hat feit- 
dem einen ungeahnten großartigen Aufſchwung genommen. 
Die Stadt Karlsbad, ihre Vertreter und Bewohner haben 
in den lebten Jahrzehnten feine Koften und Mühen gejcheut, 
den Weltruf dieſes Kurortes durch Ausgeitaltung der Kuran- 
ftalten, hurch hygieniſche Maßnahmen für die Salubrität der 
Stadt zu wahren und die Kenntnis von der Wirfjamleit der 
Thermalquellen in die entfernteften Länder weiter zu verbreiten. 
Es herrſcht darin ein großer Stil, und dad Bewußtſein, durch 
eigene Kraft das Höchfte zu erreichen. Für vortreffliches Trint- 
und Nutzwafſer wird gejorgt, ein vollitändiges Ne der Kana— 
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liſation angelegt, Parkanlagen und Promenaden erweitert, eine 
ſorgfältige Kontrolle der Lebensmittel eingeführt und die Bade- 
einrichtungen werden mit allen Fortichritten der Neuzeit aus⸗ 
geitaltet. 

Geitdem der Anſchluß Karlsbad an das Eifenbahnneg 
1871 erfolgte, hat jich die Frequenz der Kurgäfte von 14000 
auf 47000 Perjonen erhöht. Die Kurzeit erftredt ſich gegen- 
wärtig nicht bloß von: Beginne des Aprilmonates bis zum Ofto- 
ber, jondern dauert eigentlich da3 ganze Jahr hindurd).. 


Die Karlsbader Quellen brechen aus zwei parallelen Spalten 
im porphyrartigen Karlsbader Granit, ber die Sohle des Tepl- 
thales zuſammenſetzt, hervor, und bilden auf dieſe Weife zwei 
Duellenzüge, die von Südoft nad) Nordweſt ftreichen; der Spru- 
del bezeichnet den unterirdifchen Hauptherd der Duellenbildung. 
Sämtliche Quellen find Thermalquellen von fait volllommen 
gleicher chemiſcher Zufammenjegung, in welcher das ſchwefel⸗ 
faure Natron, Eohlenjaure Natron und Chlornatrium die vor- 
wiegenden Bejtandteile find und unterfcheiden fi nur durch 
ihre Temperaturgrade. Der heißeite Quell, der Sprudel, hat 
eine Temperatur von 599 R. 


Der Kreis der Heilanzeigen für die Karlöbader Duellen 
umfaßt die verjchiedenften Magen- und Darmkrankheiten, Xeber- 
erfrantungen, Nierenleiden, ſowie verjchiedene Stoffmechjeler- 
krankungen, darunter bejonderd Zuckerkrankheit und Gicht. 


Der zweitgrößte der deutſchböhmiſchen Kurorte, Marien- 
bad, iſt ein junger Emporkömmling, denn erit im Jahre 1818 
wurde er ala öffentlicher Kurort erklärt. Die „Tepler“ Mine- 
ralquellen waren allerdings ſchon um die Mitte des XVIL 
Sahrhundert3 bekannt, und der „gejalzene Säuerling” (Kreuz 
brunnen) wurde zum erjtenmal im Jahre 1749 in Holz gefaßt. 
Allein erjt im Beginne des XIX. Zahrhundert3 wurde, namentlich 
Durch die Bemühungen des Doktors Nehr, die mediziniihe Wich⸗ 
tigfeit der Quellen erfannt, während zu gleicher Zeit auf dem 
Stiftituhle zu Tepl ſich ein Mann befand, Abt NReitenberger, 
der die Entwidelung des Kurortes mit großen Opfern förderte. 
Die Entwidelung Marienbad3 nahm namentlid in ven 
legten 40 Jahren einen fo raſchen Aufſchwung, daß die Zahl 
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der Kurgebrauchenden bereits auf mehr ala 20000 Perſonen 
geftiegen ift. 

Marienbad Liegt in duftiger Waldſchlucht, überragt von 
fichtenbewachjenen Bergen, einen meiten Thalkeſſel bildend, an 
der ſüdweſtlichen Abdachung des nordweſtlichen Mittelgebirges, 
620 Meter über der Meeresfläche. Der von anmutigen Spazier- 
wegen durchzogene, mit prächtigen Parkanlagen verfehene Kur- 
ort bietet ein äußerft wohlthuendes und erfriichendes Bild. Das 
Klima trägt den Charakter eines gemäßigten Gebirgsklimas. 
Die Mineralquellen zeichnen ſich durch ihre große Verfchieden- 
artigfeit aus, indem die ftärkiten falten Glauberſalzwäſſer 
(Kreuzgbrunn und Ferdinandsbrunn) neben Träftigen reinen 
Eifenwäfjern (Umbrofius- und Karolinenbrunn), erdigen kohlen⸗ 
fäurereichen Mineralquellen (Rudolfsquell) und milden Säuer- 
lingen (Waldquelle) vorlommen, während da3 Marienbader 
Moor eines der heilfräjtigften, an Eifenfalzen reichten Mine- 
ralmoore darftellt. 

Die Marienbader Quellen entipringen | amtlich, mit Aus⸗ 
nahme des Ferdinandsbrunnens, der aus dem Glimmerſchiefer 
hervorſtrömt, aus dem Granit. Die Entſtehung dieſer Heil- 
quellen dürfte in dieſelbe Zeitperiode fallen, wie jene der Karls⸗ 
bader Thermen und auf bemfelben geologifchen Agens beruhen, 
denn die Bafalte erftreden fich bis in die unmittelbare Nähe 
Marienbads; ihr Bildungsherd ift nur in einer weit geringeren 
Tiefe zu ſuchen. Der Marienbader Kreuz- und Ferdinandsbrunn 
werben alö bejonders heilfräftig geſchätzt bei den Stoffwechſel⸗ 
erkrankungen: Fettfucht, Gicht, Harnfaure Diathefe, ferner bei 
Erkrankungen der Berdauungsorgane, Magen- und Darmleiden, 
während bie an Kohlenfäure außerordentlich reichen Bäder fich 
beſonders bei Herzkrankheiten, Nervenleiden, die Moorbäder bei 
Frauenkrankheiten, rheumatiſchen und gichtijchen Beſchwerden, 
ſowie Lähmungen einen großen Ruf erworben haben. 

Die kurörtlichen und ſtädtiſchen Angelegenheiten leitet der 
Buͤrgermeiſter, die Badehäuſer find im Beſitze und in der Ver- 
waltung des PBrämonftratenfer-Stiftes Tepl, ebenjo die Ver- 
fendung der Mineralwäffer und des Mineralmvores; die fani- 
tären, wie Kureinrichtungen find vollfommen auf ber Höhe 
der Zeit, das Neubad ift eine der großartigften Badeanftalten 
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de3 Kontinents; Trink⸗ und Nutzwaſſer find in vorzüglichitem 
Stande, die Stadt eleftrijch beleuchtet. 

Sranzensbad, ald Frauenbad meithin berühmt, im 
Sahre 1793 zum öffentlichen Kurorte erklärt, hat in dem Jahr⸗ 
hunderte feines Beitandes eine hohe Bedeutung erlangt, ſowohl 
durch die Wirkſamkeit feiner Heilmittel, wie Durch die umfichtige 
Zeitung feiner Kuranſtalten. Der liebliche Kurort liegt an ber 
mweitlicden Spige Böhmens im jogenannten Egerländchen, eine 
Stunde von der Stadt Eger entfernt, 420 Meter über der 
Meeresfläche, auf einem fruchtbaren, hügeligen Plateau zwiſchen 
den Ausläufern des Fichtelgebirges, de Böhmerwaldes und des 
böhmiſch⸗ſächſiſchen Erzgebirges. Die KRurmittel Franzens⸗ 
bad3 beitehen in den Quellen: ſchwachen Glauberſalzwäſſern 
(Salzquelle, Wiejenquelle) und Fräftigen Eijenwäjfern (Fran- 
zensquelle, Louiſenquelle, Stahlquelle), zahlreichen Tohlenfauren 
Gasquellen und dem mit Recht berühmten Moore, der fich durch 
jeinen großen Reichtum an Eifen und freier Säure auszeich⸗ 
net. Das Franzensbader Moorlager erfüllt den ganzen Zeil 
der Niederungen, welcher eine halbe Stunde mweitlich von Fran⸗ 
zenZbad beginnt und ſich bis zu dem Egerfluſfe Hinzieht, von 
mächtiger Tiefe ift und in feinem ganzen Bereiche an zahl- 
Iofen Stellen Mineralmwäffer hervortreten läßt, welche die Moor⸗ 
ſubſtanz durchtränfen. Aus dem Moore wird auch das für 
Bäder Verwendung findende Moorjalz gewonnen. Die Bade- 
häuſer jind wahre Mufteranftalten, die Bejucherzahl des Kur- 
ortes betrug im lebten Jahre mehr ala 7200 Berjonen, unter 
ihnen find bejonder3 die verjchiedenartigiten Frauenfrankheiten, 
fowie krankhafte Veränderungen der Blutbildung und Erfran- 
tungen des Nervenſyſtems am zahlreicjiten vertreten, demnächſt 
auch Leiden der Verdauungs- fowie der Atmungsorgane bei 
ſchwächlichen, blutarmen Individuen. 

Hohen Alters und großen Anſehens erfreuen ſich die Ther⸗ 
malwäſſer von Teplitz, die ſchon im XVI. Jahrhundert me- 
diziniſch beſchrieben wurden und bis in die neueſte Zeit ihren 
Rang als heilkräftige Thermen behauptet haben. Ein unglüd- 
liches Ereignis, welches im Sahre 1879 die „Urquelle“ von 
Teplit betraf, hat nur vorübergehend eine Störung im 
Entwidelungsgange dieſes Kurortes gebradt. Die „Urquelle‘ 
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von Teplit blieb nämlich am 13. Februar 1879 ganz plößlich 
zum allgemeinen Schreden der Ortsbewohner aus. Die Ur- 
fache lag in unvorfichtigen Manipulationen in den Bergmwertö- 
ſchachten bei Dur, mojelbit ein Wafjer angehauen wurde, dag 
fih in die Tiefbauftreden raſch ergießend, die über dent Ein- 
bruchsort ausfließenden Thermalwaſſer zum Verſinken brachte. 
Doch ſchon nad) 17 Schredenstagen gelang e3, durch Teufungen 
an den Wajferjpiegel der Urquelle zu gelangen und das Waſſer 
dur Pumpen wieder in die Bäder von Teplig zu befördern. 
Seit der Zeit find Vorfichtsmaßregeln und Uebereinfünfte mit 
den Bergwerksbeſitzern getroffen worden, um die Wiederholung 
eines ähnlichen Unglüdsfalles zu verhindern. Das Tepliger 
Thermalwafjer fließt nun mit derjelben chemiſchen Beichaffen- 
heit und Temperatur, wie früher. 

Die Zahl der Tepliter Quellen beträgt elf, von Denen 
fünf in Teplitz und ſechs in dem mit Teplit vereinigten Sch ö- 
nau liegen, und deren Wafjer aus den Klüften des den Boden 
der Tepliber Gegend bildenden Felfitporphyr3 hervoritrömt. 
Die Temperatur des Waſſers differiert von 39,5—22,8° R., 
ihrer chemiſchen Beichaffenheit nach gehören fie zu den an feiten 
Etoffen armen, jogenannten Ateratothermen (Wildwäſſern) von 
hoher Temperatur. Unter diejen zeichnet jich aber das Teplig- 
Schönauer Thermalwaſſer dadurch aus, daß es reicher als alle 
anderen Wildbäder an fejten Beltandteilen, beſonders an Tohlen- 
faurem Natron if. Taufendfältige Erfahrung hat die groß- 
artige Wirkſamkeit der Thermen von Teplik-Schönau ermwiejen, 
auch wenn es Chemie und Phyjiologie noch nicht gelungen 
ift, hiefür einen ausreichenden Erflärungsgrund zu geben. 

Diefe Thermen werben meift in der Form von Bädern, 
Halb» oder Bollbädern, und Douchen gebraucht und erweiſen 
fich befonders wirkſam bei gichtiihen und rheumatiſchen Er- 
krankungen, Lähmungen und ben mannigfachen Folgezuftänden 
äußerer Verlegungen. 

Die Lage von Teplik - Schönau in dem weiten Bielathale, 
im Norden und Weiten vom Erzgebirge, im Süden und 
Often vom böhmifchen Mittelgebirge umgeben, 230 Meter über 
dem Meere, ift eine günftige, dag Klima recht milde. Die 
Badeanftalten find vortrefflich eingerichtet, das Tepliger Waſſer 
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wird mit Kohlenſäure imprägniert als ein wohlſchmeckendes, 
bakterienfreies Tafelwaſſer verſendet. 


Ein Wildbad mit ſtofſarmem Thermalwaſſer, jedoch von 
weſentlich geringerer Temperatur, als Teplitz, iſt das liebliche 
Johannisbad, in einem weſtlichen Ausläufer des ſchönen, 
zwiſchen der Rieſenkoppe und dem Brunnenberge gebildeten 
Aupathales, 630 Meter über dem Meere, gelegen. Das Jo— 
hannisbader Waſſer, für deſſen mediziniſche Bekanntmachung 
beſonders Profeſſor Löſchner gewirkt hat, iſt ein Wildbad mit 
der konſtanten Wärme von 230 R. Die „Sprudelquelle“ dringt 
aus einem meißen Grundkieſe hervor und Hat einen fehr ge- 
ringen Gehalt an feiten Beftandteilen. Das Klima ift ein Ge- 
birgsklima, die Nadelmälder erhalten die Luft rein und würzig; 
durh den Schuß, den die maldbededten überragenden Berge 
von drei Seiten dem Orte gewähren, ift die Luft in Sohannis- 
bad nicht jo rauh und ſtürmiſch, wie ſonſt im Riefengebirge. 
Dieje Luftbeichaffenheit und Höhenlage find ganz dazu ange- 
than, Sohannisbad eine bevorzugte Stelle unter den Luftkur- 
orten einzuräumen, während auch die Bäder einen beruhigenden 
und jtärkenden Einfluß auf da3 Nervensyftem üben. Die Bade- 
einrichtungen find zweckentſprechend. Die Johannisbader Kur 
ift befonders für Nervenleiden, Srauentranfheiten und Schwäche⸗ 
zuftände angezeigt, ferner als Nachkur nach den angreifenderen 
Kuren in Karlsbad und Marienbad. Die Ziffer der Kurgäſte 
beläuft jich auf etwa 2800 Perſonen, darunter mehr als zwei 
Drittel aus dem deutfchen Reiche. 


Der Kurort Königsamart liegt, eine Stunde von Marien⸗ 
bad entfernt, auf der Südweſtſeite eines meitgeftredten, mit 
Nadel⸗ und Laubholz dicht bewaldeten Gebirgszuges, 720 Meter 
über dem Meere. Seine Quellen, erft feit dem laufenden Jahr⸗ 
hunderte befannt, gehören zu den kräftigſten reinen Eiſenwäſ⸗ 
fern, ſowie zu den einfachen Säuerlingen, auch ift eine an 
Säuren reihe Moorerde zur Benübung vorhanden. Somohl 
wegen des reichen Eijengehaltes diefer Wäſſer bei großen Men- 
gen freier Kohlenfäure, al3 wegen der hohen Lage in wald- 
reicher Gegend verdient Königswart ald Kurort für biutarme 
und nervenſchwache Perjonen große Beachtung. Die Quellen 
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werden zu Trink⸗ und Badekuren benüßt, die Babeanftalt ift 
gut eingerichtet und wird von etwa 500 Perſonen beſucht. 

Sn der Umgebung von Königswart tritt in dem Keſſel, 
der von den Abhängen des Königswarter und dieſem gegen- 
überliegenden Gebirges gebildet wird, eine größere Menge von 
noch nicht näher unterfuchten Diineralquellen zutage, die ihrer 
Verwertung erſt harren. 

Einer größeren Wertſchätzung in der Zukunft fieht auch 
das Königswart benachbart gelegene Sangerberg, 730 De- 
ter über der Meeresfläche, entgegen, welcher Ort auf einem 
Plateau des Kaiferwaldes zahlreiche Mineralquellen, darunter 
reine, tohlenfäurereiche Wäffer bejibt. Wegen der hohen Lage, 
der klaren, jalubren Luſt, des erquidenden Fichtennadelduftes 
und der ftärfenden Wäffer märe Sangerberg als Höhenklima 
für Lungenſchwindſucht wohl empfehlenswert. 

NRafcher in Aufnahme Tommt dag Eifenbad Neudorf 
(Conftantinbab) im Egerer Freife, in einer von waldigen, 
engen Thälern durchjchnittenen, gegen Süden und Often ſich 
fanft abdachenden, gegen Weiten und Norden durd) dad End- 
gebirge des Kaiſerwaldes gefchügten Hochebene, 520 Meter über 
dem Meere. Die Quellen Neudorfs, reine Eifenmwäfjer, werden 
zum Trinken und Baden benübt, und eine an organiichen Sub⸗ 
tanzen und Eifenfalzen reiche Moorerde hat ihrer Wirkſamkeit 
wegen rajch fi) einen großen Ruf erworben. Ein gut einge- 
richtete Kurhaus bietet eine angemejjene Unterkunft. 

Hingegen iſt ein anderes deutſchböhmiſches Stahlbad, mweldyes 
zu einem günftigen Auffchwunge berechtigt jchien, in den legten 
Jahren in der Entwidelung zurücdgeblieben; es iſt dies Lieb— 
werda an ber preußiſch-ſchleſiſchen Grenze, am Südabhange der 
Tafelfichte des Sfergebirges, in einem Gebirgäthale, 420 Dieter 
über dem Meere. Die Liebwerdaer Quellen, aus dem Glimmer- 
Tchieferlager entipringend, an Mllalien und Eiſen gehaltreid, 
würben eine beſſere Wertſchätzung verdienen, als ihnen gegen- 
wärtig.zu teil wird. — 

Die Yitterarifche Thätigkeit auf dem Gebiete der deutjch- 
böhmischen Bäder ift eine fehr rege und die Badevermwaltungen 
find in der großen Mehrzahl bemüht, neben den erhöhten bal- 
neotechnifchen Anforderungen, aud) den Anſprüchen der Mode 
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auf diefem Gebiete gerecht zu werden. So entftehen in mehreren 
dieſer Badeorte jegt medicomechanijche Inſtitute, um die Methode 
der mechaniichen Uebung mit dem Gebrauche der Bäder zu 
vereinigen; fo ift auch dem allerneueften Verlangen nad) elef- 
triichen Lichtbädern durch Einrichtung folcher in diefen Kur- 
orten Sorge getragen worden. Einen glänzenden Beweis für 
die raftlofe Arbeit der Deutſchböhmen zur Verbreitung der Kennt- 
nis von ihren heimifchen Heilquellen giebt die in den letzten 
Jahren riefig anjchwellende Ziffer der Verjendung der auf dem 
Boden Deutſchböhmens entfpringenden vorzüglichen Tafelwäjjer 
und Säuerlinge nach allen Weltgegenden. So wird der gehalt- 
reihe Sauerbrunn von Bilin in mehr ald 31% Millionen 
Flaſchen verichidt, fo hat der Gießhübler Sauerbrunn es 
zu einer Verbreitung in etwa 71, Millionen Flajchen ge 
bracht, und diefen eifert der Krondorfer GSauerbrunn mit 
einer Zahl von 31 Millionen verjendeter Flaſchen und Die 
Tepliter Stadtquelle mit einem Abjahe von mehr ala 
1, Millionen Flaſchen erfolgreich nad). 

Mit Stolz kann die Bevölkerung Deutſchböhmens auf ſolche 
Erfolge blicken, denn, was die Natur ihr geſpendet, hat deutſcher 
Fleiß emſig verwertet und Großes geſchaffen aus eigener 
Kraft. 


IDEDERD FINDEN DENND DER DU DENE NDR ET DI BI DU 


Das deutſche (Prag. 


Von 
Prof. Dr. Affred Rkaar. 


Der deutſche Prager, der ſeiner Heimat gedenkt, empfindet 
eine ſeltſame Miſchung von Wehmut und Stolz, von Entſagung 
und Genugthuung. Was iſt auf dieſem Boden, auf dem vor mehr 
als ſechs Jahrhunderten die deutſche Kulturkraft mit ihrem 
Werke einſetzte, nicht an deutſcher Kraft und deutſchem Arbeits⸗ 
ertrag verloren gegangen und entfremdet worden! Und mit wel- 
cher Zähigfeit hat ſich troß alledem und alledem nicht nur der un⸗ 
verwiſchbare deutſche Charakter einer großen Vergangenheit, der 
unverlennbar zu den Sinnen ſpricht, fondern aud) ber Kern pulfie- 
renden deutſchen Lebens in allen Bedrängniſſen und Widermärtig- 
keiten erhalten! Sich die ungeheuren Verlufte zu verhehlen, hieße 
der Gefchichte ind Geficht jchlagen, tieftraurige, aber auch wert- 
volle Erfahrungen von ſich weifen und auf einen Sporn zu 
zielbewußter Thätigkeit verzichten. Aber die Tapferkeit ver- 
fennen, mit der nichtsdeſtoweniger manches überfommene Gut 
gewahrt, eine große Ueberlieferung erhalten und ein faum mehr 
zu jchmälerndes Erbteil nationaler Güter in die Gegenwart hin⸗ 
über gerettet wurde, wäre eine noch verhängnisvollere Selbit- 
verfennung, die zur Selbftpreisgebung, zur Entmutigung, Ernie- 
drigung und ſchweren Verluften führen müßte. Nach beiden Seiten 
hin gilt e8, der Wahrheit mutig und bewußt in3 Auge zu fehen, 
wenn aus foldher Rüd- und Umfchau die Selbiterfenntnis, Die 
die Kräfte hebt und lenkt, hervorwachſen foll. 

Alle Blätter dieſes Buches werfen ein unmittelbares oder 
mittelbares Licht auf die Gefchichte des deutjchen Prag, die in 
guten und fchlimmen Tagen immer wieder in den Mittelpunkt 
der Geſchicke von Deutſchböhmen rüdt. Faſſen wir hier in einem 
Blick auf die Gegenwart die Ergebniffe noch einmal zufammen, 
fo können wir die Zeugen der Vergangenheit nicht zum Schwei⸗ 
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gen bringen. Da handelt e3 ſich nicht um „unnüg Erinnern” und 
„vergeblichen Streit“, fondern um nachwirkende Kraftäuße⸗ 
rungen, bie mit bem Leben und den Lebenzrechten aufs innigite 
verknüpft find. Wer durch die Straßen von Prag wandert, von 
Süd gegen Nord, quer durch die Stadt, vom Porzitich, Der 
vor der Ausgeftaltung des großen Gemeinweſens eine jelbft- 
ftändige Niederlaffung bildete, über den Altjtädter Ring und 
die fteinerne Brüde zum Hradſchin empor, der mit feinem 
Schloſſe einft eine Stadt für ſich war, der thut einen Gang 
durch die deutſche Kulturgeichichte, deren Entwidelung hier nicht 
etwa bloß verfteinert, fondern auch in fortquellendes Leben um⸗ 
gejegt erjcheint. Die öffentlichen Gebäude, Kirchen und Türme, 
die als Wahrzeichen emporragen, erzählen von zwei großen 
Perioden deuticher Baukunſt, der Farolinifchen und rudolphini- 
jchen, die Laubengänge des Altitädter und Kleinfeitner Rings 
vom urdeutfchen Charakter des Bürgertums, die merkwürdige 
Brüde mit ihren Dentmalen von deuticher Kaiferherrlichleit, von 
gotiicher Unlage und beutfchem Barockſchmuck, die Paläfte jen- 
ſeits des Fluffes mitjamt dem Schlojfe, um das fie ſich wie 
ftolze Vaſallen fcharen, von einem großen Stüde deutſcher poli- 
tifcher Geſchichte. Einfeitig tichechiiche Straßentafeln und Auf- 
fchriften öffentlicher Gebäude können diefen Eindrud nicht ver- 
wiſchen, Sahrhunderte reden lauter als das Gezeter Des 
Tages, und mer immer mit unbefangenem Blide die Stadt 
Durchftreift — er braucht noch lange fein Kenner der Kunſtge⸗ 
fhichte zu fein, fondern nur Empfindung für nationalen Cha- 
tafter zu beſitzen, — ber empfängt den Eindrud des urdeutjchen 
Wachstums, in dem fich das alte Prag herausgeftaltet hat. Die 
Erinnerungen an die beutfchen Lebenzquellen dieſes Gemein- 
weſens aber fnüpfen nicht an längjt vergangene Tage und „ver⸗ 
fallene Schlöffer“ an, fie reichen in das Geftern hinein und be- 
gründen den Anſpruch auf das Heute. Erft vor vierzig Jahren 
begannen jene radikalen Aenberungen bes öffentlichen Lebens 
in Prag, die anfangs unter dem trügerijchen Zeichen des „Utra⸗ 
quismus”, Dann unter dem Feldgefchrei der eingeftandenen, rüd- 
ſichtsloſen Tſchechiſierung darauf abzielten, der Stadt einen 
einfeitig ſlaviſchen Charakter aufzudrüden und die Durch terro- 
riſtiſche Mittel, gegen die fein ausreichender Schub beim Staate 
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zu finden war, anbererjeitö freilich auch durch große tichechiiche 
Regſamkeit, die man den Volksmaſſen mitzuteilen wußte, in 
manchem Betrachte ihren Zweck erreichten. Noch um das Jahr 
1860 herum war Prag eine überwiegend deutiche Stadt mit 
einem allerdings demotifchtfchechiichen Untergrunde, der ich 
indes in den deutſchen Aufbau der Kultur einfügte und ihn 
willig tragen half. Nicht nur die Sprache der Wiſſenſchaft und 
der Kunſt, auch die der Bildung und der Geſellſchaft war deutich 
wie die de3 Staates. Was zu einer höheren Kultur emporftrebte, 
eignete fich da3 Deutſche an, die Vertreter de Gewerbes und 
der induftriellen Arbeiterjchaft, da3 Heer der dienenden Men- 
ſchen und die ganze zu höherer Lebensſtellung emporftrebende 
Jugend. Die von der tichehifcy-nationalen Propaganda aus» 
gehenden Gegenjtöße gegen diefen Zuſtand begannen mit den 
Rufen nad) Utraquifierung auf allen Gebieten, die zunächſt die 
Billigkeit für jich zu haben fchienen und darum auch von vielen 
arglojen Deutjchen mit Zuftimmung aufgenommen wurden. Aus⸗ 
nahmslos aber war diefe Utraquifierung der Weg, die autonomen 
Behörden, die Vereine und Anftalten den Tſchechen derart vollitän- 
dig auszuliefern, daßden Deutichen jeder Einfluß verloren ging. 
Diefe Umgeftaltung, bei der e3 nicht ohne Gewaltſamkeiten ab- 
ging, begann zu Anfang der Secdhzigerjahre mit dem Gewerbe⸗ 
verein, der al3 eine der wichtigften Ajjociationen im verjüngten 
Staatsweſen von Deutichen begründet war und bald darauf auf 
dem bezeichneten Wege vollitändig tichechifiert wurde, und wieder- 
bolte ji) dann mit methodiſcher Regelmäßigkeit in unzähligen 
Hüllen. So geht um die Wende der Sechzigerjahre dad Stadt- 
verordnieten-Rollegium, das auf Grund einer Kompromiß-tifte 
gemählt werben follte, in die Hände der Tſchechen über, Die 
zulegt feinen Deutſchen mehr im reife der ftädtifchen Ver—⸗ 
waltung duldeten, jo wird dag Mufeum und die Muſeumsge— 
ſellſchaft flavifiert, die Gejellichaft patriotiſcher Runftfreunde 
und der Kunſtverein der deutichen Verwaltung entfrembet, eine 
ganze Reihe von Vereinen, die von Deutfchen begründet waren, 
auf gleichem Wege dem deutjchen Bürgertum entzogen. Von den 
Adtzigerjahren an kommt die Willfährigfeit der meiften Re— 
gierungen hinzu, ben Prozeß ber Tſchechiſierung zu beſchleu⸗ 
nigen. Das klaſſiſche Beiſpiel dafür iſt das Schickſal der Frager 
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Handelsfammer. Die Wahlordnung biefer KRörperfchaft follte 
der gefeglichen Beitimmung gemäß nur „im Einvernehmen“ 
mit diefer Körperjchaft felbjt geändert werben können. Das 
Wort „im Einvernehmen‘ wurde in der Aera Taaffe offiziell 
dahin gedeutet, daß es denjelben Sinn habe wie „Nah Ein- 
vernehmen”, und auf Grund diefer Deutung wurde gegen das 
Gutachten der Handelsfammer eine neue Wahlordnung für dieſe 
Körperichaft erlafien, und fo auch auf bem Gebiete der Indu⸗ 
ftrie und des Handels, wo die Deutjchen feit jeher die führende 
Rolle hatten und dieje im praftifch wirtichaftlichen Leben auch 
heute noch behaupten, der Einfluß auf Regierung und Gejeh- 
gebung, wie er durch die Gutachten und die Parlamentswahlen 
der Kammer vermittelt wird, einer tichechiichen Mehrheit über- 
antwortet. Was fonft gefchah, um dag Deutichtum einzufchränten, 
in feiner Entwidelung und Bethätigung zu gefährden, ift auf 
manchem Blatte dieſes Buches verzeichnet. Es giebt in der alten 
und neuen Zeit nur dort Ähnliche Beifpiele der Unterdrüdung 
eines nationalen Elemente3, mo etwa eine Regierung mit allem 
Aufgebot ihrer Machtmittel ein Vollstum mit der Wurzel aus⸗ 
zuroden verſucht und diefe Tendenz einbefennt und rüdfichtg- 
los bethätigt. Daß aber eine deutiche Stabtbevölferung, die 
zu den centralen Ueberlieferungen des Staates hält und durch 
lange Zahre im Einklang mit den leitenden Grundjäßen des 
Staates und feinen Bedürfnilfen von vielen großen Gebieten 
des Öffentlichen Lebens Befi genommen Hat, durch eine ge- 
gemwaltfame nationale Gegenbewegung faft aus allen diefen Stel- 
lungen verdrängt wird, ohne ftaatlichen Schu zu finden, das 
ift das beifpiellofe Schickſal des deutichen Prag, dad noch vor 
einem halben Sahrhundert der tonangebende und entjcheidende 
Teil des ganzen Gemeinweſens war, und feither in die Stellung 
einer in fteter Verteidigung begriffenen Sondergemeinde inner- 
halb der böhmischen Hauptitadt gedrängt worden ift. 

So viel in diefem Prozeſſe, in dem freilich aud) von den 
Deutichen ſelbſt manches verfehlt und verabjäumt worden ift, 
und namentlich oft genug das Erbteil einer kosmopolitiſchen 
Richtung dem nationalen Leben gefährlich war, verloren ge⸗ 
gangen ift, fo wejentlich find die Errungenjchaften und Kraft 
proben jener neueren Zeit, in der das deutſche Prag, gezwungen 
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mit den einmal gegebenen Zuftänden zu rechnen, feine lebte 
Zuflucht in der Selbthilfe fuchte und mit endgültiger Aufgabe 
des alten Utraquiſierunggswahns auf Grundlage bes Son—⸗ 
derungs- und Teilungsgedanfens die noch erhaltenen Güter zu 
jammeln, zu mehren und zu ſchützen fuchte. Ungefähr zwanzig 
Jahre währt dieje hingebungsvolle, ja mitunter heroifche Arbeit, 
die vielleicht erjt eine fpäte Zukunft ihrer ganzen Bedeutung 
nach jchägen und würdigen wird, weil der Blick der Gegenwart 
durch die Gewohnheit gegen das Außerordentliche diefer Kraft- 
bethätigung abgeftumpit ift und mancherlei Heine Fraktions⸗ 
wirren den Kern der großen Arbeit, die da geleitet wurde und 
immer noch geleiftet wird, verjchleiern. 

Biele Halbdeutſche und Auchdeutiche, eine beträchtliche An- 
zahl Familien von gemijchtem Blute und eine große Schar 
von Strebern jind unter dem Eindrude des Erfolges, den die 
tihechiiche Agitation zu verzeichnen hat, der autonomen Macht- 
fülle, die die Gegner an fich zogen, und der ſchwanken Re— 
gierungsiyiteme, die dem Anfchluß an das Tichechentum mate- 
rielle Vorteile zu verheißen jchienen, vom Deutſchtum Prags 
offiziell abgefallen. Als — allerdings unter der Leitung eines 
tſchechiſchen Magiſtrats — im Jahre 1890 eine Volkszählung 
nach Nationalitäten vorgenommen wurde, wurden 30000 Deut- 
Ihe in Prag gezählt. Wem die Vorgänge bei der damaligen 
Bählung und die gerechten Beſchwerden, die hinterher erhoben 
wurden, nicht aus der Erinnerung entſchwunden find, der weiß, 
Daß die Zahl derjenigen in Prag, die fich rückhaltlos zum Deutfch- 
tum befennen, fraglos höher anzujchlagen iſt. Nechnet man 
obendrein mit den zahlreichen Deutfchen in den mit Prag innig 
zufammenhängenden Bororten, namentli in Smichow und 
Weinberge, wo ein großer Teil des Grundbefited in deutichen 
Händen iſt, fo Tann man die Zahl der Deutjchen in Prag, die 
ihre Nationalität einbefennen und bethätigen, getroft auf 40 bis 
50000 veranfchlagen. Dennoch bleibt e3 erſtaunlich, was eine 
Bevölkerung von diefer Zahl in Prag an wirtichaftlicher und 
geiftiger Bethätigung auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
zu Wege bringt. 

Es giebt feine Seite des wiflenfchaftlichen und Tulturellen, 
des jozialen und kimſtleriſchen Lebens, die nicht nad) wie vor 
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in Prag durch dad Deutichtum in hervorragender Weiſe ver- 
treten wäre. Gegenüber dem gefennzeichneten Andrang, der 
den Deutjchen den Boden ftreitig machte, waren nad) der Natur 
der Sadjlage zwei Wege gegeben, die ererbten geiftigen, mora- 
liſchen und wirtfchaftlihen Güter zu behaupten. Die erfolg- 
reiche Verteidigung de3 Ganzen, da3 durch deutſche Kultur- 
fraft geſchafſen und ausgebildet worden und infolgedejjen auch 
lange Zeit das deutſche Gepräge an ſich trug, war ausge 
ſchloſſen; der tichechiihe Maſſenandrang auf der einen, der 
Mangel eines ftaatliden Schußes, der 3. B. durch die An- 
erfennung der deutjchen Staatsjprache zu erreichen war, auf 
der anderen, machte einen wirffamen Widerftand diejer Art 
unmöglid. So blieben nur jene zwei Wege übrig: zunächſt 
das opferwillig tapfere, ja man Tann jagen heroiſche Aus— 
funft3mittel, die deutichen Schöpfungen, die in die Hände der 
Zichechen gerieten, und die ſich zum Teil der Unterftübung aus 
öffentlichen Fonds erfreuten, durch neue deutjche Gründungen, 
die aus privaten Mitteln beftritten und gehalten werden mußten, 
zu erjegen, und in fpäterer Zeit, ald man auf deuticher Seite 
erfannte, daß friedlichere und erfprießlichere Berhältnifje nur 
Durch eine reinliche Scheidung herbeigeführt werden können, 
die Zeilung der überfommenen Güter, die freilich infolge des 
tſchechiſchen Widerftandes, der in den Wunjch nad) dem Allein- 
bejig begrünbet ift, und der ungünftigen politifchen Verhältniſſe, 
nur auf wenigen Gebieten, vor allem auf jenem der Schule, zu 
erreichen war. Auf beiden Wegen hat das Deutſchtum von Prag, 
joviel e3 in früheren Zeiten durch fosmopolitiiche Bertrauenz- 
feligleit, durch Läffigkeit und Mängel an politiicher Borforge 
verjchuldet haben mag, in den legten Jahrzehnten durch Eräftige 
Snitiative, durch hingebungsvolle Selbftbefteuerung, durch gei= 
fige und kulturelle Regſamkeit im Verhältnis zu der Zahl 
feiner Belenner fo Außerordentliches geleiftet, daß nur Un- 
gerechtigkeit ihm die Anerkennung verfagen und nur pefjimi- 
ftifcher Kleinmut ihm eine nationale Zukunft abjprechen kann. 

Schwierig und forgenvoll war vor allen der Kampf um 
die Behauptung zweier Centren des geifligen Lebens, die für 
da3 nationale Leben in Prag ausfchlaggebend waren und ge- 
blieben jind, die darüber hinaus nationale Bollwerle md 
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Stätten der fruchtbarften Anregung für ganz Deutfchhöhmen 
bedeuten, und die an der Entwidelung des gefamten deutjchen 
Geiſteslebens mitzumirfen berufen waren und find: der Uni- 
verjität und des Theaters. Im Kampfe um die Univerfi- 
tät, der an anderer Stelle dieſes Buches ausführlich gefchildert 
wird, gelang e3 in bewegten Tagen, in denen ber deutfche und 
der wiſſenſchaftliche Charakter der Hochſchule zugleich gefährdet 
war, duch die Teilung den Schuß der rühmlichen Ueberlie— 
ferung und des nationalen Charakters zu erwirfen. Die Namen 
der Proſeſſoren Knoll, Hering und Krasnopolski find mit diefer 
Mugen und tapferen Trennungsthat, die ein lebendiges Wirken 
und ein großes Anjehen vor dem Verfall bewahrte, rühmlich 
verfnüpft. Die feit 17 Jahren felbftändig beftehende deutſche 
Carolo-Ferdinandea kann ſich felbjtverftändlich in der Hörer- 
zahl mit der alten Prager Univerfität, aus der fie herborge- 
gangen ift, und die noch vor einem halben Sahrhundert an 
Haupt und Gliedern eine rein deutjche war, nicht meffen. Aber 
fie zählt noch immer zu den ſtark beſuchten Hochſchulen deutfcher 
Zunge und hat die Höhe ihres mwijjenfchaftlichen Ranges voll- 
ftändig behauptet. Kraft der nationalen Miffion, die freilich 
jedem wifjenfchaftliden Wirken innemohnt, aber auf fo um 
ftrittenen Boden deutlicher in das Bemwußtfein tritt, ift fie freier 
von Parteiungen und inneren Zerklüftungen ald manche Schwe⸗ 
jteranftalt in Defterreich und im Deutfchen Reiche, und um ben 
Bau ihrer ftreng geordneten Lehrthätigkeit herum hat fich eine 
Reihe von freien Vereinigungen angefegt, die gleichfam bie 
Vorwerke diefer Hochburg de3 deutjchen Geiſteslebens bilden 
und die ftetige Vermittelung zwiſchen der gelehrten Welt und 
der großen Menge der Gebildeten herjtellen. 

Wenn es in Angelegenheit der Univerfität und der techni- 
ſchen Hochichule, die gleichfalls durch rechtzeitige Scheidung nach 
nationalem Einteilungsgrund zu ungehemmten wifjenjchaftlichen 
Wirken und Bewahrung de3 nationalen Charakter gelangte, 
der Teilung zu danken war, daß das Deutjchtum in gewiſſer 
Umgrenzung zwei wichtige Pofitionen behauptete, jo trat in 
jenen ftüßenden und fördernden Körperfchaften die große 
Dpfermwilligfeit der alabemifchen Bürger‘ und ihrer 
Freunde in Kraft. Die Gejellfchaft des böhmischen Muſeums, die 
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unter Goethes Patronanz von dem deutſchen Grafen Kaſpar 
Sternberg angeregt und in den erften Jahren ihres Beſtandes 
geleitet wurde, ijt den Deutſchen verloren gegangen; das mit 
einem vom Lande bemilligten Koftenaufwande von Millionen 
erbaute neue Muſeum, dejfen Inhalt freilich in keinem rechten 
Verhältnis zu den imponierend prächtigen Räumen fteht, bat 
fein deutjches Element mehr in feiner Verwaltung. Die König⸗ 
lich Böhmische Geſellſchaft der Willenjchaften, in der ehemals 
Deutihe und Tichechen ſaßen, ift unter Palackys langjähriger 
Leitung vollitändig jlavifiert worden, und wenn auch einzelne 
deutſche Mitglieder nod) von altersher in der Lifte fortgeführt 
werden, trägt jie doch in ihren Veröfſentlichungen und in der 
Bumendung ihrer Benefizien einen tſchechiſchen Charakter. Auf 
dem ganzen Gebiete der gelehrten Gejellfchaften, zu denen fi 
in der rein tichechiichen, vom Staate beglnitigten Franz 
Sofefsafademie, die auch nad) der Fünftlerifchen Seite hin den 
Slaven einen reihen Strom der Förderung zuführt, eine große 
Hilfskraft Hinzugejellte, waren die Deutjchen darauf angemiefen, 
aus eigenjter Kraft neue Anſtalten zu begründen und zu er- 
halten. Ein Zeil diefer Anftalten wurde ſchon in den Sechziger- 
jahren mit nationaler Begeifterung und weitblidender Yür- 
jorge in3 Leben gerufen. Vor allem der „Verein ſür Ge— 
ſchichte der Deutfhenin Böhmen“, der zugleich einen 
wiffenichaftlihen und nationalen Zweck erfüllt, indem er durch 
reiche Forjcherarbeit die hiſtoriſche Entwidelung des Deutſch⸗ 
tums im Lande feititellt, und dem trefflihde Männer, wie Kon- 
ftantin von Höfler, Ludwig Schlefinger, Wilhelm Wiechowsky, 
Biermann, Chevalier und Guſtav Laube, ihre beiten Kräfte wid- 
meten. Mit feinen größeren Werfen, namentlich der Gefchichte 
Böhmens von Schlefinger, und feinen geichichtlichen „Mittei⸗ 
lungen“, deren Bogenzahl weit über eine Million beträgt, hat 
dieſer Verein, der in ganz Deutſch-Böhmen feine Vertreter 
hat, das Bewußtſein der Heimatärechte, der erbgejeffenen Stel⸗ 
lung und der großen deutichen Kulturarbeit bei allen Volksge⸗ 
nojjen des Landes gehoben und geitärkt, zugleich aber wichtige 
Beiträge zur allgemeinen deutſchen Geſchichte geliefert und fich 
zu Ehren des deutſchböhmiſchen Namens eine geachtete Stellung 
in der wijjenichajtlichen Welt gejichert. Sein Archiv und feine 
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Sammlımgen find geeignet, den Grundftod eines geichichtlichen 
Muſeums, das fich hoffentlich mit der Zeit herausgeftalten wird, 
zu bilden. Gleich in diefem Zujammenhange fei auch des vor- 
trefflichen, in feiner Art muftergültigen „Bereins zur Ber- 
breitung gemeinnüägiger Kenntniſſe“ gedacht, der 
die hohe und wichtige Aufgabe erfüllt, den Strom bes Wiſſens 
von den Hochquellen der gelehrten Forſchung in das weite Ge⸗ 
biet der vollstümlichen Kreiſe zu leiten und der diefer Beitim- 
mung mit einem großen Aufwand von wiljenjchaftlicher und 
organifatorifcher Kraft feit nun bald vierzig Jahren gerecht 
wird. Ausgezeichnete Fulturgejchichtliche Werke und Hunderte von 
trefflichen populären Vorträgen, die in Millionen von Erempla- 
ren im Lande verbreitet werden und die weit über Böhmen 
hinaus danfbare Lejer und Anerkennung gefunden haben, find 
im Verlage dieſes Vereines erjchienen. Der auf vielen nationalen 
Gebieten überaus regjame Ritter von Dobauer, der allen edlen 
nationalen Beranjtaltungen gleich förderlich zugeneigte Dr. 
Schmeyfal, der gelehrte und geiftvolle Julius Lippert, dejjen 
wirkfamſte Schriften im Verlage des genannten Vereins erfchie- 
nen find, der langjährige Geichäftsführer Dr. Holzamer, der mit 
treuer Hingebung bis an den Tod heran feines Amtes mwaltete, 
und im legten Jahrzehnte Profeſſor Knoll Haben fich die größten 
Verbienjte um die ftille, aber hochbedeutſame Wirkung biejes 
beutichen Vollsbildungsvereind erworben. 

Profeflor Knoll, der feingeiftige, treue und pofitiv denkende 
Freund des Deutſchtums in Böhmen, der namentlich auf die 
geiftige Förderung des Volks hinwirkte und defjen Hingang vor 
furzem von allen deutſchen Heimatsgenojjen aufs tiefite be- 
Hagt wurde, war es auch, der in der Zeit, in der er fi 
vom politifchen Leben zurüdzog, feine ganze Kraft dafür ein- 
fegte, an Stelle der den Deutſchen verloren gegangenen ge 
lehrten Körperfchaften eine wohl fundierte und trefflich geglie- 
derte Neugründung zu feßen, die zugleich beftinmt war, der 
neu entitandenen tichechiihen Akademie das Gleichgewicht zu 
halten. Er rief zu Beginn der Neunzigerjahre die nad) Art 
einer Alademie organifierte „Gejellihaft zur För- 
derung deutſcher Wifjenfhaft, Kunft und Litte- 
ratur in Böhmen“ ins Leben, eine Körperjchaft, die die 
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berufenften Vertreter der Wilfenichaft und der Kunſt im Lande 
als ordentlihe Mitglieder in fich fchließt, Die herborragenbften 
Deutſchböhmen in der Ferne als forrejpondierende Mitglieder 
herangezogen und für die ihr Begründer bei Staat und Land 
fowie bei hochherzigen Freunden aller geiftigen Beftrebungen 
Deutichböhmens, wie namentlich bei Friedrich Tempsky, die 
Mittel zur Bildung eines Fonds, der den Beginn lebendiger 
Wirkſamkeit geftattete, erwirkt hat. In einer faum zehnjährigen 
Thätigfeit bat die Gejellfchaft eine Fülle von ftrebfamen Ta- 
Ienten, die im deutihböhmifchen Boden wurzeln, auf wilfen- 
Ihaftlichem und Fünjtlerifchem Gebiete unterftüßt, die Herauz- 
gabe tüchtiger Werke deutſchböhmiſcher Autoren gefördert oder 
felbft bejorgt und eine Reihe bedeutender Unternehmungen, 
wie dia ethnographiſche Durchforſchung der deutjchen Landes⸗ 
teile, eingeleitet. Ausgezeichnete kunftgefchichtliche Werke Neu⸗ 
wirths, der als berufener Nachfolger Woltmanns mit unermüd- 
lichen Forjchereifer die Geichichte der deutichen Kunſt im Lande 
Haritellt, find mit ihrer Hilfe erfchienen, der berühmte deutſch⸗ 
böhmifche Arabienforfcher Eduard Glafer wurde durch fie in den 
Stand gejegt, ji) an eine neue Erpedition heranzumagen, und 
die reiche Gejchichte der nationalen Litteratur des Landes wird 
bon ihr durch die Herausgabe einer Bibliothek deutſchböhmiſcher 
Schriftiteller neu belebt und wiſſenſchaftlich vertieft. An die 
Gefellichaft, die da3 ganze Gebiet geiftigen Lebens in Deutſch⸗ 
böhmen umfpannt, hat fich eine Reihe wiljenichaftlicher Ber- 
einigungen angegliedert, die in ftiller und reger Thätigkeit 
beſondere wiſſenſchaſtliche Gebiete bebauen, wie Die „Deutfche Ge- 
jellfchaft für Altertum&Hunde“, der „Wiſſenſchaftliche Ver- 
ein für Linguiftif und Volkskunde“, der feit Ianger Zeit 
beftehende, aber in den legten Jahren dur friiche Kräfte 
verjingte naturwillenichaftlide Verein Lotos, der da3 
bejondere Verdienſt hat, im Verein mit der Gejellichaft 
für Volkskunde nad) Art der engliichen „University Ex- 
tension“ für regelmäßig wiederkehrende, weiten Kreijen zu- 
gänglide Hochſchulvorträge in allen bildungsbefliffenen 
Städten Deutſchböhmens zu forgen. Uber auch der junge 
Teil der alademifchen Bürgerſchaft, die deutſche Studentenfchaft 
von Prag, trägt feit einem halben Jahrhundert unter den fchiwie- 
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rigften Berhältnifien, in benen die jugendliden Gemüter 
ebenjopiel Tapferkeit wie Bejonnenheit zu bewähren haben, 
weſentlich dazu bei, die großen geiftigen Ueberlieferungen des 
Deutſchtums Tebendig zu erhalten und ihrer Neubelebung immer 
wieder friſche Kräfte zuzuführen. Ihre korporative Einigung, 
die auf dem Prager Boden eine ganz bejondere Bedeutung in 
Anſpruch nehmen darf, hängt noch mit dem geiftigen Auf- 
ſchwung des Jahres 1848 zufammen. In diefem Sturmjahre 
feftbegriinbet, hat die „Yefe- und Redehalle der deut- 
hen Studenten” alle tieferen geiftigen Anregungen der 
Beit, der fie entitammt, in ſich zur Blüte gebracht und allen 
Stürmen ftandgehalten. Vor zwei Jahren Tonnte fie unter 
lebhafter Teilnahme ihrer ehemaligen und jeigen Mitglieder 
und der akademiſchen Bürgerfchaft Deutichöfterreichd und des 
Deutichen Reiches das Jubiläum ihres halbhundertjährigen Be- 
ftande8 begehen. Eine lange Reihe hervorragender und tüch— 
tiger Männer, die zum Wohl ihres Volkstums wirkten und 
wirken, ift aus dem Kreije dieſes Studentenvereing, deſſen Ein- 
richtungen vorbildlich für viele andere wurden, hervorgegangen 
und befennt fich treu und dankbar zu den Anregungen, die feit 
jeher auf diefem Boden durch die Pflege der Bildungsmittel und 
durch den treu nationalen, in den drangpolliten Zeiten be- 
mwährten Zufammenhalt geboten wurden. Die Erinnerung an 
glanzvolle, ange nachwirkende Momente des nationalen Lebens 
in Prag, mie an bie begeifterte Schillerfeier im Jahre 1859, 
bei der Profeffor Bring unter freiem Himmel auf dem Wald- 
fteinplaße die Hörer durch feine zündenden Worte mit jich fort- 
riß, an die Raifer Sofef, Scheffel- und Hamerling-eier, an 
zahlreiche Univerjitätstommerfe, auf denen die Yührer des 
deutfchhöhmifchen Volkes in Gemeinſchaſt mit den Profeſſoren 
und Studenten nationale Verbrüderungsfeite begingen, hängt 
mit der Gefchichte der „Halle, wie fie furzweg im Vollamunde 
heißt, zufammen. Für die ftetige, auf die Zukunft bedachte und 
geiftig tief greifende Wirkſamkeit de Vereines fpricht die Biblio- 
thef, die auf mehr al3 45 000 Bände angewachſen tft, alle mijjen- 
Tchaftlichen Gebiete in ich fchließt und von den Studenten auf das 
eifrigite benußt wird, und das in Sektionen gegliederte, reich ent- 
faltete Vortragsweſen der Redehalle, an dem fich die jungen Yor- 
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ſcher wetteifernd beteiligen. In den legten Fahren haben Partei» 
ungen bahin geführt, daß fich ein Teil der Studentenichaft 
unter dem Namen „Germania” von der Halle abgegliedert 
hat, um verwandte Zwecke in bejonderer Bereinigung zu ber- 
folgen; aber es iſt begründete Ausficht vorhanden, die gejamte 
deutſche Studentenſchaft Prag bald wieder unter der alten 
Fahne vereinigt zu jehen. In ftetiger Berührung mit den großen 
Studentenvereinen blühen in Prag die deutichen Farbenper- 
bindungen, voran die Burjchenjchaften, die mit Stolz und Ge- 
nugthuung auf eine rühmlicde Vergangenheit zurüdbliden, ſich 
im nationalen Geifte mit allen ähnlichen Vereinen deutjcher 
Gebiete eng verbunden fühlen und ebenjomeit davon entfernt 
find, fremdnationale Elemente herauszufordern, mie die deut- 
Then Farben, zu denen fie fich befennen, zu verleugnen. 

Die merkwürdige Geſchichte des deutſchen Theaterg 
in Prag, das im Mittelpuntte des Tünftlerifchen und gefellfchaft- 
lichen Lebens jteht und durch nahezu 120 Jahre in allen Wechjel- 
fällen der Politit und des nationalen Kampfes feine rühmliche 
Ueberlieferung bewahrt hat, finden die Lefer an anderer Stelle 
dieſes Buches verzeichnet. Hier fei vor allem der außerordent- 
lichen Kunitliebe des deutfchen Publikums gedacht, das troß 
jeiner bejcheidenen Zahl in jeiner Wirffamleit für die Erhaltung 
der Kunitanftalt mit der Bevölferung großer deutſcher Städte 
wetteifert und durch feine Opfermilligfeit den Fortbeſtand eines 
deutichen Bühnenweſens erjten Ranges in der böhmischen Lan- 
deshauptjtadt ermöglicht. Dieſes tapfere und kunſtfreudige Pu⸗ 
blifum, das fich durch trübe Erfahrungen weder ernücdhtern noch 
einſchüchtern läßt, hat Durch nahezu beifpiellofe Opferwilligfeit, 
unter Führung von Männern wie Graf Oswald Thun-Hohen- 
jtein, Aerander Richter und Franz, Schmeykal, eine die deutſche 
Bühne ſchützende und fördernde Körperjchaft ing Leben gerufen, 
die auch die Zukunft der Kunftanftalt, ſoweit menfchliche Vor⸗ 
ausſicht reicht, ficher ftellt. Diefer Gejellichaft, dem „Deut- 
ſchen Theaterverein“ gelang es, durch freiwillige Bei- 
träge — zu Beginn der Adhtzigerjahre — gegenüber der Ungunft 
politifcher Werhältnifje, die die angeftrebte Hilfe des Landes 
vereitelte — die Mittel für ein neues deutſches Theater zu 
beichaffen, dag in äfthetifcher und technifcher Beziehung auf der 
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Höhe der modernen Anforderungen fteht, dejjen Interieur zu 
den jchönften in deutichen Landen gehört, und deſſen Raum- 
verhältnijje dem größeren Zuge der Theaterführung entjprechen. 
Diejes Publifum, das, beiläufig bemerkt, in den Sommermonaten 
auch noch eine Heinere deutſche Bühne, das „Deutſche Volks⸗ 
theater”, zu erhalten imstande ift, und das nicht felten drei 
deutiche Theater (da3 alte Landestheater, dad neue beutfche 
Theater und da3 eben erwähnte Volkstheater) an einem Abend 
füllt, bewährt eine Treue und geiftige Lebenskraft, durch die 
e3 fein Anrecht auf nationale Gegenwart und Zukunft unmwiber- 
leglich beglaubigt. Die bei den Tſchechen beliebte und von den 
Ternerftehenden oft gläubig Hingenommenen Vergleichungen der 
Prager PVerhältniffe mit jenen von Budapeft, Lemberg und 
anderen Städten, die gleichjall3 ihr befruchtendes Kulturelement 
zuerft von den Deutfchen empfangen, da3 Deutſchtum aber fpäter 
in ſich aufgejogen oder zur Stellung einer Fremdenkolonie her- 
abgedrüdt haben, find hinfällig für jeden Beobachter, der die 
Thatfachen unbefangen ing Auge faßt. Das Deutichtum Prags 
hat auch heute in feinem Zuge das Weſen einer Kolonie, die 
aus einem großen fremdartigen Ganzen die materielle und 
geiftige Lebensnahrung zieht, fondern behauptet fich innerhalb 
der ſlaviſch geleiteten Stadt troß der Unbilligkeit, die dem fteuer- 
fräftigiten Zeil der Bevölkerung jeden Einfluß auf die Ge— 
meindeverwaltung entzieht, im lebendigen Zuge geichicht- 
ficher Weberlieferung aß ein ſtarkes Gemeinweſen, das alle 
wirtichaftlichen und moraliichen Bedingungen eines reichen Kul⸗ 
turlebens aus eigener Kraft herbeiihafft. Was auf tfchechifcher 
Seite durch achtbare volfstümliche Anftrengung, aber auch von 
Staat, Land und Stadt begünftigt, neu entſtanden ift, foll ge- 
wiß nicht verkleinert werden; aber es ftellt fich im allerbeften 
Falle nur neben das alte deutſche Vorbild und kann es keines⸗ 
wegs in den Schatten jtellen, in vielen wefentlichen Beziehungen 
reicht e3 an das unbejtrittene Kulturmufter nicht heran, weil 
die gefchichtlichen Bedingungen dafür fehlen. In den äußerlichen Be⸗ 
ziehungen, in den Formen des Wirkens iſt ein in feiner Art wohl einziger 
Parallelismus entjtanden. Prag ijt ein Unifum, als die Stadt zweier 
Univerfitäten, zweiertechnijcher Hochichulen und zweier großer Opern, die 
beiſpielsweiſe gleichzeitig zwei „Lohengrin "Aufführungen veranftalten. 
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Diefelbe Tapferkeit, die das deutfche Theater auf der Höhe 
erhalten hat, bejtreitet neben dem reichgegliederten deutichen 
Schulweſen, da3 unter ftaatlicder und fommunaler Leitung fteht, 
deſſen Koften aber durch die Steuerleiftung der deutfchen Prager 
nicht nur gededt, fondern bezüglich der fommumalen Schulen 
nachweisbar überboten werden, aus freiwilligen Beiträgen und 
privaten Fonds eine Fülle von Unterrichtsbedürf— 
nijfen, die dem Charakter eines großen Gemeinweſens ent- 
ipriht. Der Verein für eine Höhere deutſche Töch— 
terſchule hat ein blühendes Lyceum ind Leben gerufen, dem 
fih in jüngjter Zeit ein deutſches Mädchengymnaſium ange- 
gliedert hat. Kraft einer Vereinbarung mit dem großen „Deut- 
Then Schulverein“ erhalten die Prager Ortögruppen und 
deren Helfer, die eine bejondere Vereinigung bilden, aus 
eigenen Mitteln deutihe Volksſchulen im Stadtbezirke 
Bubna = Holleihomig und im Vororte Wrſchowitz. Außer- 
dem forgt ein deutſcher Schulpfennigpverein 
für Kindergärten und ein deutſcher pädagogiſcher 
Berein für die geiftige Förderung der beutjchen Lehrerſchaft. 
So tritt auf allen Gebieten die deutfche Afjociation Hilfreich 
ein, um für Berlorenes Erſatz zu fchaffen, Erhaltene3 zu be- 
haupten und, wo die Quellen der öffentlichen Fonds fich den 
Deutſchen verfchließen, durch Selbftbefteuerung den Forderungen 
ber Zeit gerecht zu werden. 

Dieſe noch nicht genug gemürdigte vereinsbildende Kraft 
de3 Prager Deutfchtums murzelt in einer Reife und Feitig- 
feit des nationalen Bewußtſeins, wie fie fich ſchwerlich auf 
einem anderen Boden in jo hohem Grade entwidelt hat. Wenn 
die üppige Entfaltung des Vereinsleben? an anderen Orten 
oft, über da3 Notwendige und Nübliche hinausgreifend, dem 
Spieltriebe der Erwachſenen dient, fo hat hier die harte Schule 
bes öffentlichen Lebens und die Fülle ſchmerzlicher Erfahrungen 
einerfeit3 einen Ernſt gezeitigt, der auf das Weſentliche 
gerichtet ift, anderfeit3 eine nationale Solidarität herbeige- 
führt, die in der gegenfeitigen Förderung der Vereine, im In⸗ 
einandergreijen ihrer Beftrebungen und in der Bereitmwilligfeit 
der Deutfchen, den verfchiedenartigiten Vereinen zugleich zu 
dienen, ihren ganz ungewöhnlichen praftifchen Ausdrud findet. 
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Prag befigt — von Heinen Verbindungen zu freundichaftlichen 
und gejelligen Zwecken abgejehen — an 80 beutiche Vereine, die 
zum weitaus größten Teil eine ernfte nationale Aufgabe erfüllen. 
Der bedeutendite und mwichtigite iſt das „Deutſche Kafino“, 
da3 im Zufammenhang mit der Entftehung einer bemußten 
nationalen Partei im Jahre 1861 begründet und im Oktober 
1862 eröffnet wurde. Damald fand es fein Heim in einem 
bejcheidenen Reſtaurant auf dem Roßmarkt und zählte etwa 
400 Mitglieder, heute befigt e3 einen Palaſt mit prächtigem 
Garten auf dem Graben, in der vornehmiten Straße der Stadt, 
hat eine Mitgliedichaft, die nad) Taufenden zählt, und Mittel, 
die ihm geftatten, an die Neuerrichtung eines den FYortjchritten 
der Zeit entiprechenden Klubhaufes auf feinem Grund und Boden 
zu denken. Unter der Leitung Schmeylals, der von der Eröff- 
nung bi3 an feinen Tod (1894) heran an der Spike des Ka- 
ſinos jtand, hat diefe3 die große Entwidelung genommen, und 
das Teftament eines feiner treueften Verwalter, des trefflichen 
Dr. Hande dem Berein die Mittel weiterer Entfaltung ge- 
ſichert. Das Kafino bildete den Grundftod aller nationalen Ber- 
einigungen, iſt die gaftliche Stätte für jede nationale Zuſam⸗ 
menkunft der Deutſchen, auch für die Bertrauengmännerver- 
fammlungen von ganz Deutid-Böhmen — e3 geitaltete fich fo 
recht zu einem Deutihen Rathaus und ift zugleich die Stätte 
edlen Bergnügens, ſchöner Gejelligkeit, nationaler Feſte und 
unzähliger geiftiger Anregungen. Hier werden die meiften Vor⸗ 
träge abgehalten, hier findet alljährlich das deutiche Frühlings⸗ 
feft ftatt, da3 durch künſtleriſche und heitere Veranftaltungen aller 
Art belebt, dem Fonds des deutſchen Schulvereina immer wieder 
große Beiträge zuführt, Hier hat eine Anzahl der wichtigften 
deutfchen Körperfchaften ihr ficheres und behagliches Heim ge- 
funden. Das gejellichaftliche Leben, da3 fi) im Sommer all- 
abendlich unter den alten Bäumen de3 Tichtdurdhftrömten, reich 
geſchmückten Gartens entfaltet, gehört zu den interejjanten Be⸗ 
jonderheiten de3 Prager Bodens und wäre allein geeignet, für 
bie großftädtiiche Entfaltung des nationaldeutichen Lebend in 
Prag Zeugnis abzulegen. 

Am innigften Zuſammenhange mit diefem Centralverein 
wirkt eine große Reihe von Körperichaften, bie den verſchie⸗ 
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denen Aufgaben de3 nationalen Lebens gerecht werden. Der zu 
Beginn des Jahres 1871 gelegentlich der Grillparzerfeier be= 
gründete Verein deuticher Künftler und Schriftiteller: „Con⸗ 
cordia” faßte, nachdem ähnliche Verfuche in den Vierziger und 
Fünfzigerjahren gefcheitert waren, zum erftenmal die Titte- 
rariichen und künſtleriſchen Kräfte zu wirkſamer und dauernder 
Bethätigung im Sinne der Gelbithilfe ſowie der gegenjeitigen 
und nach außen wirkenden Anregung zujammen. Von dieſem 
Centralverein, der in der Unterjtüßung bedrängter Standes- 
genofjen Bedeutendes leiſtet, das Vortragsweſen in Prag ein- 
gebürgert und in den legten 30 Sahren eine Fülle geijtiger 
Anregung geboten hat, und der noch heute in voller Blüte 
fteht, Haben ji „Der Vereindeutfher Sournaliften 
in Böhmen‘, der eine Penſionskaſſe begründete, und der 
„Berein deutſcher bildender Künſtler“, der Augitel- 
lungen in Prag und im ganzen Lande veranitaltet, abgegliedert, 
um den reichen Aufgaben der Sondergebiete um fo wirkſamer ge- 
recht zu werden. Auf mufifalifchem Gebiet ragen „Derdeutjcdhe 
Männergejfangsperein“, der Verein „Tauwitz“ und 
der „Rammermufilverein“, deſſen Konzerte muſikaliſche 
Creigniffe von Prag find, hervor. Auf allen diejen Kunſtge⸗ 
bieten find die erften Anregungen zu dauernden Leiftungen von 
Deutjchen ausgegangen. Deutſch war urjprünglich die Gejell- 
ſchaft patriotiicher Kunftfreunde, die eine ſtändige Gemälde- 
galerie fchuf, und die da3 muſikaliſche Konfervatorium ing Leben 
tief, und der mit diefer Gefellfchaft zufammenhängende „Kunft- 
verein für Böhmen”, der jeit mehr als 60 Jahren die großen 
Sahresausftellungen veranftaltet. Allgemach gerieten dieje Kör- 
perfchaften auf dem ſchon gefennzeichneten Wege in die Hände 
tichechifch gefinnter Männer, wozu namentlich der feudale Teil 
der Ariftofratie ein Wefentliches beigetragen hat. Deutjche Arbeit 
hat noch immer ihren lebendigen Anteil an den meijten er- 
anftaltungen dieſer alten und reichen Körperichaften; der 
Deutfche Adalbert Ritter von Lanna, ber bebeutendfte und kunſt⸗ 
verftändigfte Sammler von Böhmen, deſſen Heim jelbjt ein 
unſchätzbares Muſeum bildet, iſt noch heute eifrigjter Yörderer 
aller mufealen Beftrebungen auf dem alten Boden. Aber der 
deutfche Charakter diejer Veranftaltungen iſt leider nicht zu 
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halten, und jo haben ſich auch hier neue Vereine gebildet, die 
da3 Recht der deutfchen Kunft in Böhmen zur Geltung zu bringen 
verjuchen. Unter den deutjchen Vereinigungen Fünitlerifcher Na- 
tur darf die „ Schlaraffia” nicht vergeijen werden, die im 
Beginn der Sechzigerjahre von dem Theaterdireftor Thoms 
begründet wurde, um in originellen, launigen Sormen Humor, 
Gemütlichfeit und künſtlerifche Anregung zu pflegen, die im 
Stillen bedeutende Aufgaben der Humanität erfüllt und „in 
deren Reich die Sonne nicht untergeht”, da ſich nicht nur in 
vielen deutichen Städten und Kolonien Europas, ſondern aud) 
in Amerifa nad) den Sabungen des Stammpereind Schlaraffien 
gebildet Haben, die fich in Treue und Verehrung zu der „All- 
mutter Braga“, die fich vor einigen Jahren ein prächtiges Haus 
erbaute, befennen. 

Es ift nicht möglich, dad ganze Bild des reich verzmweigten 
Deutichen Vereinslebens von Prag hier aufzurollen. Das Be- 
mwußtfein, daß Selbithilfe und Zufammenhalt not thut, um allen 
Bedürfnifien eines größeren Gemeinweſens gerecht zu werden, 
bat ftarfe Impulſe nach allen Seiten hin gegeben und felbit in 
den Tagen der nationalpolitifchen Bedrängnis und des tiche- 
chiſchen Aufſchwungs den Deutſchen den Vorrang der geiftigen 
Snitiative auf vielen Kulturgebieten gewahrt. Der unmittel- 
baren Beteiligung am öffentlichen Leben find ber politische 
„Deutſche Verein“, der unter der Leitung Schmeyfala und 
Forchheimers ernite nationale Arbeit verrichtete, und der im 
letzten Jahrzehnt entitandene „Deutjiche Verein für 
ftädtifche Angelegenheiten‘ gewidmet. Der letztere hat 
den Doppelzmwed, den Einfluß der Deutfchen auf dad kommu⸗ 
nale Xeben wieder zu gewinnen und die Verbeiferung der ftädti- 
fchen Verhältniſſe anzuregen. Und jchon während feines kurzen 
Beitandes hat er ſich das Berdienft erworben, viele hygieni⸗ 
che Uebelftände and Licht gezogen und die lange vernachläfjigte 
Frage des Armenweſens in ein neues Stadium der Entwidelung 
gebracht zu haben. Auf einer alten rühmlichen Tradition fußt 
ber im Jahre 1862 begründete „Deutfhe Turnverein“, 
der nicht nur für Pflege der förperlichen Kraft, fondern auch für 
die Erhaltung wehrhafter deutjcher Gefinnung forgt und der 
unter der Leitung von trefiliden Männern berart erftarfte, 
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daß er fich zu Beginn der Achtzigerjahre ein fchönes jelbft- - 
ftändiges Heim errichten konnte. Der in den Giebzigerjahren 
gegründete „Deutjche Frauenerwerbsverein“, um 
deſſen Entjtehung der unvergefjene Nationalöfonom und Poet 
Profefjor Dr. Karl Thomas Richter fich die größten Verdienſte 
erwarb, gab auf böhmiſchem Boden zuerjt den Anjtoß zu einer 
Bewegung für die wirtichaftliche Selbitändigfeit der Frauen. 
Ein jüngerer deutſcher Verein „Frauenfortſchritt“ jorgt 
für die lebhafte geiftige Bethätigung in weiblichen Kreifen, und 
zu den ſchönſten Schöpfungen der mütterlichen Frauenmilde und 
Güte zählt der „Verein für deutſche Ferienkolo— 
nien“, der zuerit einen aus dem Herzen fommenden Gedanken 
Humaner Fürſorge für die Jugend verwirklichte. 

Mit alle dem find nur Formen angedeutet und Umtrijje 
gezogen. Das Wefentliche ift der reiche Inhalt der Gefäße, 
das Leben, das ſich in all diefen Körperjchaften entfaltet. Es 
ift ein ernftes und reiches, wenn auch nicht prunkendes Leben, 
dag mit ausgeiprochenen großitädtifchen Zügen die Bejonder- 
heit vereint, die verjchiedenartigjten Kreije zu nationalen Unter- 
nehmungen zufammenzujchließen. Ternerjtehende, die unbefan- 
gen in dieje Getriebe eintraten, haben oft ihre Ueberraſchung 
über das in der Welt draußen zu wenig gemwürdigte, wenn nicht 
gar völlig verkannte nationale Leben der Deutfchen in Prag 
ausgefprochen. Mori Jokai brach unter dem Eindrude des 
Empfang, den er ald Dramatiker in Prag bei dem deutjchen 
Publikum fand, in einer Danfrede in die bezeichnenden Worte 
aus: „Die Deutichen diefer Stadt ftellen ihr Licht unter den 
Scheffel!“ Das thun fie freilich nicht; denn man kann wohl 
jagen, daß manche nationale Anregungen in erwärmenden und 
anfeuernden Strahlen auf das ganze öfterreichijche Gebiet hinaus⸗ 
wirken ; aber mitdurchaus notiwendiger pofitiver Arbeit befchäftigt, 
haben fie weder Zeit noch Neigung, nad) außen zu prunfen, und 
Ichiden keine werbenden Sendboten, die ihre Leiftungen in das 
Licht des Fabelhaften jegen follen, in die Ferne. Wer zu ihnen 
kommt, den wird dag Deutſchtum nicht nur im Worte, fondern 
auch in Errungenſchaft, That und Charakter begrüßen. Aber 
auch für ein Spiegelbild des geiftigen Lebens, das weithin 
erfennbar ift, wird durch eine jo reicher Bethätigung entipre- 
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chende Preſſe gejorgt.: Auch hier wird ein bedeutendes Erbe 
bewahrt und gut verwaltet. Die Richtung, die auf politifchem 
Gebiete einft durch Männer wie Kuh und Klutfchak, auf Titte- 
rariſchem und kunſtkritiſchem durch Kräfte wie Bernhard Gutt, 
U W. Ambros, Joſef Bayer und ©. Heller gewieſen wurde, 
bejtimmt auch heute noch die überwiegend ernite und gediegene 
deutſche Preſſe Prags, die durch zwei meitverbreitete Tage- 
blätter und viele andere publiziftifiche Erſcheinungen vertreten 
üt, und die namentlich durch die politifch führende „Bohemin‘ 
mit Beruf eine jchwierige Aufgabe auf gefährdetem Boden 
erfüllt. 

So wie ganz abnorme Verhältniſſe zu den großen Ber- 
Iujten führten, die das Deutſchtum in Prag zu beflagen hat, 
jo hat fich die Rettungs- und Erhaltungsarbeit, die einen Kern 
bewahrte und Erjag für manches Verlorene bot, unter ganz 
eigentümlichen Bedingungen vollzogen. Es find feine gewöhn⸗ 
lichen Kräfte, die da, durd) die Not geſpornt, fi) fo opferwilfig 
bewährten, und e3 ift feine gewöhnliche Verteilung der LZeiftung3- 
fähigfeit, die in einer Gemeinschaft von ungefähr 50000 Men- 
Ichen fo Merfwürdiges bewirkte. Das wurde nur dadurch ınög- 
lich, daß der Heftige Anfturm gegen dad Deutſchtum auf den 
Höhen des wirtichaftlichen und geiftigen Lebens feine Verhee- 
rungen anrichten Tonnte, daß fi) ein mohlhabendes und in- 
telfigente3 Bürgertum in allen Kämpfen und Wechjelfällen auf 
deutfcher Seite behauptete. Die Steuerleiftung der Deutichen 
Prag beträgt nach der Berechnung eines Fachmannes noch immer 
etwa die Hälfte aller Abgaben, und das wirft ein Licht auf die 
Reiftungen im Großgemwerbe und im Handel. Im Zufammenhange 
damit erhalten fich geiftige Inftitutionen, die denen in großen 
deutichen Städten ebenbürtig find und den heranwachſenden 
Gefchlechtern den Zug einer höheren Bildung und Anregung 
vermitteln. Opferwilligkeit und Wetteifer haben dieſe Kräfte 
derart angejpannt und erhöht, daß der deutiche Boden Prag, 
fo ſehr er materiell auch eingefchränft fein mag, die große 
nationale Empfänglichfeit und Ergiebigkeit nicht verloren hat. 
Als vor einigen Jahren unter dem Eindrud ſchlimmer Gemwalt- 
thätigleiten gegen die deutfche Studentenfchaft in deutſchen Krei- 
fen der Gedanke auftaudhte, die Univerfität von Prag nad 
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einer rein deutichen Stadt Böhmen? zu verlegen und fo aus 
freien Stüden eines ber traurigften Ereigniſſe der Huffiten- 
zeit zu erneuern, ſprach fich der treue Schutzwart bes deutſch⸗ 
böhmiſchen Hochſchulweſens, Profeſſor Knoll, in ebenjo befonne- 
ner wie warmberziger Weife dagegen aus, indem er hervorhob, 
daB dadurch nicht nur unzählige „Imponderabilien“, gefchicht- 
liche Privilegien und ftarfe Ueberlieferungen, fondern auch un- 
erjegliche greifbare Güter der Hochſchule verloren gingen. Und 
ähnlich verhält es ſich mit jeder anderen Anregung, irgend 
ein Prager Gebiet des Deutſchtums als unhaltbar oder be» 
langlo3 preiszugeben. Jede Kapitulation dieſer Art würde einen 
unerjeglichen Verluft für ganz Deutſchböhmen bedeuten. Was 
ih da im Laufe von Jahrhunderten troß aller Hemmungen 
und Vergewaltigungen an geiftigen und wirtſchaftlichen Inſti⸗ 
tutionen : und an verfeinerter Kultur entwidelt hat, ift für 
Deutihböhmen nicht zu entbehren und in abjehbarer Zeit nicht 
zu erfegen. Ein politiſches Primat nimmt das deutſche 
Prag ſchon Tange nicht in Anſpruch, aber Fraft feiner centralen 
Lage wird ihm immer ein gemwichtiger Teil des Geichäftsträger- 
tums in allen nationalen Angelegenheiten Deutſchböhmens zu- 
fallen, wird es immer einen natürlihen Sammelpunft für bie 
Vertrauensmänner der Deutſchböhmen bilden und mitberufen 
fein, an ber Gtelle, mo wohl nod) auf lange hinaus die höchften 
ftaatlichen und autonomen Bermaltungsbehörden des Landes 
“ ihren Giß haben, das deutjche Intereſſe des ganzen Landes zäbe 
und wirkſam zu vertreten. In feinen intellektuellen Leitungen 
noch immer dazu angethan, die geiftig aufitrebenden Kräfte zu 
heben, ift dag deutiche Prag zugleich ein wichtiger Vorpoſten 
im Rampfe um den berechtigten Einfluß im ganzen ande, 
und es wird immerdar feiner Pflicht eingedenk bleiben, ein 
großes Erbe deuticher Kultur zu wahren und im Goethejchen 
Sinne immer neu zu erwerben, um es zu beißen. 


* 
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